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Wiite (Johann Georg), Kupferftecher. geb. den 5. Nov. 1715 
auf der Obermüble unmeit dem Städtchen Königsberg bei Gießen. 
Er ftarb den 8. Aug. 1808. en 

Williams (Helena Maria), englifhe Schrifeftelferin, bekannt 
durch eine gemwiffe Vorliebe für Napoleon, geb. zu London den 27. 
Suni 1769, ſtarb zu Paris den 14. Dec. 1827. 

MWillfür, die ungebundene Wahl — aus Wille und Kür, 
Wahl, zufammengefigt. In der Piychologie heißt fo das Wahlver⸗ 
mögen und der Zuftand, in welchem man zwifchen Verfchiedenem waͤh⸗ 
len ann, was voraugfeßt, daB der Geiſt mehre Zwede denken kann 
und nicht ducdy den Mechanismus bes Vorftelleng, welcher durch über⸗ 
macht des Körpers bewirkt wird, beherrfcht fei. Sie ift allo mehr als 
Spontaneität(f.d.). Ju menſchl. Wiukuͤr ſteht, oderder Will— 
kuͤt uͤberlaſſen iſt alles Das, was weder durch das Sittengeſetz, noch 
auch durch ein bürgerliched Geſetz unterſagt iſt (f. Freiheit und 
Wille). 

Wil na (Wilno) ehemals die Hauptſt. des Großherzogth. Tits 
thauen, jetzt Hauptort des ruff. Gouvern. Wilnm̃a, am ſchiffbaren Fluſſe 
Wilia (Wilna). Sie hat 3000 H., 25,000 E., darunter 5000 
Juden, anſehnliche Palaͤſte u. a. Gebäude, 35 Kirchen und Kloͤſter des 
kath. Ritus, zu welchem auch die Domkirche (mit dem Grabmale des 
h. Caſimit) gehört, und 7 Kirchen andrer Religionsverwandten. Die 
1803 von der uff. Negierung beftätigte und neu eingerichtete Unis 
verfität mit einem Fonds von 142,000 Sitterrubeln, hat 32 Drote 
foren, 12 Adjuncte in 4 Facultaͤten. 
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W ifo n (Sir Nobert An geb. 1777, war britifcher Ges 
neralmajor, Großkreuz des öfte. Marias Therefiaz, Rit er des portug. 
Thurm- und Schwerte, des ruff. St.Georgs— und des preuß, rochen 
Adlerordens. Sein Vater, der berühmte Maler und Säiftfteker, 
Benjamin ®., hatteihm eine gute Erziehung gegeben. Im Nov. 
1806 begleitete er den Gen. Hutchinfon, der eine Sendung an den 
ruſſ. Kaifer hatte. Hier erwarb fih W. im Kriege mit den Sranzos 
fen die Achtung des Kaiſers und fand nad dem Frieden zu Tilſit in 
Petersburg eine ausgezeichnete Aufnahme. 1808 vollzog er in Liffas 
bon die ihm übertragene Dryunifation der lufitanifhen Region. Dars 
auf bewies W. in tem ruff. Kriege 1812 nicht weniger Muth und 
Geſchicklichkeit. Großes Aufſehen erregte f. großmuͤthige Mitwirkung 
zu Lavalette's Entfuͤhrung aus Paris und Frankreich im Dec. 1815. 
Durch aufgefangene Briefe wurde das Geheimniß entdeckt und W. 
nebſt feinen Freunden, mit Einwilligung des Herzogs v. Wellington 
und des engl. Geſandten, in das Gefaͤngniß Laforce gebracht. Zus 
gleich entdedte die parifer Polizei, daß W. fich bittere Hußerungen 
über das Haus Bourbon in Briefen an f. Freunde in England erlaubt 
habe. Der Proceß der 3 Engländer vor dem Affifengericht in Paris 
(April 1816) ward nach franz. Gefegen fo entfchieden, daß fie zu Zmo⸗ 
natlihem Gefängnig verurtheilt wurden. Im Juli 1816 kehrte W. 
nach London zuruͤck. Der Prinz-Regent mißbilligte ſ. Handlung, 
weil er feinen Stand als britiſcher Dfficier durch die bei der Entfuͤh⸗— 
tung angewandte Verkleidung gemißbraudt habe. Dies Alles erbits 
terte den ohnehin fehr reizbaren Sir Rob. W., und er ſchrieb in folder 
Stimmung Mehres, was eine ftrenge Prüfung nicht aushaͤlt. Das 
meiſte Auffehen erregte die von ihm ohne f. Namen herausgegebene 
Schrift: »A sketch ofthe military and political power of Rus- 
siae (Lond. 1817.). Was MW. über die außsrordentlihen Fort[dritte 


Windel 5 


der ruff. Kriegsverwaltung feit dem tilfiter Frieden und über ben bor= 
trefflihen Zuftand des ruff. Heeres 1815 als Kenner und Augenzeuge 
bemer£t, bleibt allemal wichtig. 

Winckel (Thereſe Emilie Henriette aus dem), Künffterin zw _ 
Dresden, die Tochter | des k. ſaͤchſ. Obriſtlieut. Jul. a. d. W., der 1806° 
in der Schlacht bei Jena blieb, ward geb. zu Weißenfels den 20. Dee. 
1784. Mufit und Mulerei wurden Thereſens treuefle'Begleiterins 
nen. Gie fdyreibt und ſpricht Franzoͤſiſch, Italieniſch und Engliſch; 
fie ertheilt Unterricht auf der Harfe und in Spraden; fie hat jüngere 
Freundinnen mufterhaft gebildet. Als Malerin den hohen alten Meis 
ftern huldigend, hat fie deren Werke mit einer Treue wiederholt, die 
ihr im Sn: und Auslande gerechte Anerkennung erworben hit. Um 
durd) den Unterricht der berühmteften Kehrer, eines Nadermann und 
Marin, ihr Spiel aufder Pedalharfe ausbilden zu laffen, und um ihre 
die Selegenheit zu verfhaffen, die aus Italiens Galerien nah Paris 
entführten Kunftfhäge zu fludiren, reifte die Mutter 1806 mit ihr 
nady Paris, Hier blieben Beide 24 Fahr. David wurde in der 
Malerei der Tochter Freund und Lehrer. Er gab ihr dag Zeugnig, 
fowie fie habe noch Niemand Correggio nachgeahmt. Waͤhrend dies 
jer Zeit verlor ihre Mutter durch das Sinfen der öfter. und der ſchwed. 
Staatspapiere ihr Vermögen. Was die Kochter bisher aug reiner 
Kunftliebe erftrebt hatte, das wurde jegt ihr Lebensunterhalt. Sie 
gab aufihrer Nüdreife Concerte, und wohnt feitdem in Dresden mit 
ihrer Mutter vereinigt und von gleichgefinnten Freunden und Freuns 
binnen umgeben. Ohne Schriftftellerin fein zu wollen, iſt Mehres 
von ihr durch den Druck bekannt geworden. 

Windell (Georg Franz Dietrich aus dem). Diefer erfahrene 
und gelehrte Forſtmann, Jaͤger und Jagdſchriftſteller ward geb. am 
2. Febr. 1762 auf dem Rittergute Priorau im Koͤnigreiche Sachſen. 
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Winckelmann (Johann Joachim). Dieſer beruͤhmte Al⸗ 
terthumskotſcher, war der Sehn eines Schuhmachers zu Stendal, 
1717 geb. Dem blinden Rector der daſigen Schule zum Vorleſer 
und Fuͤhrer dienend, gewann er dadurch an Bildung und Kenntniſſen 
ſehr, ging im 18. Jahre nach Berlin auf das Gymnaſium, im 20. 
auf die Univerſitaͤt, mußte dann aus Mangel mehre Hofmeiſterſtellen 
Übernehmen und ward endlich zu Seebauſen 1743 Conrector, wo et 
aber, bei bahfl karger Beſoldung. in fehr bedranuter Lage lebte, dis er 
1748 auf fein eignes Anfuhen beim Grafen Buͤnau, in Nötbenig 
bei Dresden, als Secretaͤr bei deffen Bibliethek angeftelft wurde. Die 

ühe Dresdens mit allen den Kunſtſchätzen bot ihm die heerlichſte 

usbeute und die erfreulichen Bekanntfchaften mit Lippert, Dages 
dorn, Dfer ic. darz und als der pipflt. Nuntius Archinto ihm 
eine Stelle an der Vatikan-Bibliothek zu Mom, unter der Bedingung, 
die Religion zu dndern, anbot, fo nahm er dies m’t Freuden an und 
trat 1754 zur kathol. Metigion Über; feine Schrift » Gedanfen Über bie 
Nachahmung der griech. Kunſtwerke⸗«, die er nun zuerft herausgad, ers 
regte großes Aufieben. Im J. 1759 reifte ernach Nom ab, wo er, 
durch Gönner, Berhüper und Freunde aufgemuntert und unterftügt, 
ganz in feinem Elemente war und mit glühender Liebe und Begeifte: 
rung alle Schaͤtze des claſſiſchen Alterthums, vorzüglich der Kunft, ums 
faßte, und 1763 das Amt eines Dberauffehbers aller Alter 
thümer in Rom erhielt. ine Reiſe nach Deutfchland im J. 1768, 
die er mit dem Bildhauer Cavaceppi antrat, brachte ihn leider! feinem 
Ende nahe. Bon düfterer Schwermuth erariffen, kehrte er in Regens— 
burg um, ging nah Wien und trat 1768 die MNüdkreife nah Italien 
an, Ein acwiſſer Arcangeli gefellte fib zu ihm. lodte Windel: 
mann feine Grheimniffe ab, und, von Habſucht hingeriffen , ermordete 
der Vertuchte zu Trieſt mit mehren Dolchflihen den unbefangenen 
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orglofen Windelmann, ber nah 7 Stunden den Geift aufgab! — 
Auf die Bildung feiner und der nachfolgenden Zeit hat Windels 
mann bedeutend gewirkt, die jegige Blüthe dee Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft vorbereitet und Grundfäge aufgeftellt, die neuerdings duch die _ 
Tiefe philofophifher Spetulation wiedergefunden wurden. Beine 
Monumenti inediti und feine Geſchichte der Kunft werden ims 
merfort dag Andenken des merkwürdigen Mannes unfterblich erhalten. 
Goͤthe's treffliche Schrift: »Windelmann und fein Jahrhundert« 
(Zub. 1805.) bedarf feiner Anpreiſung. Noch verdienen auch -die 
Bemühungen des Dom. de Ilosseiti erwähnt zu werden, dem großen 

Kuͤnſtler ein Denkmal in Trieſt zu errichten. Nach einem Aufrufe an 
ganz Europa, zu diefem beizutragen, deffen Eıfolg’ aber nit nad) 
Wunſche ausfiel, trug er dennoch den größten Theil der Koſten dazu 
feldft und das Monument ward 1825 vollendet. 

Mind. Die den Erdball Überall umgebende Luft zeigt, gleich 
allen flüffigen Körpern, ein beftändiges Beſtreben, ſich ins Gleichges 
wicht zu fegen. Wird dies Gleichgewicht irgendwo geftört, etwa durch 

. Kälte, welche befunntlich die Luft zufammenzieht, oder durch Warme, 
welche fie ausdehnt, fo ftrömt die benachbarte Luft, zur Wiederherftels 
lung diefes Gleichgewichts, herbei; das ift die naͤchſte und gewoͤhnlichſte 
Urfache der Winde. Damit verbinden fidy andere Umftände, um ſehr 
merkwürdige Erfdheinungen hervorzubringen, namentlidy der zroifhen 
den Wendefreifen herrfchende, befländige Ditiwind, der den Seefahrern 

„fo bekannt ift, daß, um von Europa nad) Umerifa zu fegeln, man erft 
bis zur Region diefer Winde hinaufichifft, und, ſich ihnen überlaffend, 
den Dcean dann in gerader Rinie durchſchneidet. Die Urfache diefer 
Winde ift in der vereinigten Wirkung der Sonnenwärme und der Ums 

drehung der Erde, welche befanntlidy in der Richtung gegen Dften 
vorfihgeht, zu ſuchen. Die flärkere Erwärmung der Luft zwifchen. 
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den Wendekreiſen bewirkt ein beftändiges Zuſtroͤmen kaͤlterer Luft aus 
ben Polargegenden, alfo von Punkten, welche bei der Umdrehung dee 
Erdkugel einen mindern Schwung erleiden als die Uquatorinigegendm 
(vergl. Abplattung der Erde.). Bei der Ankunft in der legten 
bringt die Luft diefe mindere Geſchwindigkeit mit, dergeftalt, daß das 
mit der rotirenden Erdkugel gegen Dften fortgeführte Schiff ih an 
Diefe weniger geſchwinde Luft ftößt, oder, teil die erftere Brivegung 
vom Schiffer niht empfunden wird, einen von Dften wehenden Wind 
erfährt. 

MWindbüchfe, ein Schießgewehr, welches fo eingerichtet if, 
daß ſtark verdichtete Luft die Kugel, ftatt des bei andern Gewehren 
nöthigen Pulvers, forttreibt. Scon in der letzten Haͤlfte des 15. 
Jahrh. gab es Windbuͤchſen. Sm 17. Jahrth. wurden ſie haͤufiger, 
und in Nuͤrnberg fertigte man fie oft unter dem Namen Windkano— 
nen in einer Größe, daß fie Apfündige Kugeln 400 Schritte mit einer 
Stärke trieben, ein 2 Zoll dickes Brett zu durchbohren. Das Wer 
ſentlichſte, wodurch fie fih von andern Buͤchſen unterſcheidet, ijt die 
Windkammer, der Behälter, wo die eingepumpte und comprimirte Luft 
aufbewahrt wird, bis em Ventil diefelbe in der Menge herauslaͤßt, als 
zum Sorttreiben einer Kugel gehört. Es verfteht fih, daß man da- 
mehr als ein Mal losſchießen kann, ehe wieder neue Luft eingepumpt 
wird. 
Windkuger, Kolipite, ein Eugelförmiges Gefaͤß von Metall 
mit einer Nöhre von enger Öffnung, in welchem man etwas Waffer 
bie zum Sieden erhigt, deffen Dampf dann mit einem lebhaften Zi⸗ 
ſchen aus dem Schnabel dringt. 

Mindrofe oder Schiffsrofe ift ein Theil hes GCompafs 
fes(f.d.). Man nennt nämtid) fo die ven Horizont vorftellende und 
nad 32 Windftrichen eingetheilte Scheibe des Compaſſes, weil fie einige 
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Ühnlichkeit mit einer Mofe hat. Nach einem gewiffen Striche feine 
Fahrt nehmen, heißt daher fo viel, als nad) riner der 32 gedachten 
Compaßlinien den Lauf des Schiffes einrichten. Die 4 Gegenden, 
Nord, Sid, Oft, Wet, welche die Scheibe oder den Horizont in Qua⸗ 
dranten theilen, heißen Dauptgegendeg, die Eleinern Abtheilungen Mes 
bengegenden. Jede der 4 Hauptgegenden wird in 2 gleidye Theile 
getheilt, und die Benennung jede diefer erften Nebengegenden wird aug 
dem Namen der beiben Dauptgegenden, zwiſchen welche ſie fallen, zu⸗ 
ſammengeſetzt, doch ſo, daß Norden und Suͤden allezeit vorangehen; 
fie heißen daher Nord-Weſt (N. W.), Noid-Oſt (N. O.), Suͤd⸗Weſt 
(S. W.), Suͤd-Oſt (S. O.). Dieſe 8 Gegenden werben ferner in 2 
gleiche Theile getheilt, und es entftehen nun 8 neue Nebengegenden: 
Si: Sud: Meft, Weſt-Suͤd-Weſt, Welt: Nord: Welt, Nord: Nords 
Melt, Nord: Nord: Dft, Oſt-Nord-Oſt, Oſt-Suͤd-⸗Oſt, Suͤd-Suͤd⸗ 
Dit. Der Bogen des Horizonte, oder die 16 Gegenden werden nody 
ein Mat in der Mitte abgetheilt, und es entflehen nun noch 16 Ne— 
bengegenden: Süd: gen Weiten, Sud: Werft gen Süden u. f. m. 
MWindfor, ein fönigl. Schloß, auf einer Anhöhe bei dem 
Stadthen Windfor am füdt. Ufer der Themſe, in der engl. Shire oder 
Srafihaft Berk. ine fleinerne Bruͤcke führt uber die Themſe zu 
dem am andern Ufer liegenden Dorfe Eton, beriihmt wegen feiner lat. 
Säule. Wilhelm der Eroberer erbaute baffelbe furze Zeit nachher, 
als er fi) zum Herrn von England gemacht hatte. DaWöchlof, von 
einem eherürdigen, alterthümlichen Anſehen, hat 2 Döfe, weldye durch 
den fogen. runten Thurm, die Wohnung des Gommundanten, von 
einander getrennt werden. An der Morbfeite des obern Hofes befins 
den fi die Stantd: und Audienzzimmer, an der DOftfeite die Zimmer 
der Prinzen, und gegen ©. die der vornehmften Kronbedienten. Der 
untere Hof ift wegen der St.:&eorgencapelle merkwuͤrdig, worin früs 
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her bee legtverft. König alle Morgen in den Wochentagen f. Andacht 
hielt. Die verfchietenen Säle und Staatszimmer zieren Tapeten und 
Matereien von verfhiedenem Werthe. An alten iſt die Wirfung der 
Zeit fihtbar. - Der merfwürbdigfte unter den Saͤlen ift der 180 Fuß 
lange St.-Georgsſaal, der zum Speifefaal für die Ritter des Hofen: 
bandordens bei feierlichen Gelegenheiten beflim:st- if. Er ift mit 
Stescomalereien von Verrio verziert, welche die ganze Rünge des Saas 
les einnehmen und Scenen aus ter britifhen Weſchichte darftellen. 
Am Ende deffiiben fleht der königl. Thron, und liber diefem das St.s 
Georgenfreuz in einer Slorie, umgeben mit dem von Amoretten getras 
genen Strumpfbande und der befannten Snfchrife: »Tlonny soit qui 
mal y pensee. In einem Zimmer, nicht weit von diefem Saale, 
liegt auf einem Tiſche die in Weiß und Gold gefticdte Fahne, weld;e 
der jedegmalige Heriog v. Marlborough jährlich am 2. Aug., am Tage 
der Schlakt von Blenbeim, nah MWindfor bringen und dort niederles 
gen laffen muß, widrigenfalls er f. Recht auf Blenheim verliert. 
MWinfter (Kart Gottfried Theodor), al3 Pſeudonym The os 
dor Dell, ift am 9. Febr. 1775 zu Waldenburg Im Schönburgiichen 
geb., kam aber fehr fruͤh mit f. Vater, einem ehrwuͤrdigen Geifttichen, 
nad Dresden. Als W. 1796 Wittenberg verließ, fand er bald beim 
Stadtgerichte. zu Dresden eine Anſtellung. 1801 ging er an Yangs 
bein's, dag Erzaͤhlers, Stelle ats Geh. Kanzelliſt zum geb. Archive 
uber, ie 1805 zum wirft. Geh. Arbivreaiftrator auf. fand aber 
beiden Sefchäften feines Berufs von nun an Muße genug zu der viels 
feitigften titerarifhen Thaͤtigkeit. Von Michnelis 1814 bis Dftern 
1815 ſtand MW. der Verwaltung der Hofbühne zu Dresden, von Oſtern 
1815 bie Michgelis deff. J. derf. Bühne in Leipzig vor. Mit der 
Müdkehr des Königs von Sachen ernannte man ihn zum Theaterfes 
eretaic in Dresden unter dem Hofmazfchall, Grafen v. Vigthum,' und 
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fügte fpäter die Gaffirerftelle bei der Beſoldungscaſſe der Stantgbies 
ner bei, mit der 1816. noch das Gecretarint bei der f. Akad. der Künfte 
vereinigt ward; der Zitel vineg k. ſaͤchſ. Hofraths wurd ihm 1324 das 
zugegeben. Genaue Kenntniß der ital. Sprace bei vieler praftifhen 
Muſikkenntniß war der nähere Grund, weßhalb unferm WB. 1825 
auch zu ſ. andern Gefchäften die Regie der ital. Oper übertragen ward. 

Winter (Prrer v.), Kapellmeifter zu Mündıen geb. zu Muns 
heim 1754 ,geft. 1825. Anfangs fih mehr den Wiffenfhaften und 
Sprachen widmend, uͤberließ er fi in der Folge ganz der Tonkunſt 
und wurde, als vorzuͤqlicher Violiniſt, beim Hof-Orcheſter angeſiellt. 
Er ſtudirte nun beſonders bei Vogler, ward dann, als er ſchon ſehr 
beliebte und gefchähte Gompofitionen geliefert hatte, noch mehr ducd) 
mebre Neifen nach Italien ıc. und hauptfädiich bei Salieri audges 
bitdet und erlangte nun bald unter den erften Tonkuͤnſtlern einen aus⸗ 
gezeichneten Rang; fein Ruf zog ihm mehre vortheilhafte Anerbietuns 
gen zu, die er jedorh nicht annahm. Als einer der fruchtbarften Com— 
pofiteurd hat er ſich beim groͤßern Puhlicum befonders durch feine Opern 
berühmt gemacht. I fratelli rivali (die Brüder als Mebenbuhler), 
für Venedig, Tamerlan, für Paris, Calypfo, für London gefcries 
ben, dann Marie von Montulban, Helena und Paris,-die Pyramiden, 
das Labyrinth, Ogus, Mahomed, Colmal re., ganz ausgezeichnet aber 
das unterbrohene Dpferfeft, gewiß fein Meifteriperf, ſtellen 
Winter unter die vorzäglichflen und beliebteften Op Gompofis 
teurs. die durch das Ungenehme, Ausdrucksvolle, durch heitere, mun⸗ 
tere Laune, dann aber auch wieder durch das Edle, Große, Echabene, 
ihre. Werke fo ganz hervorzuheben verſteben. Sm jeder andern Gat— 
tung hat Winter ebenfalls viel geleiftet, und unter den Cantaten 
zeichnet fih hauptſaͤchlich Timotheus oder die Macht der Tone 
kunſt aus. Noch hatte er aud) das Verdienſt, als vorzuͤglicher Sing⸗ 
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lehrer treffliche Schuͤlerinnen zu ziehen, worunter bie berühmte Metz⸗ 
ger, die ihn zum Theil auf feinen Reifen begleitete, nachher al& vers 
ehelichte BVespermann, im hohen Grade ſich auszeihnete. Er ft. 
zu Münden am 17. Oct. 1285. 

Winter (Johann Ehriftian Friedrich), Univerſitaͤts buchhaͤnd⸗ 
ler zu Heidelberg, geb. 1773 zu Gochſen am Kocher im Altwuͤrtem⸗ 
bergiſchen, wurde als Abgeordneter zum erſten badiſchen Landtage ge— 
wählt, und die gedruckten Verhandlungen von 1819 enthalten Bes 
weiſe feiner Gefinnung und feiner Thaͤtigkeit. Allgemeineres Inter⸗ 
eſſe hatte fein Antrag auf Herftelung der Preßfreiheit, gemäß der bas 
diſchen Gonftitution, ferner fein Bericht für die Vermehrung ber Dos 
tation der Univerfität zu Freiburg, und feine Motion für die beffere 
Unterftügung der heidelberger Univerfitätsbibliothet und der akademi⸗ 
fhen Inſtitute. Bald nach dent erften Randtage wurde TB. demagos 
‚gifcher Umtriebe befchuldigt, lange Zeit in polizeitichem Hausarreſt ges 
halten, vom Hofgericht zu Manheim aber frei und unſchuldig erkannt, 
Mit großer ‚Stimmenmehrheit wurde er hierauf aud) zum Bürgers 
meifter erwählt und noh 2 Mut zum Abgeordneten in die badifhe 
Ständeverfamniug,. 

Winter, die rauhefte und Edltefte Jahreszeit, welche bei ung 
im aftronemifhen Sinne mit dem fürzeften Tage (22. Dec.) anfängt 
und mit ee (um den 21. März) endet. In der 
füdtichen Mibkugel fälte er in die Zeit unfer8 Sommers. In der 
nördlihen Halbkugel währt der Winter nur etwas über 89, auf der 
fudlihen hingegen über 93 Tage, weil der nördl. Winter in die Son: 
nennähe, der füdliche aber in die — faͤllt, wo die Erde lang— 
ſamer geht und alſo um ſo viel Tage laͤnger verweilt. — In der hei— 
ßen Zone findet nach unſerm Begriffe kein Winter ſtatt; hier gibt es 
nur eine Regenzeit, die aber nicht kait iſt. Eine ziemliche Strecke uͤber 
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bie Wendekreife hinaus, in beiden gemäßigten Zonen, ift noch berfelbe 
Kal. Sn ganz Nord: und Südafrika, mit Ausnahme der Gebirgs« 
gegenden, ja felbft in Neapel, Sicilien, bem füdlihen Spanien und 
Portugal, Eennt man menigftens für gewoͤhnlich weder Eis, noch uns 
fere Winterkälte. Sm Januar pflegen bereits die Mandelbäume zu 
bluͤhen und die Gartengemächfe gedeihen in diefer Zeit zum Theil befs 
fer als im Sommer. Weiter hinauf, ſchon im Kirchenſtaat, gefriert 
e8 öfter; noch mehr in Dberitalien. Dieffeits der Alpen, voo der Wins 
ter immer mehr fleigt, wird er ſchon ziemlich anhaltend und fireng, 
und erreicht endlich jenfeits des. Polarkreifes einen Grad von Kälte, 
der unfere Vorftellung uͤberſteigt. Diefelbe Fortſchreitung findet nach 
dem Suͤdpol zu ftatt. 

Minterfeldt (Hans Karl v.), k. preuß. Generallieutenant, 
Mitter der ſchwarzen Adlerordeng ıc., ward 1707 zu Vanſelow in 
Vorpommern geboren. Friedrich d. Gr., der ihm ſchon als Kronprinz 
fein Vertrauen gefchenft hatte, erheb ihn, der damals noch Rieutenant 
war, bald nach feiner Thronbefteigung, zum Major und Fiügeladjutane 
ten, und fendete ihn wenige Monate darauf (1740) nach Petersburg, 
dag dortige Gabinet dafür zu gewinnen, daß es fich nicht im den erffen 
fchlefifehen Krieg mifche, den er befcloffen hatte, "Der Zweck ward 
vollkommen erreicht und W., zum Heere zurüdgeeilt, trat an bie 
Spige eined Grenadierbataillons, mit welchem er ſich bei der Uebete 
rumpelung Glogaus (8. März 1741), befonders aber in WM Schlacht 
bei Mollwig (10. Aprit) auszrichnete. Er leitete darauf noch das 
glänzende Gefecht bei Rothſchloß (22. Jun.). Im zweiten fhlefifchen 
Kriege (1744) machte er fich bei dem Rüdzuge aus Böhmen bemerks 
bar. 1745 lieferte er den ungarifchen leichten Zruppen bei Schlawen⸗ 
tiz (11. April) ein glänzendes Gefecht, und flug bald darauf ben 
General Nadafti bei Landshut. Er nahm darauf vorzüglichen Antheif 
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am Siege von Hohenfriedberg (4. Juni) und an dem gluͤcklichen Ges 
fecht bei Katholiſch-Hennersdorf (23. Mov.), und that tem nad) 
Böhmen fliehbenden Feinde bei Zittau noch beträchtlichen Schaden. 
Als die aus dem Dresdner Cabinet erhaltenen Papiere Erinen Zweifel 
über die Abſicht der Gegner uͤbrig ließen, drang er in den König, der 
ihm drohenden Gefahr durch einen unvorhergefihenen Angriff zuvors 
jufommen. Seine Anfidit gewann die Oberhand. Er ward furz vor 
dem Ausbruche des Krieges Generallieutenant und erbielt den fehwars 
zen Adlecorden. In der Schlacht bei Prag befehliute er die Divifion 
bes linfen Fluͤgels und ward am Halfe verwundet; ſpaͤter ward er der 
Armee des Prinzen Auguſt Wilbelm zugrtbeilt und dann bei dem Ar⸗ 
meecorp8 des Herzoas v. Bevern angeftellt. -—- Der Herzog lagerte 
am 31. Aug. (1757) an der Landskrone bei Goͤrlitz, W. jenjeitd der 
Meiffe, den rechten Fluͤgel gegen Meng, den Hoizberg mit 2 Grenadiers 
bataillenen befegt baltend. Im öftreich. Lager war ter Minifter Raus 
nig angefommen, und die Generale befchloffen, um diefem ein Com⸗ 
pliment zu machen, den Angriff auf W.'s Stellung, zu welchem fie in 
der Nacht zum 7. Sept. 56 Bat. und 70 Escadranen zufammengez0s 
gen. Um 7. des Morgens begann der Angriff auf Holzberg, jene beis 
den Bat. mußten ihn nach tapferer Gegenwehr verlaffen. W., der den 
Herzog vergeblih um Unterftügung bat, eilte an der Spige einer Bri⸗ 
gade nady bedrohten Punfte, erhielt hier aber eine Schußwunde 
in die Bruft, an welcher er den folgenden Morgen ftarb. Friedrich, der 
ihm flet8 unbedingted Vertrauen gefchenft hatte, betrachtete feinen 
Tod als einen der größten Verluſte, die er je erlitten. eine mars 
morne Bitdfäule fteht auf dom Wilhelmsplage zu Berlin, 
MWinterpunft wird derjenige Punkt der Ekliptik gerannt, in 
welchem die Sonne, bei ihrem ſcheinbaren Umtaufe, ben meiteften 
Abſtand füdwärts vom Aequator erlangt bat. Dies gefihieht um den 
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21. Dec. Wir haben alsdann den kürzeften Tag (nämlich von beildufig 
7% Stunde) und die &onne befchreibt den fleinften Bogen über uns 
ferm Horizont. Der Winterpunft ift der Anfang vom Zeichen des 
Steinbocks, obſchon diefes Sternbild den Det vertaffen hat (vgl. Vor⸗ 
ruden der Nachtgleichen), und jener Punkt daher jegt in das 
Beld des Schügen fällt. : 

MWinterfhlaf der Thiere. Es gibt eine Fleine Anzahl 
‚von Thieren, welche außer der täglihen Ruhe, die fie mit den meiften 
Übrigen Thieren theilen, mehre Monate hindurch in einer Art von“ 
Scheintod, oder wenigßen® in völliger Unthätigfeit liegen. Außer dem 
Igel und der Fledermaus gehören alle übrige Säugthiere, die man 
Winterſchlaͤfer nennt, durchgehends zu der Familie der efingerten. 
Auch beſchtaͤnken fie ſich nicht bloß auf die fültern Klimate, fondern 
audy in warmen Gegenden finden fie fih. So haͤlt die Jerboa in 
Arabien und der Zaurid in Madagascar den Winterfchtaf. Die Zeit, 
100 fie den Schlaf anfangen, fällt meiftens in den Monat, wo das 
Butter anfängt zu mangeln, -und wo die Pflangenwelt ebenfalls in 
einen Zuſtand von ſcheinbarer Unthätigkeit verfinkt. Der Snftinke 
treibt die Thiere um dieſe Zeit, fich eine ſichere Schtafftelle aufzu⸗ 
fudhen. Die Fledermaus verbirgt fi in dunkle Höhlen oder in die 
Mauern verfüllenee Gebäude. Der Igel wickelt fih in Blätter ein, 
und legt ſich gewöhnlidy unter Geftrippe von Farrenkräutern. Ham⸗ 
fer und Murmelthiere vergraben fi in die Erde, und die Springs 
maus von Canada fchließt fi in eine Kugel von Thon ein. Dabei 
rollen ſich diefe Thiere gewöhnlich fo zufammen, daß die Glieder vor 
ber Kälte gefhüst find, daß die Eingeweide des Unterleibes und felbft 
die Luftroͤhre zuſammengedruͤckt werden, wodurch der Umlauf des Blus 
tes unterbrochen wird. Viele diefer Thiere, befonders die Nager, wie 
der Hamſter und die Wanderratte, häufen vorher Vorräthe an, von 
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denen fie wahrfcheinlich leben, bis der Schlaf fie übermannt. Während 
diefer Periode bemerkt man nun zuvoͤrderſt Abnahme der Wirme, 
Diefe wird bei mandıen Thieren um 20°, bei andern um 40 — 50° 
Fahrenheit vermindert; doch ift fie immer noch größer al® die Tem⸗ 
peratur der Luft in den Wintermonaten. Wenn fie im Winter ers 
weckt werden, fo nehmen fie fehr bald wieder ihre natürlihe Wärme 
an, und diefe fünftliche Erweckung ſchadet ihnen nicht. Ferner ath> 
men die Winterfchläfer viel fangfara:r und ununterbrocdener. Oft 
bemerkt man mehre Minuten, ja wol gar eine Viertelflumde lang, 
nicht den geringften Athem, feiten wird man mehr als einmal in der 
Minute fie athmen finden. Daher virderben fie auch durch das Ath⸗ 
men die Luft weit weniger, und koͤnnen ſelbſt in verdorbener Luft viel 
länger aushalten als wenn fie wadıen. Natürlich muß fid) das Herz 
ebenfo langſam bewegen. Beim Hamſter ſchlaͤgt e8 im Winterfdjlafe 
nur 15 Mat in der Minute, waͤhrend man im wachenden Zuftande 
bei ihm wol 115 Herzensfchläge zähle. Ihre Meizbarkeit ift fehr ges 
ring, und man bat Hamfter in diefem Zuftande zergliedert, die nur 
dann und wann nach Luft ſchnappten, wenigftens das Maut öffneten 
und auf deren Gedaͤrme Schwefeliäure und Weingeift wenig oder gar 
Beine reizende Wirkung hatten, Murmelthiere kann man nur durch 
ſtarke elekttiſche Schläge wecken. Ebenfo ijt die Verdauung gemindert, 
Magen und Gebärme find gewöhnlich leer, und ſelbſt wenn die Thiere 
erwacht fin®, zeigen fie nur in geheisten Zimmern Kreßbegierbe; fo vers 
mindert ſich auch ihr Gewicht während des MWinterfchlafes ungemein. 
Die Urſachen dieſes Zuftandes bat man gewöhnlich in einem abwei—⸗ 
chenden Bau des Körpers gefucht. Wahr ift e8, daß die Venen in der 
Regel viel weiter und größer find, daher Die Arterien, von den Venen 
überwogen, nicht die gewöhnliche Thaͤtigkeit beweifen Finnen. Auch 
Öffnet fi) die große Hohlvene nicht bloß in dag rechte Herzrohr, ſon⸗ 
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bern fie theilt ſich in zwei anfehntiche Staͤmme, und die Thymusdruͤſe, 
die bei den Kindern im Mutterleibe ſo bedeutend groß iſt, hat hier 
ebenfalls einen außerordentlichen Umfang. Indeſſen muß man doch, 
wenn man die Urſachen dieſes Zuſtandes aufzaͤhlt, manche aͤußere Um⸗ 
ſtaͤnde nicht uͤberſehen. Es iſt gewiß, daß die Kaͤlte. wenn fie auch 
nicht die einzige Urſache iſt, doch einen bedeutenden Antheil an dieſer 
Erſcheinung hat. Daher dieſe Thiere auch mi ten im Sommer eins 
ſchlafen, wenn man fie in Eulter Temperatur zu erhalten weiß, dagegen 
bleiben fie munter, wenn man fie gegen den Winter in gebeizte Jim: 
mer bringt und mit Futter verfieht, Doch fallen fie bier fogleicy in 
Schlaf, wenn das Heizen cine Zeitlang unteriaffen wird. Bei mans 
hen MWinterfhläfern wirft vorzüglich eingefchränfte Kuft; fo kann 
man den Damfter fehr bald zum Schlafen bringen, ıwenn man ihn in 
ein Behältniß fperrt, welches man einige Fuß tief in die Erde gräbt. 
Unter den Vögeln find.aud die Schwalben, nad fichern Zeugniffen, 
einem aͤhnlichen Winterfinlafe unterworfen. Die Mauerſchwalbe fins 
det man in Schottland nicht allein in den Ritzen alter Gemäuer, fons 
dern man hat fie auch oft aus dem Schlamme des Waſſers gezogen, 
und fie durch Wärme wieder erwedt, fodaß man daratıg eine allges 
meine Regel hergeleitet, die indeffen keineswegs gültig ift, da fie viels 
mehr befanntlidy als Zugvögel im Winter waͤrmere Klimate aufjuchen. 
Die im Schlamme gefundenen Scywalben find hoͤchſt wahrſcheinlich 
durch zufällige Urfachen aufgehalten, haben fih im Roͤhricht vers 
ſteckt, und find fo in diefen Zuftand verfallen. Auf aͤhnliche Weife 
hat man audy einft einen jungen Kudud erftarrt im Waſſer gefunden, 
ohne daß bei diefen Vögeln der Winterfchlaf Naturgefeg wäre. Bei 
ben $röichen hingegen und bei andern Friechenden Amphibien ift der 
Winterſchlaf ſehr gemein. Eobatd die aͤußere Temperatur unter 50° 
Fahrenh. ſinkt, vermindert fid) fogleich die Zahl der Herzengfchläge von 
6sſtes Boch. 2 
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30 bis auf 12 in der Minute. Wenn man ihnen in dieſem Zuftande 
mit Gewalt Futter b-ibringt, fo findet man ed nad) geraumer Zeit 
ganz unverdbaut. Auch bleiben Froͤſche, Schlangen und Eidechfen, die 
man in einer un Kälte erhält, oft jahrelang in einem folchen 
Zuftande. Daher fommt 08, daß man bisweilen Kröten in Steinen 
eingef&hloffen gefunden, die vielleicht viele Jahrhunderte darin gefegen. 
Auch die übrigen niediigen Thiere, als Schnecken und Inſekten, bals 
ten bekanntlich ihren Winterfhlaf. Einen unvollflommenen Winters 
ſchlaf findet man bei dem gemeinen Bären, der im Nov., wo er vors 
zuglich fett ift, fich in feinen Bau zuruͤckzieht, den er mit Moos gefüts 
tert hat, und fo den Winter über felten erreacht. Uber wenn dies ges 
ſchehen, pflegt er ſich die Tatzen zu lecken, die ohne Haare und voll 
kleiner Druͤſen ſind, daher man geglaubt hat, daß er ſeine Nahrung 
allein aus ihnen ziehe. Auch ber Dachs verfchtäft den größten Theil 
des Winters, indem er feine Schnauze in einen Settbeutel am Hinters 
leibe ſteckt. 

Wismuth (auch Bismuth), ein Metall von roͤthlichweißer 
Farbe, blaͤttriger Textur und von 10fachem ſpecif. Gewicht; es iſt faſt 
fo hart wie Kupfer, aber weder zäh noch geſchmeidig, fondern ſproͤde. 
Es ſchmilzt faft eben fo leicht ald Zinn und verfluͤchtigt fich in der 
Gluͤhhitze. 

Wiſſen, das, iſt eine Ueberzeugung, welche ſich entweder auf 
Sinnesanſchauung und Erfahrung gruͤndet (das hiſtoriſche W.), 
oder auf mathematiſche Anſchauung, d. i. die reine, unabhaͤngig von 
aller Ecfahrung uns inwohnende Anſchauung von Groͤße, Geſtalt und 
Zahl (das mathematiſche W.), oder auf die Begriffe des Vers 
ftandes (die verfiändige, oder philofopbifche Erkenntniß); 
meiſtens aber iſt e8 das Ergebniß aller diefer Erfenntniffe zufammen. 

Wiſſenſchaft, im Allgemeinen jede erweiterte, deutliche und 
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geordnete Kenntniß oder der Inbegriff Deffen, was man weiß. Im 
engern Sinne abertegeichnen wir duch Wiſſenſchaft ein organifch vers 
bundenes Ganzes von Erkenntniſſen, im Gegenfage eines bloßen Ag⸗ 
gregats derſelben. Einem folhen Ganzen, in welchem das Einzelne 
als nothwendiges Glied erfiheint, ift Einheit der dee nothwendig. 

Wiſſenſchaftskunde fowol als Encyklopädie der Wife 
fenfhaftstehre bezeichnet entweder im Allgem. die Theorie der, 
Wiſſenſchaft oder denjenigen Theil der Logik welcher die allgemeinen 
gefeglihen Bedingungen der Wilfenfhaft überhaupt entwidelt, oder 
insbefondere, das von Fichte (f. d.) unter letzterm Namen aufges 
ſtellte Syſtem. 

Witt (Johann de), Großpenſionnair von Holland, beruͤhmt 
als Staatsmann, bekanut durch fein tragiſches Ende, war der Sohn 
des Bürgermeifters Jakob de Witt in Dortredyt, und 1625 geboren. 

Mitte (Karl), Doctor der Rechte u. der Bhilofophie zu Bres⸗ 
lau, geb. zu Lochau, einem Dorfe unweit Halle, 1800. Diefer Mann, 
. der in feinem 16. Jahre die Würde eines Doctors beider Rechte auf 
eine ausgezeichnete Art bei der Univerfität zu Heidelberg erhielt, vers 
dient als ein merkwuͤrdiges Beiſpiel aufgeftellt zu werden von Dem, 
was gluͤckliche, obſchon nicht ganz außerordentlihe Naturgaben, uns 
ter zweckmaͤßiger Leitung auch ſchon fehr frühzeitig vermögen. Er 
ſchrieb im 12. Jahre feine erfte lat. Schrift aus bem Gebiete der hös 
hen Mathematik, für welche er eine befondere Vorliebe zeigte. 

Mittefind, ein berühmter Fuͤrſt der alten Sachfen und einer 
ihrer vorzuͤglichſten Anführer i im Kriege gegen Karl d. Gr. , deffen Bes 
gebenheiten nur zum Theil bekannt find. Die Sachſen, ein zahlreiche 
und tapferes Wolf, bewohnten u. d. N. der Oſtfalen, Weſtfalen und 
Engern, zu welchen Letztern W. gehoͤrte, das noͤrdliche Deutſchland 
zwiſchen dem Rhein, der Elbe und Nordſee, oder das heutige Weſt⸗ 
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falen und Niederſachſen. Sie beunruhigten durch haͤufige Einfaͤlle ihre 
Nachbarn, beſonders die fraͤnkiſchen Grenzen. Kart d. Gr. beſchloß 
daher, fie unter feine Hetrſchaft zu bringen. Zugleich wurde die Reli⸗ 
gion als ein Bewegungsgrund dazu gebraucht. Der Krieg begann ges 
gen fie im 3. 772, und dauerte bis 803, alſo 3O Jahre hindurch, 
mit Inbegriff verfchiedener Waffenftiuftandsverträge, die Kurt mit 
den Sachſen madıte, wenn neue Kriege ihn anderswohin tiefen. Auch 
erlitten die Sachſen bei aller Tapferkeit häufige und bedeutende Mies 
derlagen, weit die Ftanken durch beffere Kriegskunſt und Kriegszucht, 
durch zweckmaͤßi ere Waffen und den guten Gebrauch derfeiben ein 
großes Uebergewicht über fie hatten. Nach jeder Niederlage verlangten 
die Sucien Frieden und verfpradhen Gehorſam. Aber fobald Karl ſich 
mit feiner Kriegsmacht wieder entfernt hatte, griffen fie aufs neue zu 
den Waffen. So fing auch W. 782 einen neuen Krieg an. Ein von 
Karl im entgegengefhichtes Heer wurde faft gänzlich aufgerieben. 
Karl kam nun felbft mit einem mächtigen Deere, und ale ihm W., 
der fih nach Daͤnemark geflüctet hatte, auf fein Verlangen nicht 
arsgeliefert wurde, raͤchte er fich dafür, indem er an einem Zuge 
4500 gefangenen Suchen die Köpfe abfchlagen ließ. Durch diefes 
Verfahren wurden die Sachſen zur Verzweiflung und zu einent neuen 
Aufſtande gereist. Uber fie wurden (785) in 2 blutigen Treffen bei 
Detmold und am Hnfefluß fo geſchlagen, daß fie faft feinen Wider: 
ftand mehr leiften konnten. Karl verfuhte nun auch gelinde Mittel, 
und bewog durch aroße Verſprechungen die beiden Heerführer der Sach⸗ 
fen, W. und Albion, ich ihm zu unterwerfen und das Chriftenehum 
anzunehmen (785). W. erhielt feine Befigungen wieder; wie Einige 
behaupten wollen, machte ihn Karl zum Herzoge von Sachſen. Durch 
Biſchöfe und Priefter, die Karl ſchickte, und ducd 8 Bisthuͤmer, die 
er in Weſtfalen und Niederfahfen jtiftete, fuchte er die Sitten der 
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Nation zu mildern und fie im Gehorfam zu erhalten. Dennod ems 
pörten fib die Sachſen zu wiederholten Malen, aber immer zu ihrem 
Nachtheil. Erſt im J. 803 endigte der Friede zu Geiz, der ihnen 
verfchiedene Verrechte gewährte, aber die Annahme der chriſtlichen Res 
ligion zu einer der Hauptbedingungen machte, dieſe mit der Außerften 
Erbitterung geführten Kämpfe. — Daß W. der Stammvater der 
fächfifhen Regenten fei (f. Wettin), ift aus der Geldichte keines⸗ 
wegs zu bemeifen. W. folt fein Leben im J. 807 in einer Schlacht 
wider den ſchwaͤb. Herzog Geronid verloren haben. Eein Leichnam fol 
zuerft in Paberborn, dann in Engern in der Grafſchaft Ravensberg 
beigefegt worden fein. Hier befindet ji ein Monument, welches ihm 
Kaifer Kart IV. ſoll haben fegen laſſen. 
Wittelsbach, f. Otto von Wittelsbach. 
Wittenberg, dieſe durch Luther und Melanchthon welthi⸗ 
ſtoriſche Stadt, liegt in dem merſeburger Neyierungsbezirk der preuß. 
Pror. Sachſen. an der Eibe, Über die eine hölzerne, 500 EUen lange 
und 115 Gite breite Bruͤcke führt. Sie ift jest ſtatk befeftige. Vor 
der legten Belagerung im G. 1813 hatte fie 602 Hiufer, verlor aber 
durch diefeibe 285 Wohnhäufer, und zählt mit der Befupung 6345 
Einw. Seit 1817 find I neue Vorftädte auf dem linfen und rechten 
tdufer entftanten. Die Echloß: und Un'verſitätskirche, an die Zus 
there am 31. Oct. 1517 feine berühmten 95 Säße anſchlug, und in 
der Luther, Melanchthon und die Kurfürften Stiedrich der Weiſe und 
Johann der Befländige beuraben liegen, ift feit 1817 auf koͤnigl. Kos 
ften von den wihrend der legten Belagerung erhaltenen Beſchaͤdigun⸗ 
gen wicderhergeflellt worden. — Die 1502 von Friedrich dem Weiſen 
gefliftete Univerfitär, welche mebre Grundſtuͤcke, darunter 8 Dörfer 
und auferder 354,694 Thir. an Gupitalien (darunter 79 Stipens 
dien) befaß, iff von der preuß. Regierung mit der halliſchen vereinigt, 
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dafür aber ein theologiſches Seminarium errichtet worden. 1537 
wurde fie im Folge der Schlacht bei Mühlberg von Kaifer Karl V. 
eingenommen, allein Eigenthum, Gottesdienſt und die Graͤber der 
Reformatoren von dem großmüthigen Sieger gefhügt. Im fieben: 
jährigen Kriege wurde Wittenberg 1760 vom 10.— 14. Det. durd) 
die auf den Weinbergen aufgeftellte Reichsarmee kombarbirt, und der 
preuß. Commandant, Dbrift Safemon, zur Webergabe genöthigt. Das 
Schloß und 114 Häufer wurden hierbei ein Raub der Flammen. 
Sie hörte auf, eine Feſtung zu fein, ward aber, da fie noch mit einem 
Mall und naffen Graten umgeben war, auf Napoleons Befehl, im 
5.1813, unter dem Marfhall Victor, beim Vorruͤcken der Ruifen 
fo gut wiederhergefteltt, als es die Zeit geftattete. Wittenbergd Gars 
nifon beftand damals aüs polnifhen Truppen. Vom 26. März bie 
20. Aprit durch das Corps des Gen.:Fieut. v. Kleift bledirt, während 
bes MWaffenftiliftandes verftärft, pallifadirt und mit einem bedediten 
Wege verfeben, ward es nad) der Schlacht bei Dennewig vom Bü: 
low'ſchen Corps eingefchloffen. Ende Det. ruͤckte die Brigade, deö 
Generalmajors v. Dobfhüg davor, die eigentlihe Belagerung begann 
aber erft nach der Eroberung Zorgaus, am 28. Dee. Das von ben 
Franzoſen befeftigte, ungefähr 100 Schritte vor dem Schloßthore ges 
legene Armenhaus ward in der Nacht zum 2. San. erftürmt, der bes 
deckte Weg in der Nacht zum 7. genommen, in der folgenden das Cou⸗ 
tonnement bdeffelben begonnen, und die hier aufgeführte Batterie am 
12. in die Baftion längs des Schloßthors Breſche gelegt. Da der 
Gouverneur, General la Poype, die Auffoderung zur Uebergabe ab» 
lehnte, fo flürmten die Preußen Wittenberg um Mitternacht in 4 Go: 
lonnen. Die gegen die Breſche gerichtete drang zuerſt ein, und ſehr 
ſchnell war der Pag, mit Ausnahme des Rathhauſes und Schloſſes, 
genommen, in welche fid) die Garnifon geworfen hatte, die fid) indeß 
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bald darauf ohne Bedingung ergab. Der Verluit der Belagerer bes 
trug etwa 400 Mann, davon beim Sturm 8 Officiere, 100 Mann. 
Der General, Graf Tauenzien, der diefe Belagerung, forwie die von 
Torgau, geleitet hatte, erhielt das Großkreuz des eifeınen Kreuzes und 
den Ehrennamen Zauenzien von Wittenberg. — Bei der dritten JU- 
beifeier der Neformation legte ber König in Wittenberg ben Grund zu 
einem Denkmale Luther’s, deffen Bildfäule in Berlin, nad Scha⸗ 
dow's Modell, in Eifen gegoffen und 1822 aufgeſtellt warden iſt. 
©. »Wittenberge Denkmäler der Bildnerei, Baukunſt und Malerei, 
mit hiftor. und artijt. Erläuterungene, herausgeg. von S$. ©. Scha⸗ 
dow (Direct. der koͤnigl. Akad. d. Künite zu Berlin, Wittenberg 1825, 
4,, mit Kpfin.). Ueber die Drganifation der Univerfität f. den Auff. 
vom Hofr. Polig in deffen »Jahrb. der Gef. und Stantöf.e, 1828, 
Dee. (» Erinnerungen an die Hochſchule zu Mittenberge). 
Witterung5funde Die Witterungsfunde oder Meteoro« 
logie befchäftigt fid mit Aufſuchung der beftimmten und feften Regeln 
und Grundfüge, wonach Witterungs: und Wettererfcheinungen in 
dem Dunft= oder Luftkreife erfolgen müffen. Dazu gehört die Kennt⸗ 
niß 1) aller Ruftarten und ihrer Verwandtfhaften; 2) des Außern 
Baues ber Erdflächen, befonders der Gebirgs- und Höhenzüge, de 
Abfluffes aller Ströme und Fluͤſſe, der großen Rantfeen, Waldungen 
und umgebenden Meere; 3) der Abdachung ber Länder in Niederun⸗ 
gen und bes Abhanges bes ganzen Landes vom Aequator nad) den 
Dolen; 4) des tägliken und jührliden Ereisförmigen Umlaufs des 
Erdballs; 5) der mwechfelfeitigen Ab- und Zuftrömungen der Zonale 
waͤrme und Külte; 6) der vom Rande angezogenen Abdunflungen der 
Weltmeere und der mit ihnen verbundenen. großen Seen; 7) der füge 
lichen Luftſtroͤme aus den Gebirgsfhluchten beim Umſchwung des 
Erdballs; 8) der Luftbervegungen oder Winde, durch die miannigfaltie 
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gen Schattenſeiten der Gebirge, einzelnen Berge, Wolken, der Nacht⸗ 
ſeite des Erdballs und a. Erhöhungen; 9) der Störungen des Gleich⸗ 
‚gewicts, der Luft duch eleftrifhe Erplofionen und a. feurige Lufts 
Perfheinungen; 10) der Schnee: und Eislagen auf hoben Bergen und 
Gebirgen unter dee Schneelinie u a. Gegenſtaͤnde mehr. Alle diefe 
vielfeitig mitwitfenden Urfachen enthalten die binreihenden Gründe 
zur Erfheinung der täglichen Witterung oder des Wetters. 
Witthum (vidualitium, dotalitium, douaire), der Theil 
‚von den Gütern des Mannes, welchen nad) feinem Tode feine Witwe 
zu fodern hat. Diefes Verhältnig hat vielfache Veränderungen ev 
fahren. 
Witwen caffen find Anftalten zur Unterftügung binterlafs 
fener Witwen. Es gibt deren 2 Hauptgattungen, welche weſentlich 
von einander verfchieden find: 1) ſolche, die ein durch Vermächtniſſe, 
oder Schenfungen, oder Befoldungsahzüge gebitteted Capital beſitzen, 
deffen Zinfen jührlih unter die Witwen vertbeilt werden, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu den von ihren Ehegatten geleiteten Beiträgen. Hier wird, um 
ganz fiher zur gehen, gewöhnlich Eeine beftimmte Summe zugeſichert, 
fondern die Größe der Unterflügung richtet fidy nach der Zahl der Sins 
tereffenten und der Witwen; von diefer Art ift die Univerfititswitz 
wenkaſſe in Göttingen. 2) Solche, die auf Reibrentenfuß (f. Leib: 
vente) eingerichtet find. Ihre Natur ift folgende: Kine anſehnliche 
Anzabl von Ghemännern, deren Frauen noch ſaͤmmtlich am Leben 
find, macht fih anbeifhig, entweder auf einmal, oder nach und nad 
eine gewiffe Geldſumme durdy ihre Beiträge zufammengubringen, um 
ihren dereinftigen Witwen eine dem Beitrage gemäße, ſtets gleiche 
Penfion bis zum Tode der Witwe oder bis zur Mündigkeit der Kins 
der zu verfihern. Man kann in diefe Anftalten auf zweierlei Weife 
eintreten: a) auf Gapitalfuß, d. h. durch Herfchiegung einer Summe 
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auf Einem Brete; b) auf Contributionsfuß, d. h. dergeſtalt, daß man 
jedes Jahr zu beſtimmten Zeiten eine gewiſſe Summe als Beitrag 
hergibt. — Die Größe der der Witwe zugeſicherten Leibzente wird 
beredinet: a) nach dem Lebensalter des Mannes und der rau zur 
Zeit des Eintritts; b) nad dem wahrfceinlidhen Tote Beider; c) 
nach der Größe des Einſatzes, welcher legtere jedoch verfallen ift, wenn 
die Srau vor dem Manne ſtirbt. 

Witz. Der Wig, als Eigenſchaft des Subijects, ift eine auf 
vorzüglicher Anlage berubende Fertigfeit, die Aehnlichkeiten an denjes 
nigen Dingen, welche der natürliche Verftand als verfchiedenartige zu 
betrachten pflegt, leicht, ſchnell und lebendig aufzufaffen und darzus 
fielen. Da dies Unffinden der Aehnlichkeit Vergleihung vorauss 
fest, fo Einn man auch ſagen, der Wis ift eine natürliche Fertigkeit 
der vergleichenden Urtheilefraft im Auffinden ſolcher Aehnlichkeiten, 
durch weile die Dinge in eine finnreicbe Beziehung treten, ober kurz 
ausgedruͤckt, eine fpielende Urtheilsfraft. Der Wis ater, als Pros 
duct, bezeichnet den glüdlichen und finnreichen Vergleich und was durch 
denfeiben bewirft wird, ja oft auch verfteht man unter dem Wigigen 
das Einnreiche Überhaupt, befonders aber fofern e8 in Worten audges 
proben wird (die Kranzofen fagen daher bon mat). Der Wig zeigt 
fi‘) um fo mehr als Fertigkeit, je leichter er Dasjenide verknüpft, was 
für den gewöhnlichen Bi in feiner Beziehung zu ſtehen ſcheint, mita 
hin je tiefer die Aehnlichkeit liege ferner te seicher er ſelbſt an Auffin— 
dung folder Beziebungen ft. Er wird als Talent ſehr unterftügt 
durch Lebendigkeit, Leichtigkeit und Munnigfaltigkeit der Anfch uns 
gen, Lebhaftigfeit der Einbildunaskraft, und damit verbundene Uebung 
und Kertigkeit im Vergleichen Überhaupt; weßhald ihn Sean Paul 
au den angefhauten Verftand zu nennen ſcheint. Er aͤußert ſich 
ebenfowot im Erfenntnißgebiete, als im Gebiete der Kunft und des 
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gemeinen Lebens, in Reden und Handlungen, ſowol ernſt als beluftis 
gend. Das Beluftigende deffelben aber beruht vorzüglid auf ber 
ſchnellen und fpielenden Aeußerung der Verftandesthätigkeit, und ift 
um fo größer, je mehr es durch finnreiche Beziehung ungleichartiger 
Gegenftände überrafcht, und um fo lädherlicher, je größer und anfchaus 
licher der Contraſt der verglichenen Gegenftände ift. Letztere Art 
pflegt man wol auch vorzugsweife Wig zu nennen, und die Einfälle 
beffetben erfcheinen dann gewöhnlich unter der Form der Ideenaſſocia⸗ 
tion und werden oft duch Vergefellfchaftung der Vorſtellungen herz 
vorgerufen. Im legtern Falle, und infofern fein Zweck Eeine ernſtliche 
Belehrung, fondern die fpielende Aeußerung der Kraft fein einziger 
Zweck ift, ift er im vollen Sinne des Worts fpielende Urtheilskraft. 
Hier Eommt e8 nicht darauf an, ob die Aehnlichkeit oder Verfchiedens 
heit in der Wirklichkeit eriftirt, oder bloß durch Vorftellung der Eins 
bildungskraft ſcheinbar hervorgebracht if. Indeſſen darf der Schein 
doch nicht willführlicy fein (denn der Witz ift feine Urtheilskraft), und 
feibft das Scheinverhättniß. welches er aufftellt, muß einen Grund 
haben, in einer, wenn auch noch fo geringen, Beziehung, welche man 
den Vergleihungspunft (tertium comparationis) nennt. Se tiefer, 
treffender und finnreicher diefer Vergleihungspunft ergriffen ift, defto 
finnreicher und tiefer iſt der Wig, und um fo fhaler und leichter, ze 
aufälliger diefe Beziehungen, und je leichter fie auch dem alltäglidyften 
Kopf in die Augen fallen. Sn Nücficht feiner Gegenitände ift der 
Witz Sach: oder Formwitz; Ichterer geht auf die Beziehung der Ges 
zen#tinde (dahin gehört 3.B. das MWortfpiel), erfterer aber auf Be: 
genftände der Wahrnehmung oder Begriffe. Beide Arten des Wiges 
find in Hinficht ihrer Darftellung eigentlih,, wenn ter Wig fid an 
die Wahrnehmung und den eigentlichen Ausdruck Hält, oder uneigent- 
lich und bildlid, wenn das Sinnlihe mit dem Nichtfinnlichen, oder 
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umgekehrt, vergleicht. Mean redet auch von einem fharffinnigen Wis; 
a8 iſt nun entweder ein folder, welcher durch Blide in da8 Weſent⸗ 
liche und innere der Dinge entfpringt, oder man will damit bezeich⸗ 
nen den Wig, der fich der Unterfcheidungen und Entgegenfegungen des 
Scharfſinns fcheinbar oder ald Mittel zu DVergleihungen bedient. 
Was feine Wirkungen anlangt, fo ift der Wis im Ganzen eine heils 
fame Gabe der Natur, wenn die Freiheit, die in der fpielenden This 
tigkeit deffelben liegt, den Befchränfungen der Einfeitigkeit, Pedantes 
tie und Schwerfälligfeit entgegentoirft. Doc kann er, wo er herts 
ſchende Thätigkeit wird, auch dem Verſtande und Gefühle nachtheilig 
wirken, und führt oft zu Kälte oder zu Zerſtreuung, im hoͤhern Grade 
firirt, zur Abfpannung des Geiftes und Aberwitz. Selten aud) ift 
der bloße Witzige geliebt. Daher muß fich der Wig mit andern Vor⸗ 
zuͤgen des Geiftes verbinden. Und er ift vorzüglich angenehm, two er 
mit Gutmüthigfeit fid verbindet; vermieden und gehaßt insbefondere, - 
wenn er, ald Spott, die Abficht hat, zu verlegen. Der Wit kann, 
weil er Zafent ift, nicht Zweck der Erziehung fein. Die Entwidelung 
beffelben aber wird deſonders durch mannigfaltige und Icbhafte Ans 
ſchauung, leichten gefelligen Umgang und beitere freie Verhaͤltniſſe bes 
günftigt. Durch freien gefelligen Umgang wird ein gewiffer Takt in 
ber Unmendung tes Wigrs hervorgebracht, ohne welchen der Wigige 
leicht zum Wigbold wird. d.h. zu einem Menfhen, der Wis am 
unrechten Orte anwendet oder verfchivendet. T. 
Wladimir (Wlodimir), Zar von Rußland, ward (981), nach 
dem Tode feiner beiden Bruder, Herr bed ganzen damaligen ruffifchen 
Staates, und vergroͤßerte kenfelben durch Beſiequng verfchiedener bes 
nachbarter Voiker. Bei Gelsaenheit feiner Vermaͤhlung mit der 
griech. kaiſerl. Prinseffin Unna Romanomna ließ er ſich (9383) taufen, 
und nahm mit feinem ganzen Volke die rifti. Religion an. Die ero 
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ſten Religionslehter der Ruſſen kamen aus Konſtantinopel, und vor 
ihnen wurde der noch jetzt in Rußland uͤbliche Ritus der griech. Kirch 
eingeführt. W. wird, als der erſte chriſtl. Megent und weil er viel 
Kloͤſter und Schulen fliftete, im der ruſſ Gefchichte der, Heilige, end: 
lich weil er den Grund zu der nachmaligen Größe des Reichs legte 
auch der Große genannt. Gr flarb 1015. eine Nahfommen 
theilten zu ihrem eignen Verderben das Reich unter fib,. Bu feinem 
Andenken fiiftere die Kaiferin Katharina Il. am 22. Sept. 1782 den 
St. Wiadimirorden. 

Wodan iiſt gle ict bedeutend mit Odin, eine der maͤchtigſten Gott— 
heiten des Nordens. Man bat ihn auch von dem indiſchen Buddha 
herleiten wollen. Die alten Sachſen und Thüringer verehrten na— 
mentlich den Wodan als ihren Kriegegett, und jene ſchwuren in dem 
Kampfe mit Kart d. Gr. ein feierliches Geluͤbde, demſelben alle feind— 
lihe Gefangene zu opfern (veral. Nordifbe Mythologie) Die 
Römer fanden ihren Mare in denifelben wieder. 

MWohlfuhrtsausihuß, Comitd de salut public. Unter 
dieſem Namen verfchteierte Der Berg, orer die Partei des Terrorißs 
mus (f. d.) im Nationalconvente (f. Frankreich) die Dictatur, 
welche tie Männer des Schreckens an fih riffen, um die Girondi— 
fen (f. d.) und die gemäßigte Partei niederzufchmettern, damit der 
Berg berrfhe uno die Repubdlik uͤbet ihre innen und dußern Feinde 
triumphire. Der richterliche oder vielmehr Henkersarm, melder dies 
ſem anfangs neun:, fpäter zwötftspfigen Seuverain blind lings gehorchte, 
war das Mevolutionstribunal (f. d.). Der Wohlfahrtsaus— 
fhuß ward an der Stelle des kaum 10 Tage alten Comitd de defense 
generale.den 6. Aprit 1793 errichtet und vom Convente, au$ deffen 
Mitte feine Mitalivder (darunter Danton, Barıkre, Camben) arwählt 
waren, mit unumfdränfter Vollmacht zu geheimen Berathfdylagunger 
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und zur Auffiht über bie Minifter verfehen; nur "ach eignem Ermefs 
fen follte er in jeder Hinſicht für die Öffentlihe Wohlfahrt forgen; das 
her ward ihm, einige Monate fpäter, auch das Recht ertheilt, Haftbe⸗ 
fehle zu erlaffen. j 

MWohlgemuth (Michael), geb. in Nürnberg 1434, geft. das 
feibft 1519. Wenn auch dieſer Künftler durdy feine Werke weniger 
befannt wäre als er ift , fo verdient er doch fhon ale Lehrer des noch 
berühmter gewordenen Albr. Dürer, der ihn no, als W. 82 3. alt 
war, malte, danfbar genannt zu werden. 

Moiwoda, ein flamifhes Wort, das fo viel als Heerführee 
im Kriege (dux belli) bedeutet, und aus den beiden flawifhen Worten 
Woi, Truppen, und Wodit', anführen, zufammengefegt ift. Die Fuͤr⸗ 
flen der Walachei und Molduu bießen ehemals Woimoden, ehe fie von 
den griech. Kaifern, mit denen fie in einiger Verbindung waren (1439), 
den Zitel Defpoten erhielten, an deffen Statt fie nachher den Titel 
Hospodar, fo viel ald Herr, annahmen. Jetzt heiße Woiwod der 
tuͤrkiſche Pachter der Atgaben eines Bezirks. Im ehemaligen Königs 
reihe Polen nannte man Woimoden die Statthalter in den Xands 
(haften (Woimodfchaften), in weldhe das Reich eingetheilt war. 
Sie verwalteten die Negierungsgefchäfte, Juſtiz und Polizei, und mach⸗ 
ten die erfte Klaſſe der weltlichen Reihsftände aus. Wenn in Krieges 
zeiten ein Aufgebot des Adels flattfand, fo führte jeder Woimode den 
Adel feiner Woiwodſchaft in dus Feld. 

MWolcott (Kohn). Diefer u.d.N. Peter Pindar befanne 
tere fatyrifhe Dichter wurde 1738 zu Dodbrode, einem Dorfe in Des 
vonfhire, geboren und erzogen zu Kinasbridge und Bodnim. Nachdem 
ec das Geſicht verloren, farb er 1819 zu Somerd:Tomn 81 3. alt. 
Die Anzahl feiner Schriften von 1778 — 1813 ift ſehr anfehnlidy, 
Eine, jedody nicht Altes enthaltende, Ausg. erſchien 1812. 
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Mole, ber fhügende Geift der Erbe, die uralte Seher'n. Vor 
ihr heißt der Altefle Theil der Edda Bolufpa, das Geſicht dec Wole, 

Wolf (Chriſtian, Freih. v.), Kanzler der Univerfität Halle, eir 
berühmter deutfcher Phitofoph und Mathematiker, warb 1679 zu 
Bredlaugeb. 

Wolf (Friedrich Auguſt), der größte Philolog feiner Zeit, warl 
geb. am 15. Febr, 17599 zu Huynrode, einem Kirchdorfe der Graf 
ſchaft Hohnſtein, unweit Nordhauſen. Sein Vater war Cantor untl 
Drganift des Dorfs. Kine in den legtern Jahren oft wiederfehrend: 
Kraͤnklichkeit, deren Heilung ſein Arzt nur vom waͤrmern Himmel bei 
ſuͤdlichen Frankreichs erwartete, gab ihm den Entſchluß ein, dorthir 
zureifen. Er verließ im April 1824 Berlin und Eam, böchft erſchoͤpf 
durch die nur zu ungeduldig beeilte Neife, im Juli zu Marieille an 
wo ein heftiger, nicht ganz unverfchuldeter Lungenkatarrh den Fader 
feines Lebens am 8. Aug. zerriß. W. hinterläße außer feinen lat. um 
deutfhen Schriften. in denen er ſich als fchöpferifchen Meifter in faf 
allen philologifchen Difciplinen erweift, zahlreiche Schuler, weldye ti 
von ihm gefliftete preismürdige Schule des freien, von feinem Meiite: 
abhängigen Selbſtſtudiums fortfegen werden, ſtreng darauf bedacht 
daß fie nimmer in eine Schule für —aner ausarte, wie die feined Na 
mensvetters, ded hullifhen Ph’lofopben. 

Wolfe (James), ein befonters durch feinen Helbentod beruͤhm 
geworbener engliſcher G neral. Fruͤhzeitig durch große militairiſch 
Zalente ausgezeichnet, ward er in dem Kriege, der 1754 zroifhen Eng 
and und Frankreich wegen Grenzftreitigfeiten in Nordamerifa aus 
brach, zum Generalmajor befördert, und erhielt 1759 den Oberbefeh 
eines befondern engl. Armeecorps von ungefähr 7000 M., welches be 
flimmt war, den Sranzofen Canada zu entreifen. Es Fam dabei vor 
züglid) auf die Eroberung von Quebeck, der Hauptftgdt diefer Provinz 
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an. Die engl. Flotte unter Admiral Saunders, auf welcher ſich W. 
mit feinem Gorps befand, fegelte zwar in diefer Abſicht den St.:Korenzs 
flug hinauf, aber die erften Verfuche der Engländer, zu landen und die 
Franzoſen anzugreifen, fehlugen fehl, und W., durch Anftrengungen 
und Kummer über das Mißlingen feiner Unternehmungen heftig ans 
gegriffen, fiel in eine Krankheit. Als er wiederhergeftellt war, gelang 
e8 ihm (Juli 1759), auf der oͤſtlichen Seite von Quebeck zu landen. 
Da aber der franz. Heerführer, Marquis Montcalm, fid in einer fes 
ften Stellung zwifhen den Engländern und dee Stadt befand, und 
der Angriff auf die letztere daducch unmöglich wurde, änderte W. feinen 
Man, fehiffte fein Corps wieder ein und landete mit denrfelben (12, 
Spt.) im Weſten von Quebeck, ohne daß die Sranzofen es vermuthen 
und verhindern fonnten. Montcalm war nun genöthigt, um die 
Stadt zu fihern, den Englandern am folgenden Tage eine Schlacht zu 
liefern. Das Treffen war ſehr higig, und von beiden Seiten mard 
mit gleihem Muthe gefochten. Auf welder Seite die überlegnere 
Anzahl von Truppen ober ber größere Verluſt gewefen, ift aus den ſich 
widerſprechenden Berichten nicht mit Beftimmtheit abzunehmen. Die 
Freanzoſen mußten das Feldtaumen. Beide Heerführer wurden tödte 
lic) verwundet und mußten aus dem Treffen gebracht werden. Auch 
ihre beiden Stellvertreter wurden verwundet. W. war in den leßten 
Augenblicken feines Lebens nicht um fi, fondern bloß um den Aus⸗ 
gang der Schlacht beſorgt. Mit Angſtlichkeit erfundigte er fich das 
nach, und ald man ihm die Nachricht bradıte, daß die Feinde gänzlich 
geſchlagen wären und von allen Seiten wihen fagte er: »Nun bin ich 
zufriedene, und wenige Augenblicke nachher verfhied er. Die Folgen 
der Schlacht waren fehr wichtig. Die Franzoſen verfüumten, wider 
des flerbenden Montealm’s Kath, Verftärfungen an ſich zu ziehen, zo— 
gen fich zu weit zuruͤck, und uͤberließen die Stadt Quebeck ihrem Schid: 
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ſale, die, auch durch das Feuer der engl. Schiffe geaͤngſtigt, 4 Tage 
nad) der Schlacht auf ehrenvolle Bedingungen ſich ergab. Die Eng⸗ 
länder eroberten nachher ganz Canada, Das ihnen im parifer Frieden 
verblieb. — W. mar erſt 35 J. alt, und hatte ſich ohne maͤchtige Vers 
bindung, bloß duch ſein Verdienſt emporgeſchwungen. Sein Leid: 
nam wurde nach England nebradıt und in der Weftminfterabtei beiges 
fegt, wo man dem Helden: ein prächtiges Grabmal errichtete. — Seine 
legten Augenblicke find durch ein ſchoͤnes, mol alluemein befanntes 
Kunftbtatt (einen gelungenen Kupferfiih von Will. Woollett nad) dem 
Gemälde des trefflihen Malers Benj.⸗Weſt) verewigt worden. 
Wolff (Pius Alerander) wurde, ſo viel ung bekannt geworden, 
1782 im Kreife einer gebildeten Familie zu Augsburg geboren, nicht 
- zum Scynufpieler erzogen, fondeın für den Stand des Gelehrten bes 
flimmt. Dahec hatte er fih auch Diejenigen Kenntniffe fruͤh zu erwer⸗ 
ken gefucht, welche diefe Beflimmung erforderte, und die ihm auch 
auf feiner ſpaͤter eingeſchlagenen Raufbahn fo nüglib wurden. Mit 
lebhafter Phantaſie, tiefem Gefuͤhl, finnendem Ernfte, feiner Beobach⸗ 
* tungsgabe und einem ſcharfen Blick des Geiſtes ausgerüitet, dabei uns 
terfiügt von einer mehr feingebildeten als ſtarken und Eräftigen Ge: 
ftait, und einem alle Abftufungen des Gefühle und des Gedankens 
leicht und ungesmungen bezeichnenden Drgane, ſchien er zum darftels 
lenden Künftter aleihfam von der Natur berufen. Er folgte diefem 
.Rufe, und wir finden ihn feit 1804 als Mitglied der Schaufpielerges 
ſellſchaft in Weimar, zu der Zeit, mo fich das dortige ‚Theater zu der 
Kunfthöbe zu erheben begann, auf der eg ein Muſter für die deutfchen 
Bühnen ward, welche den Geift deſſelben ſich anzueignen geneigt oder 
faͤhig waren. "Di fih 2 der größten Geiſter, die Deutichland erzeugt 
hat, und bie heiden erſten dramatifchen Dichter ihrer Zeit (Schiller und 
Göthe), ſeibſt mit der Leitung diefer Bühne angelegentlichft befhäftigs 
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ten, fo fand ein Mann von W.’3 Geift und Zalenten, um fo mehr, 
da er fid) Beider befondern Gunſt zu erfreuen hatte, vielfache Gelegene 
heit und Unterftügung, um ſich zum wahren Künftler auszubilden. 
Mittheilungen darüber hat W. feldbſt in Holtei's »Monatl. Beitr. zur 
Geſchichte der dramatifhen Kunit« (1823) druden laffen. Lange 
tar man in Deutſchland ſchwankend gewefen, mas man für das hoͤchſte 
Ziel des darftellenden Kuͤnſtlers anerkennen ſollte. Nachdem die fleife 
manieritte Pracht, das conventionneile Pathos, die mehr declamatori⸗ 
ſche als dramatiſche Darſtellungsart der Franzoſen, beſonders in dem 
hoͤhern Drama, von dem Streben nach flacher Natuͤrlichkeit, aͤngſtli⸗ 
cher Nachahmung der Wirklichkeit oder roher Darlegung des Affects 
durch Sturm und Drang, Wuͤthen und Toben auf den Brettern ver⸗ 
draͤngt worden war, und ſich Jeder zum Schauſpieler berufen glaubte, 
dem die Natur eine imponirende Geftait und durchdtingende Stimme 
verliehen hatte, erhob jich, befonders durch Goͤthe geweckt, ter Genius 
echter Kunft, und zeigte durch Vereinigung des Gedankens mit dem 
Gefühle, bes Eräftigen Lebens der Natur mit dem gemeffenen Gange 
der Regel, ſowie durch die Unterotdnung des Wirklichen unter das 
Ideale, das Ziel, nach dem der Kuͤnſtler zu fireben habe. Die weis 
marifche Bühne bildete damals einen Kreis verſchiedener Zatente, bie 
gemeinfames Streben unter Leitung eines hohen Genius gleichſam zu 
einer Künfllerfamilie vereinigte. W. fühlte ſich in dieſem ſchoͤnen 
Kreife bald einheimifh, und ſtrebte, indem er ſich beſonders ber Tra⸗ 
goͤdie zuwandte, und in das Fach jugendlicher Helden oder ernſter, tiefer 
und erhabener Charaktere trat, nach ſchoͤner und belebter Geſtaltung 
bes idralen Menſchen. Sein Hamlet, fein Pofa, Mar Piccolomini, 
Weißlingen, Oreſt, und fpäterhin fein Zaffo wurden ald mufterhafte 
Bildungen im ihrer Art ausgezeichnet und erwarben ihrem Schöpfer 
bald einen bedeutenden Ruf, der mit ber Freiheit feiner Darftellungen 
66ſtes Bdch. 3 
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immer geroachfen iſt. Allein nicht bloß das ernfte Drama zog feir 
Meigung an, fondern er zeichnete fids auch fpäter im Komifchen au: 
wozu er in feiner reichen, leicht beweglichen Phantafie, feinem feine 
Beobachtungsgeifte große Hülfsmittel fand. Vornehmlich fagte ihr 
das Humoriftifche zu. Man fah ihn immer mit Vergnügen im Lufl 
fpiefe, wiewol die eigentliche Sphäre feines Talents das Zrauerfpi 
(in der U Bedeutung, wo ed dad ernfle Drama mit einfchließt) gebliebe: 
ift. Sn der legtern Zeit hat er ſich ber ausgeführten Seelencharakte 
riſtik mit großem Erfolg gewidmet. Man denke an den Maler ir 
»Bitde, Graf Leiceſter, den Vater im ⸗Fluch und Segen«, Herre 
Uhlen. W. wurde auch ſelbſt dramatiſcher Dichter. Er ſchrieb ei 
heiteres Luſtſpiel: »Caͤſario«, welches überall mit Beifall aufgenomme: 
wurde, ſpaͤter ein ruͤhrendes Drama, »Pflicht um Pflicht« (gedruck 
in Muͤllner's »Almanach für Privatbühnene, 1. Jahrg.), dann ei 
ähnliches: »Treue fiegt in Liebesnegen«, eine Eleine Poffe: >Der Hun 
des Aubrie und das fpäterhin mit Weber's charakteriftifcher Mufi 
ausgeftattete und beliebte Theaterſtuͤck »Precioſa«, welches nebft dei 
beiden erfigenannten in feinen »Dramat. Spielene (1. Bd., Berli 
1823) gedruckt erfchien; endlich das Luſtſpiel >Der Mann von 51 
Jahren«. — Während feines Aufenthalts in Weimar verheirathete e 
ſich mit einer Kuͤnſtlerin, welche aleih ihm in die heitern Höhen de 
Kunft fidy zur erheben fuchtd, der Frau Beder, geb. Malcolmi 
Mit einer hohen, wohlgebildeten Geftalt vereint fie eine ausdrucksvoll 
Gefidytsbildung und edle, würbevolle Haltung. Ihr biegfameß, ob 
wol dem Umfarge der Töne nad) ſehr befchränftes Organ erleichtert 
ihr die Kunft zu [prechen, die fie im hohen Grade beſitzt. So eignet 
fid) ihre Mefen beſonders für da8 Trauerſpiel, indem fie die erften Het 
binnen mit Gluͤck darſtellte. Vornehmlich gediegen und hoͤchſt an 
muthsvoll waren ihre Darflellungen rein naiver und idealer weibliche 
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Geſtalten, z. B. Iphigenia (in Goͤthe's Drama gl. N.), Stella, Mas 
ria Stuart, Fuͤrſtin in der »Braut von Meſſina«, Klaͤrchen in »Eg⸗ 
mont« , Adelheid in »Goͤtz von Berlichingene, Leonore Sanvitale in 
»Taſſo«, Eboli in »Don Carlos« u. a. In ſpaͤterer Zeit hat ſie noch 
mehre Charaktere hoher Frauen uͤbernommen und mit ungemeiner 
Meiſterſchaft dargeſtellt, z. B. Eliſabeth in »Maria Stuarte, Sap⸗ 
pho. Allein auch im Scherzhaften hat ſie ſich vorzuͤglich in früherer 
Zeit mit vielem Gluͤcke gezeigt. Sie verrüth überall einen tief eine 
dringenden Verſtand, einen fichern überblick des Ganzen, einen zarten 
Sinn für die dichterifchen Schönheiten ihrer Partie, eine hohe Seins 
heit in der Schattirung verwandter Seelenzuftände; dabei wird ihre 
Spiel immer von einer hohen Anmuth befeelt, und Nichts gelingt ihr 
fo fehr ala das Hinreißen des Zufchauers in ruhigen und zarten Mos 
menten. Die gebundene Rede verftanden Beide mit unnachahmlicher 
Reichtigkeit vorzutragen, und die Coſtumirung ohne eitle Glanzſucht zu 
ihrem Rünftlerifhen Zwede anzumenden. — W. mußte wegen Kraͤmk⸗ 
lichkeit die Regie des Schaufpield niederlegen. Er ftarb 46 J. alt, 
den 28. Aug. 1828 zu Weimar, auf der Nüdreife aus dem Bade zu 
Ems nad) Berlin. Seine Gattin fteht noch bei der Fonigl. preuß. 

Hofbühne im Fache mürdevolfer und DERIALTE Frauencharaktere 
und feinerer Anſtandsrollen. 

Molfenbüttel, Fuͤrſtenthum. — Die Stadt Wolfens 
buͤttel, bis 1754 die Reſidenz der Herzoge von Braunſchweig, liegt 
in einer niedrigen und fumpfigen Gegend an der Oker, welche durch die 
Stadt fließt. Sie war mit Feſtungswerken umgeben, hatte in ihrer 
Mitte eine Eitadelle (die Dammfeftung) und enthält mit 2 Vorſtaͤd⸗ 
ten 1000 meiftens gut gebaute H. und 7000 E. Sämmtliche Fes 
ftungswerfe find jegt abgetragen. Es ift hier ein altes fürſtl. Reſi⸗ 
denzſchloß und Zeughaus, ein Waifenhaus und ein großes At menhaus. 
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Dem Schloffe gegentik  ift das fhöne, vom Herzog Auguſt Wilhelm 
1723 in Korm des Pantheons zu Rom aufgeführte Gebäude, in def: 
fen Ertgefhoß fih die herzogl. Neitbahn, oben aber die berühmte 
wolfenbüttelfhe Bibliothek befindet. Sie ift eine der vorzüglichften 
in Deutfchland, die durch ihren Bibliothekar, J. ©. E. Feffing (f. 
d.), noch befannter wurde. Sie befigt viele Manufcripte (10,000), 
eine große Anzahl der Alteften Drude, und fol überhaupt gegen 200,000 
(wie Einige glauben, nur 110,000) Bde. enthalten. ©. Ebert, »Zur 
Handſchriftenkundes, 2. Bdochn., welches ein Verzeichniß der gried). 
und lat. Handſchriften dieſer Bibliothek enthaͤlt (Leipzig 1827.). Noch 
find zu Worfenbürtel 3 Pfarrkitchen, ein Gymnaſium, das immer 
einen guten Muf behauptet hat, und für dad ganze Herzogthum fols 
gende Dbricetiegien: das Confiftorium, das gemeinſchaftliche Oberap⸗ 
pellationsgericht für Waldeck, die beiden lippifhen Haͤuſer und für bie 
braunſchweig Lande, das Landesgericht, die Lehns und Grenzcommiſ—⸗ 
ſion. Sa Woifenbuͤttet wird ein betraͤchtlicher Handel mit Garn ge⸗ 
trieben; aud werden bier Baͤnder, Leinwand, Deell, Dapiertapeten, 
Leder, lacktete Warren, Taback, Vitriol rc. fabricirt. 

Wolfgang, Fürſt zu Anhalt, geb. 1492. Seine Mutter 
war Margaretha, Grafin gu Schworzburg. Nach den Tode f. Bas 
ters Metsemuartam er, 16 I. alt, zur Regierung. Sein Hoflager 
war zu Köhen. Dieſer Fuͤrſt hatte in Korperflärke, titterliger Hals 
tung uns Gewandtheit kaum feines Gleichen. Er war von Natur 
fröhlich und muthig. 1524 wurde Weifzang in Worms, als Luther 
fein Bekenniniß ablegte, deſſen Junger und inniger Freund. Als es 
die Eoangel'ſchen baut anzing, fagte Wolfgang: »Er welle lieber Ans 
dern die Stiefein abwiſchen, Land und Keute verlaffen und mit einens 
Stecken davon gehen, al3 dem Evangelio unfreu merden!e Cr uns 
terzeichnete und bergab mit 1930 auf dem Reichgtage zu Augsburg 
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das evangei. Glaubensbekenntniß. Ws Kaiſer Karl V. und Serbis 
nand, auf Antrieb der papfilihen Gefandten, die Evangeliſchen durch 
Drohungen zu bewegen ſuchten, die Predigt des Evangeliums einzus 
fteilen und an den Gebraͤuchen ded Papſtthums Theil zunehmen, ba 
toaren es Molfgang und Marfgarf Georg, welche zu dem Kaifer hin« 
traten und mit feſtem Muthe erkiärten: »Sie würden ſich gegen des 
Kaifers Majeftät in aller Unterthänigfeit verbalten, wenn er fie bei 
ihrem Glauten und Bekenntniſſe ließe; aber ehe fie Gott und fein 
Evangelium verläugneten, möge er ihnen lieber dic Köpfe abſchlagen 
laffen!e Er mar Mitflifter des ſchmalkaldiſchen Bundes und Luther 
nannte ihn, da er viele Reifen machte, um Frieden zu fliften, den Le⸗ 
guten Gottes. W. ward nach Eisleben von den Grafen von Mans— 
feld eingeladen, wohin audy Yuther Fam, der daſelbſt d. 18. Febr. 1546 
ſtarb. Bei dem Ausbruche des Kriegs zog W. felbft mit in den 
Kımpf, ten vie Schlacht bei Mühlberqg endigte. Hierauf erflürte 
Kar V. din 12. Fan, 1547 den Kärften W. in die Acht, als dieſer 
eben auf f. Schlojfe ın Bernburg war. Das Land deſſelben fchenfte 
er einer fpanifhen Guͤnſtling, Namens Ratrone. W. fegte fih, als 
er die cicht vernommen, zu Pferde, und rirt durch die Statt zum 
Thore, indem er Luther's Lied: ⸗Eine feſte Burg ift unfer Gotte, 
ſang. Er ſuchte einen Aufenthalt im Harzgebirge. 1952 gelangte 
er wieder zu dem un eſtörten Beſitze feines Randes. 70 Jahr alt 
übertrug er die Regierung ſeines Landes f. Vettern und verlebte 4 
Jahre rukig zu Keswig und Zerbſt, doc ferate er mit fürftl. Groß: 
muth für Kirchen und Schulın. So war Wolfgang der Gründer 
und auch Vollender Ser Keformation in Anhalt, obwol er f. Vetter, 
ben weiten und gelehrten Fuͤrſten G eorg, der mit Recht den Beina— 
men des Gottſeligen führte,” ſpaͤterhin zu feinem Gehuͤlfen nahm 
dieſer Fuͤrſt Georg, welcher in Merſ nu von Luther, Jonas und U. 
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zum evangel. Bifchof geweiht worden war, hat oft und gern gepres 
digt.). MW. hatte 15 Jahre lang vor feinem Tode feinen Sarg in 
f. Schlafgemach flehen, mit der Inſchrift: »Chriftug ift mein Leben, 
und Sterben ift mein Gewinn« (Phil. 1, 21.) Er farb unverheis 
rathet am 23. März 1566 und ift in der Bartholomaͤuskirche zu Zerbft 
begraben, wo auch fein Bildnig fi befindet. ©. »Kurft Wolfgang 
zu Anhalt. ine gefhichtlihe Reformationspredigt, gehalten am 31. 
Det. 1819 von Dr. eiede. Adolf Ktummacher, herzogl. anhalt:bern- 
burg. Superintend.« (Deffau 1820.). 
Woͤlfl (Joſeph), geb. zu Salzburg 1772, bitbete fich unter 
Leop. Mozart und Mid. Haydn zu einem beliebten Componiften und 
zu einem der fertigften Pianofortefpieler. 1801 Fam er nad) Paris, 
wo er allgemeine Bewunderung erregte, und zugleich eine franz. Oper 
für da6 The£ätre comique: „L’amour romanesque‘, in einem At 
fhrieb und daſelbſt zur Aufführung brachte. 1805 ging er nad) Eng⸗ 
land, wo er 1812 jtarb. 
Wolga, in Ruͤckſicht ihres gegen 570 deutfhe Meilen fortges 
henden Laufes der größte Fuß von ganz Europa. Sie entfpringt im 
ruffifhen Gouvern. Twer, auf den alnunifhen Höhen bei dem Dorfe 
Wolcho-Werchowie, aus einigen Seen, 20 Meilen oberhalb Twer, 
wird bei biefer Stadt für Laftfchiffe ſchiffrbar, und nachdem ſich die 
DEa oberhalb Nowgerod und die Kama unterhalb Kufan mit ihr vers 
einigt haben, zum beträchtlichen Etrome, der ſich in mehr als 60 Ar⸗ 
men, 12 Meilen unter Aſtrachan, in das kaspiſche Meer ergießt. 
Wolke (Chriſtian Heinrich), als deutſcher Paͤdagog und Sprach⸗ 
lehrer beruͤhmt, kaiſ. ruſſ. Hofrath und Prof., wurde am 21. Aug. 
741 in den damals anhalt-zerbſtſchen, ſeit 1813 zum Großher⸗ 
zogth. Oldenburg gehoͤrigen Staͤdtchen Jever geb. Durch Aufſuchung 
der Wurzeln von den Woͤrtern der deutſchen Sprache ſuchte er die 
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rechde Form biefer Wörter zu beflimmen, die überflüffigen fehlerhaften 
Buchſtaben, fowie die in die deutfche Sprache aufgenommenen Fremd⸗ 
twörter durch vorgefchlagene neue deutfche zu verdrängen. Aber es 
fehlt im Ganzen doch das Beftreben, eine lebende Sprache nach einem 
neuen Maßſtabe confequent umzuformen, und daher koͤnnen auch Kins 
derfchriften, in jener neuen Sprache verfaßt und gedrudt, Eeinen Eins 
gang finden. — W. ftarb am 8. Januar 1825 zu Berlin. 

Wolfen nennen wir die in beträchtliher Höhe über ber Erbe 
fhwebenden fihtbaren Wafferdünfte. Vom Nebet find die Wolken 
nur buch die Höhe und durch eine größere Undurchſichtigkeit verfchies 
ben. Letztere hat ihren Grund in der duͤnnerñ Luft, wo die Dunfts 
theilchen fih verdichten. Doch findet darin ein großer Unterſchied flatt, 
indem es Wolfen gibt, die den Himmel trüben, ja verfinftern, und wies 
der andere, die, einem leichten Schleier ähnlich, die Sonnen: und Mond: 
ftrablen durchſcheinen laffen. Die Wolken entftehen auf ähnliche Art 
wie der Nebel. Die wäfferigen Dünfte, die aus den Meeren, Seen, 
Zeichen, Flüffen und dem ganzen Erdboden auffleigen, erheben ſich 
vermöge ihrer Elaſticitaͤt und geringern Schwere in der Atmofphäre 
fo hoch, bis fie eine fehr dünne und kalte Luft antreffen, in welcher fie 
nicht mehr fteigen können, fondern vielmehr verdichtet werden. Liber 
die Art und Weife aber, wie diefe Verdichtung und die ganze Wolken⸗ 
bildung vor ſich gehe, find die Phyſiker verfchiedener Meinung. 

Wolle nennt man im Allgemeinen denjenigen Theil der Be 
deckung der Saͤugethiere, der unter den obern Spitz- oder Stachelhaa⸗ 
ren (Örannen) liegt, und auch Grundhaar heißt, überhaupt Haare, die 
einen größern natürlichen Zufammenhang haben als andere, insbeſon⸗ 
dere aber die Hautbedeckung der Schafe. - 

Woͤllner (Johann Chriftian v.), der Sohn eined Predigers, 
geb. zu Dövriß‘1727, wurde Staatsminifter und Chef des Depart. 
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der geiſtl. Angelegenheiten im preuß. Staate unter der Regierung des 
Königs Friedrich Wilhelm U. In dieſem Poſten ſuchte er, dem Geis 
fle der Zeit und den bisher in jenem Staate befolgten Grundfägen 
ganz entgegen, Glaubenszwang, Schwärmerei und Myſticismus tier 
der herrfchend zu machen, und felbft den Monarchen mit dergleichen 
geiſtigen Ausfhweifungen und Verirrungen arzufteden. Die Wirs 
fung davon war das bekannte Neligionsedict, welches der jegt regierende 
König fogleich beim Antritt feiner Negierung widerrief. | 
i Wolluſt ift in moralifher Bedeutung der Hang zur finnlidhen 
Kuft, und im engften Sinne zur Geſchlechtsluſt. Sie macht nicht 
nur die niedere Seite im Menſchen zur herrſchenden und ift in fofern 
überhaupt vernunftwidrig, fondern fie macht auch durch ihre Auss 
fhweifungen den Körper untüchtig, dem Geiſt als Werkzeug der Vers 
nunft zu dienen, und zerftört die Achtung vor der Menſchenwuͤrde Ans 
derer. Sie ift fomit der größte Feind der häuslichen, bürgerlichen und. 
menſchlichen Geſellſchaft. Ihr fteht die Enthaltfamkeit und Keufch- 
beit in hoher Würde entgegen, welche dem Genuß nur fofern fi) bins 
gibt, als er durch die Pflicht geſtattet ift. 

Wolſey (Thomas), Gardinal, Erzbifhof von York und Staats; 
minifter Heinrichs VII. von England, war von niederer Herkunft — 
der Sage nad) der Sohn eines Fleiſchers zu Ivswich —, befaß aber 
große Talente. Der Friede zwiſchen Heinrih VIII. und Ludwig XII 
(1514) war vorzüglich fein Were. Bei der Ehefcheidung Heinrichs 
VI. von feiner Gemahlin, Katharina von Aragonien, war W. fehr 
thätig. Er beförderte die Liebe des Königs zu der fhönen Anna 
Boulen, um ihn dadurd von den Stantsgefhäften zu entfernen, Auch 
wird ihm; zugleih mit dem Gardinal Sompeggio, vom Papfte Aufs 
trag gegeben, in diefer Suche zu fprehen. W.'s Ehrgeiz ging fo weit, 

daß er felbft nach der paͤpſtl. Krone flrebte, wozu ihm Karl V. Hoff 
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nung gemacht hatte. Uber er verlor unerwartet die Gunft des fehr 
veränderlichen Königs, wozu Anna Boulen vielleicht beigetcagen hatte; 
ed warb ihm das große Siegel abgenommen, und er wegen feiner 
Handlungen vor dem Parlament öffentlich angeklagt und (1530) in 
fein Erzbisehum VYork verwiefen. Hier ward er verhaftet, und follte 
nach London in den Lower gebracht werden, flarb aber unterwegs, in 
der Abtei zu Reicefter, in einem Alter von 60 Fahren. 

Woltmann (Karl Ludwig v.), deutſcher Geſchichtſchreiber, 
ward zu Didenburg den 9. Febr. 1770 geb. und duch feines Vaters 
Dienftverhältniffe zu dem Grafen Lynar, einem ber reichften, wie der 
Eennrnifceichiten, gebildetften Diplomatifer , fhon früh mit dent Leben 
ber hoͤhern Welt vertraut. In Böttingen, das er 1788 bezog, wibs 
mete er fi) weniger der Rechtskunde als dem Studium der alten und 
neuen Sprachen, bis ihn plößlich die Geſchichte fo mächtig ergriff, daß 
er beſchloß, ihr allein zu Icben. 1792 ging er nach Dibenburg zu _ 
ruͤck und hielt en über die Gefhichte fiir die Schüler des 
Gymnaſiums dafettft. DB. fchrieb 11794) f. »Geſchichte der Deutz. 
fhen in der füdhf. Perioder , deren 2. Bd. nie erfihien, Die aber aud) 
keinen fräftigen Lebenskeim in fih trug. Die franz. Revolution er 
griff ihr mädtig Er.ftarb 1817 zu Prag. Wiewol W.'s 
fämmtlihen Werfen der Stempel einer böhern Vollendung fehlt, fo 
zeigen fie dody alle ein geniales Talent, das aber dahinwelft, ohne 
für die Wiffenfhaften etwas Großes und Bleibendes gefördert zu 
haben. Liebe zu finnliken Senüffen flörte ihn zu oft in anhals 
tender ernfter Thätigfeit, und feine Eitelkeit und MWeichheit laͤhmten 
feine Kraft und zogen ihn zur Empfitndelei bin. Seine » Befchichte 
des britiihen Reichs« ift f. beftes Werk, aber er ließ fie unvollendet. 
Die »Memoiren des Freih. von S—a« (Prag 1815, 8 Thle.), die 
er anonym herausgab, find in vieler Hinficht feiner unwuͤrdig. 
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Wolzogen (Juſtus Adolf Ludwig, Freih. von), k. preuß. Ge⸗ 
nerallieutenant, geb. d. 3. Febr. 1773 zu Meiningen, ſtammt aus 
einem alten abeligen Gefchlechte, welches urfprünglich in Tirol und in 
dem 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts in Niederöflerreich bluͤhte. 

Woollett (William), geb. d. 22. Aug. 1735 zu Maidftone, 
ward der Schöpfer einer ganz neuen Manier, die Landſchaften zu ſte— 
hen. Er war ein Schuͤler des Franzoſen Vivares, geft. 1782, der 
gewöhnlich als Künftler zu den Engländern gerechnet wird, verbefferte 
aber das Verfahren, das er von jenem gewonnen hatte. Die größte 
f. vielen Arbeiten ift Jacob and Laban, nad Claude » Rorrain; die 
gefuchteften find f. Tod des Gen. Wolfe, der 1776 bei feinem Erfcheis 
nen vor der Schrift 2 Buineen koſtete und jegt mit 25 — 45 Gui⸗ 
neen bezahlt wird, und die Schladht von la Hogue, nah B. Welt; 
Niobe, Phaethon, Celadon und Amelia, Solitude, Ceyx and Alcy- 
one und Cicero at his villa, alle nach Rich. Wilfon; die Fishery, 
nah Rich. Wright und Itomıan edifices in ruins, nach Claude-Lor⸗ 
rain. Bei f. fpätern Arbeiten ließ er fih von f.- Schülern Bromne, 


Pouncy, Ellis, Emes, Smith und J. Vivares unterftüßen. AB. war 


Eugraver to his majesty und-ftarb zu London d. 22. Mai 1785. 
In der Weftminfterabtei ift er beerdigt. 

MWoolfton (Thomas), ein beruͤchtigter englifcher Freidenker, 
1669 zu Northampton geb. Er wurde 1728 verhaftet, nad) einiger 
Zeit zwar wieder freigelaffen, ba er aber.fortfubr, feine Meinungen zu 


behaupten, wurde er obermals in das Gefaͤngniß Kingsbench gefegt, 


wo er 1733 ſtarb. — Mit diefem ift nicht zu verwechfeln der Morals 
philofeph Bil liam Wollaſton, welcher 1659 geb. war und 1724 
ftarb: | 

Wordsworth (Wilhelm), einer der ausgezeichnetften neuern. 
Dichter Englands, geb. zu Codrsmouth 17 70. 
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Woͤrlitz, eine Stadt im Herzogthum Anhalt: Deffau, 3 Stuns 
ben von der Stadt Deſſau, mit einem gefhmadvolfen Luftfchloffe , der 
gewöhnlichen Sommerrefidenz des Herzogs, 240 9. und 1800 Einm. 
Der Dre ift berühmt geworden durd den vorzuͤglich fchönen Garten 
im engl, Gefhmad, den der verſtorbene Herzog Leopold Friedrid 
Sranz bieranlegte. ine Eurze Befchreibung dieſes Gartens finder 
fih in Hirſchfeld's » Theorie der Guttenkunſte. Worzüglicher und ums 
faffender iſt die »Befchreibung der fürftl, anhalt-deſſauiſchen Randhaus 
fe8 und engl. Gartens zu Woͤrlitze, von A. v. Node (mit Kpf., Leipz. 
1788.). In dieſem arten ift auch das fogen. gothiſche Haus, wels 
ches eine intereffante Sammlung merfwärdiger alter Kunstwerke (bes 
fonders Gemaͤlde) enthält. Die ehemalige chalkographiſche Gefells 
ſchaft zu Deffau hat eine Reihe von Blättern in Aqua Tinta, Anſich⸗ 
ten von Wörlig und andern gelhmadvollen Anlagen und Gebäuden 
in und bei Deffau, herausgegeben. > 

Worms, auf dem linken Ufer bes Rheins, ehemals eine frele 
Reichsſtadt. Durch den Frieden zu Runeville.(1801) Eam fie mit dem 
ganzen linfen Rheinufer an Sranfreidy und gehört feit dem parifer 
Frieden zu der großherz. heffifhen Aheinprovinz. Sie liegt in einer. 
angenehmen, fruchtbaren Gegend (in dem von den Minneſaͤngern ges 
priefenen Wonnegau) und hat in 970 H. über 6800 Einw., meldie 
fi) zum Theil vom Weinbau und der Rheinſchifffahrt nähren. Es 
gibt hier einige Tabacksfabriken und eine Bleizuckerfabrik. Die pros 
teft. Religion ifi die vorherrfhende; die Kurholiten haben Außer der 
Domkirche, einem ehrwuͤrdigen Gebäude, zu dem fhon im’ 8. Jahrh. 
der Grund gelegt wurde, die aber erft im 12. Jahrh. vollendet ward 
und 470 Eliten lang und 110 Ellen breit fein fol, noch eine Kirche, 
die Rutheraner 2, und die Meformirten eine Kirche. Unter den Weins 
forten, welche in und bei Worms gezogen torrden, zeichnen fich dutch) 
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Guͤte und Feuer aus: die Liebfrauenmilch, welcher Wein um die Lieb⸗ 
frauenkirche herumwaͤchſt und daher feinen Namen bat; der katerloͤcher 
und der Lug ind Rand, der bei einem ehemaligen Wartthurme waͤchſt. 
Worms iſt eine der aͤlteſten und in der frühern deutfhen Geſchichte 
berühmteften Städte Deutfchlande. Die Nömer hatten bier eine 
Miederiaffung, und e8 war der Sig oder doch längere Aufenthalt der 
früheren fraͤnkiſchen Könige. felbft Karls d. Gr., der fpätern Karolins 
ger, fpäter der Sig rhein.-fraͤnkiſcher Herzoge. In der mittlern und 
neueren Geſchichte fpielt Worms gleichfalls eine große Rolle; theils 
durch die virlen Reichsſstage, welche die Kaifer hier hielten, und wovon 
bie merfiwürdigften die beiden von 1495, welcher Deutſchland gefesliche 
Form gab, und von 1921, aufwelden Rutber (f. d.) freimuͤthig 
fein Staubensbefenntnig vor dem Kaifer und den verfammelten Reichs-— 
ftänden ablegte; theils duch die innere Wichtigkeit, Die es durch feinen 
Gewerbfleiß, durch feinen Handelsverkehr, durch feine große Beroͤlke— 
rung, die jih noch am Ende des dreißigiährigen Krieges auf 30,000 
Serien belief, erlangt hatte; theil® durch den großen Antbeil, ben es 
als Glied des rheinifchen Staͤdtebundes an den bediutentflen Fehden 
zwiſchen den benachbarten Fürften nahm. Bon tiefer Bedeutenheit 
iſt Worms in den legten 2 Jahrhunderten duch mancherlei Urfadhen, 
befonders aber Durch die vielen Kriege zwiſchen Deutfchland und Frank— 
reich, herabgefommen. 1689 wurde Worms, fowie Speier, auf Lou—⸗ 
vois's Befehl von den Kranzefen faft ganz verwüflet. Seitdem iſt 
die Stadt zwar wieder gut aufgebaut worden, doch aibt es noch Pläge, 
wo flatt ehemaliger Gebfude nur Gärten find. In den erften Sabs 
ven des franz. Mevolutiongkrieges litt Worms wieder fehr, indem es 
abwechſelnd von beiden Parteien beſetzt wurde. Zu Worms war auch 
ehemals ein ſehr altes Bisthum, deſſen Fuͤrſtbiſchof der jedesmalige 
Erzdiſchof zu Mainz war. 
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MWoronzoff, eine in hohen Kriegs- und Civilſtellen ausges 
zeichnete ruſſiſche gräfliche Familie. Zu ihr gehörten 3 durch ihre 
Schönheit und ihre Rolle in der neuern ruffiichen Gefchichte berühmte 
Srauen. 1) Eliſabeth W., die Beliebte des Großfürften und 
Kaiſers Peters IIl., nachmalige Senatorin Polaͤnski; 2) die Gräfin 
Butturlin, 3) die Fürſſin Daſchkoff, die Vertraute Kathari⸗ 
nens II., welche mit ten Stufen Panin den Plan zur Erhebung ders 
felben ouf den Thron entwarf und ausführen half, Sie waren die 
Nichten bes Großkanzlers Grafen Michael W., der als ruffifcher 
Vicekanzler den Allianzoertrag zwiſchen Rußland und Schweden zu 
Petersburg d. 25. Suni 1745, und einen andern mit Defterreich zue 
Bertheidigung der Erbfolge der Maria Thereſia, fowie 1747 den Sub» 
fidienvertrag mit Großdritannien abſchloß, nad welchem ein ruſſiſches 
Corps von 37,000 Mann im Solde der Seemaͤchte bis an den Main 
marſchirte, und den Abſchluß des aachner Friedens 1748 bewirkte. 
In den legten Jahren der Regierung der Kaiferin Eliſabeth ftand der 
Vicekanzler W. an der Spitze der ſchwediſchen Partei, deren Seele der 
Großfuͤrſt Peter war; alsin der Kanzler Beftufheff, das Haupt ber 
dänifhen Partei, behauptete im Gakinstte der Kaiferin einen uͤberwie⸗ 
genden Einflug, bis er 1757 in Ungnate fit, worauf der Graf W. 
Heichskanzler wurde. — Ein Straf Alerander W. war früher Ges 
fandter an mehren europfifhen Höfin, murde vom Kaifer Pierander 
1802 zum Reichskanzler ernannt und erhielt darauf die Leitung der 
ausmwirt. Angelvgenbeiten. 1804 nahm er feine Entlaſſung, behielt 
aber feine Titel. Er zeg fih nah Moskau zurü und ſtarb daſelbſt 
1806. — Sin Bruder S... W. war ruffifher Gefantter in Lon⸗ 
bon als die franz. Revolution ausbrach. Katharina erklaͤrte ſich gegen 
die Grundiage derfeiben, und Graf W. ſchloß zu London den 25. 
Mir; 1795 mit Lord Grenville einen Doppelvertrag , wovon der eine 
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bie Handelsverhaͤltniſſe zwiſchen Rußland und England, auf den Fuß 
bes fire England fehr vortheithaften Handelsvertrags von 1766, auf 
6 Sabre erneuerte, der andere aber fich auf die gemeinfame Mitwir⸗ 
kung beider Mächte bezog, um der Ausbreitung der franz. Nevolution 
einen Damm entgegenzufegen, um durch vereinigte Maßregeln den 
Handel Frankreichs mit den neutralen Mächten auf jede Art zu hem⸗ 
men, und um fich gegenfeitig in dem Kriege mit Frankreich beizuftes 
ben. Diefer wichtige Vertrag wurde befanntlich in dem Ießtern Punkte 
von der Kaiferin nicht vollzogen, indem fie damals ihre Plane in Pos 
len ausführte; auch nahm Katharina in der Kolge feinen thätigen Uns 
theil an den Kriege gegen Frankreich, weil Großbritannien ſich weis 
gerte, mit ihr ein Schug > und Frugbündniß gegen die Pforte einzuges 
ben. Dieſe ganze Unterhandfung führte Graf W. Er blieb Gefands 
ter in London auch unter den folgenden Regierungen. Paul I. ers 
nannte ihn zum General. Unter Alexander I. hatte er Theil an den 
Merhanblungen, welche die dritte Goalition durch den peter&burger 
Zractat (genannt Trait& de concert) vom 11. April 1805 herbeis 
führten. — Sein Sohn, Graf Michael W., k. ruff. Gen. ber In⸗ 
fanterie und Generaladjutant, ift Mititairgeneralgouverneur von Meus 
rußland (zu Odeſſa Langeron' 8 Nachfolger). Geb. zu Moskau, ward 
er bei feinem Bater in England erzogen, befleidete dann ebenfalls mehre 
diplomatiſche Poſten, und zeichnete ſich im Kriege aus, vorzuͤglich in 
ben Feldzuͤgen 1813 und 1814 gegen Frankreich. Mit einer dro— 
Hunden Erklärung an die Einwohner des Depart. der Arbennen und 
der Aisne und Marne, wenn fie die Waffen gegen die Allirten ergrifs 
fen, betrat er Frantreiche Boden, wo er an mehren Schlachten und 
Gefechten Theil nahm. Bei Graone wurden er und Sacken am 7. 
März 1814 von Napoleon gefchlagen, worauf fich Beide mit einem 
Verlufte von 4000 Mann nad Raon zuruͤckzogen. Als aber Bluͤ⸗ 
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cher nach dem Siege bei Laon wieder Über bie Aisne gegen die Marne 
309, befegte Graf W. Chalons am 23. März; auf den Marfche ges 
gen Paris bewies er zulegt noch bei dem Angriff auf diefe Hauptftudt 
viel Tapferkeit. 1815 308 er ein zweites Mal mit nad Frankreich), 
und befehligte hierauf bis 1818 das ruffifche Contingent bei dem Be⸗ 
fagungsheere, wo er zu Maubeuge fein Hauptquartier hatte, Es 
hielt auf gute Mannszucht und erwarb ſich die Achtung der Einwohs 
ner. Don dort begab er fih nad Aachen, zur Zeit des dafelbft vers 
fammelten Gongreffes, wo er von feinem Monarchen, deffen Kammers 
here und Generaladjutant er war, mehre Beweife von Achtung erhielt 
Sn der Folge wurde er zum Mitlitairgeneralgouverneur von Neuruß— 
land und Beffarabien ernannt. Im Juni 1826 bevollmächtigte ihn 
und den nach Konftantinopel ats Gefandten beftimmten Geheimenrath 
dv. Ribeaupierre der Kaifer Nikolaus, in Akjermann mit den türfifchen 
Commiſſarien über die Ausgleihung der Ierungen zwifhen Rußland 
und der Pforte zu unterhandeln. — Ein Verivandter von ihm ift des 
Graf v. Woronzoff:DafhEoff, den Alerander I. 1822 zur feie 
nem außerorbentlihen Gefandten und bevollmäcdtigten Minifter am’ 
k. bairiſchen Hofe zu Münden ernannte, wo fid) derfelbe noch jegt bes 
findet. j 
Wörterbuch, f. Lexikon. 

Wortfuß, f. Rhythmus. 

Wortſpiel. Unter dem Wortſpiel verſteht man nicht jedes 
Spiel mit Worten, denn fonft koͤnnte auch dag Reimecho und die höra. 
bare Mulerei in Worten dahin gerechnet werden; fondern man ver 
Steht vorzugsweife darunter die Darftellung einer Berfchiedenheit durch 
Zautähnlichkeit der Worte, 3. B. viele Senfter und doch fo finfter; 
inceptio est amentium, haud amantium, wobei mit wißiger Kürze 
zugleih Das, was ein Gegenfland ift, und maß er nicht iſt, aber fein 
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will oder ſein ſollte, zuſammengeſtellt und in einer Rede verbunden 
wird. Es wird aiſo zum Wortſpiel erfordert Lautaͤhnlichkeit der 
Worte, bei Verſchiedenheit, ja oft Entgegenſetzung der Bedeutungen; 
und ein Wortſpiel iſt um ſo vollkommener, je weniger es dabei einer 
Abaͤnderung der Worte oder eines Zufuges durch Praͤpoſitionen, Ads 
verbien ıc. bedarf, Gewiß gehören Mertfpiele oder der Witz, der vo r⸗ 
zugsweiſe inden Worten, alfo ber außern Form, liegt, zu der uns 
tergeordnetſten Urt des Witzes, und duͤrfen daher auch nicht zu ſehr 
gehaͤuft werden, aber es gehoͤrt immer zu den Annehmlichkeiten der 
Rede, durch ſchnell gefundene Ahnlichkeit der Klaͤnge das Verſchiedene 
in ben Borftellungen herauszubeben. 

Wouvermann (Philipp), ein berühmter Landſchafts- und 
Thiermaler der niederlaͤndiſchen Schule, geb. 1620 zu Harlem, ſtarb 
ebendafetbft 1668. Er lernte zuerft bei feinem Vater, Paul W., 
dann bei ſeinem Landsmann, Joh. Wonants, art ‚eitete viel und gut, 
erhielt aber wenig für feine Arbeit; deſto mehr sreicherten ſich die 
Kunfthändler dur; Verkauf f. Werke ing Ausland. Er malte Lands 
fhaften, Jagdzuͤge, Pferdemaͤrkte, Reiterſcharmuͤtzel, Fiſchereien ıc. 
und pflegte in ſ. Gemaͤlden gern Pferde anzubringen, unter welchen 
ſich im. ein weißes mit großem Lichtreflex auszeichnet. Der Krieg, 
der damals in den Niederlanden gefuͤhrt wurde, ſcheint zu einigen ſ. 
Gemaͤlde die Ideen gegeben zu haben. In ſ. Landſchaften iſt immer 
etwas Neues; ſeine Figuren und Pferde ſind meiſterhaft gezeichnet. 
Viele ſ. Gemaͤlde ſind von guten Meiſtern in Kupfer geſtochen wor⸗ 
den („Oeuvres de Phil. Wourermann d'après scs meilleurs ta- 
bleaux par J. Moyreau'*, Paris 1737, Fol.). Die Eönigl. Sales 
rie in Dresden befigt mehre ganz vorzügliche Gemaͤlde von ihm. Sn 
bem franz. Mufeum (f. „Mus. Nap.“, von Filhol) befindet ſich eben⸗ 
falls eine große Anzahl; einige auch in den Galerien zu Muͤnchen, 
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Wien und Pommersfelden. Nach feinem Tode fliegen feine Arbeiten 
zu einem ſehr hohen Preife, indem der Kurfürft von Baiern, Marimis 
lian Maria, Gouverneur der Niederlande, fie eifrig aufſuchen und faus 
fen ließ. W.'s größtes Verdienſt beftekt darin, daß er die Natur ges 
treu nachahmte, wie er fie innerhalb der Grenzen feines Vaterlandes, 
aus denen er nie gefommen war, hatte £ennen lernen. Wenn er audy 
durch Lebhaftigkeit und Kraft des Colorits feinen Vorgänger Bam⸗ 
boccio nicht erreichte, fo empfichte ihn doch feine überaus fhöne Jeich⸗ 
nung und fein zarter, weicher Pinſel. Vgl. »Ub. die Compofition in 
Phil. Wouvermann’d Gemätten ıc.« (Leipz. 1789.). — Peter W., 
fein Bruder, iſt ebenfalls als Maler nicht unbekannt. 

Woywoden, f. Woimoda. 

Wrack, im Niederfächfifchen, im Hochdeutſchen Brad, das Un: 
taugliche in feiner Urt, der Ausſchuß, 3.38. von Porzellan u. f. w.,das 
im Brennen verungluͤckt und untauglich if. Inder Schifferfprache 
heißt Wrack der Korper eines gefdyeiterten oder ſenſt untauglich gewor— 
denen Schiffes, überhaupt Altes, was dus Meer von verunglücten 
Schiffen an das Ufer treibt. Das Recht ber Küftenbemehner, fid) 
Deffen, was dus Meer and Rand wirft, zu bemächtigen, beißt dag 
Wrackrrecht (vgl. Strandredt). 

MWrangel(Karl Guſtav, Graf v.), ſchwediſcher Feldmarſchall, 
ein durch kriegeriſcee Thaten zu Lande und Waſſer ausgezeichneter 
Feldherr des 17. Sah b,, ſtammte aus einer alten und beruͤhmten 
ſchwediſchen Familie. Sein Vater, Hermann Wr., war ſchwedi⸗ 
ſcher Reichsrath und Feldmarſchall, und ſtarb 1644 als Generalgous 
verneur von Kiefland. Karl Guſtav trat zeig in Kriegedienfte und 
lernte in dee beruͤhmten Schule des großen Königs Guſtav Adolf. 
Er machte mit diefem die Feldzüge in Deutſchland. Als der verdienfts 
volle ſchwediſche Feldherr Baner (1641) farb, war Wr. als Generals 
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major Einer von Denen, welche das ſchwediſche Heer unter ſehr mißs 
lihen Umftänden bis zur Ankunft ded neuen Oberbefehlshabers Tor⸗ 
ftenfohn befehligten. Unter Zorftenfohn machte Wr. den Feldzug in 
Deutfchland, und begleitete ihn (1643) auf dem kühnen Zuge nad) 
Holftein, um ben Krieg gegen Dänemark zu führen. (S.Zorftens 
fohbn). Man übertrug Wr., nad) dem Tode des Admirals Claas 
Klemming den Oberbefehl Über die ſchwediſche Klotte, welche am 25. 
Suni 1744 der Uebermacht der bänifchen hatte weichen müffen. Durch 
einige helländ. Schiffe verftärft, gelang es ihm, die dänifche Flotte 
am 13. Det. bei der Inſel Femern zu ſchlagen. Er befebligte nachs 
her ein befonderes kleines Corps in Holftein und Schleswig gegen die 
Dänen mit Gluͤck, bis der Friede zu Brömfebrö (23. Aug. 1645) 
biefen Krieg endigte. Wr. ging hierauf wieder nach Deutfdyland, und 
al8 Zorftenfohn (1646) wegen Krankheit genöthigt war, den Dberbes 
feht aufzugeben, wurde derfelbe Wr. und Koͤnigsmarck übertragen. 
Wr. vereinigte ſich bald nachher mit der franz. Armee unter Zurenne, 
und Beite ziwangen gemeinfchaftlih den Kurfürften von Baiern (14, 
Maͤrz 1647) zu Ulm einen Waffenſtillſtand einzugehen. Mad) einis 
ger Zeit ging Wr. nad) Franken, und von da nach Böhmen, mo er 
Eger eroberte, Obgleich die Schweden und Kaiferlichen zu verfchies 
denen Malen einander fehr nahe Eamen, fo erfolgte doch keine Schlacht, 
weil von der Entfcheidung derfeiben, während der Friedensunterhand⸗ 
lungen zu Münfter und Osnabrüd, zu viel abhing. . Als die ſchwed. 
und franzöf. Armee fich getrennt hatten, trat zwar der Kurfürft von 
Baiern von dem gefchieffenen Waffenftiltftande zuruͤck, aber beide 
Heere vereinigten fih von neuem, und fchlugen (17. Mai 1648) bei 
Zusmarshaufen unweit Augsburg das vereinte Eaiferl. und bairiſche 
Heer mit großem Verluſte. Br. befegte hierauf Baiern und behans 
delte es fehr hart, bis endlicdy der zu Münfter und Osnabruͤck geſchloſ⸗ 
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ſene Friede allen Kriegsunternehmungen der Schweden in Deutſchland 
ein Ziel fegte.: Wr. ging nun nach Schweden zuruͤck, und verlebte 
einige Sahre in Frieden. Als Karl Guftav den fhmedifhen Thron 
beftiegen hatte, begleitete er dieſen (1655) auf dem Zuge nach Polen, 
urd war in der berühmten Ztaͤgigen Schlacht bei Warfchau (18. big 
20. Suli 1656) gegenwaͤrtig. Als noch im Kaufe diefes Krieges 
E chiveden (1657) von Daͤnemark angegriffen wurbe, eilte Karl Gu⸗ 
fl.v diefem neuen Feinde zu begegnen, und eroberte fehr bald Holftein, 
Schleswig und Juͤtland. Mer. belagerte die Feſtung Kronburg, die 
fih ihm nach 21 Tagen (6. Sept. 1658) ergab. Es ward ihm hiers 
auf der Oberbefehl über die ſchwed. Klotte aufgetragen, die Kopenhas 
gen angreifen follte, allein die Unternehmen glücdte nicht weil die 
Dänen während der Belagerung von Kronburg Zeit gehabt hatten, 
die Hauptftadt in Vertheidigungsitand zu fegen, und eine holländ. 
Klotte zum Entfag anfam. Ungeachtet des Vortheils, den Wr. Über 
die leßtere (29. Det. 1658) erhielt, mußte doch der Angriff auf Ko⸗ 
penhagen aufgegeben werden. Im folgenden J. vereitelte er dagegen 
die von den Daͤnen auf der Inſel Fuͤnen verſuchte Landung. Der 
Tod des Koͤnigs von Schweden endigte (1660) dieſen Krieg. Als 
Ludwig XIV. 1674 einen Krieg gegen das deutſche Reich begann, 
trat Schweden auf bie Seite Frankreichs, und griff (im Nov.) uners 
wartet bie Staaten des Kurfürften von Brandenburg an, der auf dies 
fen Angriff nicht vorbereitet war, und mit feiner ganzen Macht gegen 
die Kranzofen am Rheine fand. Wr. befehligte das 16,000 Mann 
ſtarke ſchwediſche Heer, welches in das Brandenburgiſche einfiel und 
das Land uͤbel behandelte. Er wurde aber bald krank; ein Umſtand, 
der wahrſcheinlich zu dem ungluͤcklichen Ausgange des ganzen, Unter⸗ 
nehmens beitrug. Der große Kurfuͤrſt Friedrich Wilhelm (f. d.) 
ste, mit feinen Eruppen vom Rheine zurüd, früher, als es die Feinde 
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erwarten konnten. Sein berühmter Feldmarſchall Derflinger (f.d.) 
überfiet (12. Suni 1675) den ſchwediſchen Oberſten Wangelin in 
Mathenow, und nahm ihn mit feinem ganzen MRegimente gefangen. 
Ebenfo unerwartet griff am 18. Juni 1675 der Kurfürft mit 6000 
M. Reiterei das ſchwediſche 13,000 M. ftarfe Heer bei Fehrbel— 
lin (ſ. d.) an, und erhielt einen vollftändigen Sieg Uber daffelbe. Die 
Schweden mußten Brandenburg räumen, und verloren felbf einen 
Theil von Vorpommern. Wr. legte hierauf feine Stelle, wegen Als 
ters und Krankheit, nieder, und flarb im folg. Fahre. Für feine 
frühern Siege war er (1645) In den Srafenitand erhoben worden. 
Mrede (Karl Philipp, Fürft v.), Eönigl. bairifcher Feldmar⸗ 
ſchall und Generalinfpector des Heer, Herr von Ellingen, Cngels 
hardszell, Suden, Mondfee u. ſ. w., Mitglied des föngl. bair. Staats⸗ 
raths (feit 1817), ſtammt aus einem alten Geſchlechte in Baden, iſt 
geboren den 29. April 1764 au Heidelberg, machte bafelbft feine Stus 
dien und widmete fich der Forſtwirthſchaft. Baron W. war anfangs 
Hofgerichtsrarh in Manheim, dann Ajjeffor beim Oberamte Helbel: 
berg 1792, im Kriege Deftreich8 mit Srankreih pfaͤlziſch. Landescom⸗ 
miffair bei dem öftreich. Corps unter Hohentohe, und Oberlandescom⸗ 
miffair bei dem öftreich. Heere von 1793 — 98, unter Wurmfer, dem 
Herzog Albert und dem Erzherzog Karl. Einer Dberforftmeifterftelle, 
bie er gefauft hatte, entfagte er als et 1799 den Auftrag erhielt, für 
den Erzherzog Karl ein kurpfalzbairiſches Corps zu bilden, das er, 
nebft 2 öftreih. Divifionen , zuerft den 14. Der. in dem Cavalerie⸗ 
gefecht bei Sriedrichsfelde am Neckar auf den Kampfplag führte Mad 
dem Frieden arbeitete er mit an der neuen Geſtaltung des bair. Heers, 
und wurde 180% Generallieutenant. 1805 erhielt er, an des vers 
wundeten Generals Deroy Stelle, den Oberbefehl über das im Felde 
ftehende baitifche Heer. Don jegt an beginnt feine glänzende militai⸗ 
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riſche Laufbahn. 1807 befehligte er an ber Seite des bairiſchen Kron⸗ 
prinzen, jegigen Koͤnigs, in Polen, und 1809 die 2. Diviſion des bals 
tifhen Heeres, mit welcher er an den Siegen bei Abensberg und 
Laͤndshut einen nicht geringen Antbeil hatte. Zum General der Gas 
valerie ernannt, führte er mit Deroy 1812 die Baiern nach Rußland. 
Er foht in der Schlacht bei Pelopf, und übernahm, als beim Vor⸗ 
dringen Witgenftein’d Marmont und Gouvion St.s Chr verwundet 
waren, und audy Derop fiel, den Dberbefehl, worauf er die Klucht des 
aufgelöften franz. Heeres dedte, und am 6. Dec. den Reft feines 
Cotps Über die zugefrorene Witia bei Danuſchev führte. 1813 führte 
er das neugebildete baitifche Heer am 12. Aug. aus dem Lager von 
Münden an den Inn. NMahdem er hier lange den Deftreichern ges 
genüber geftanden hatte ſchloß er am 8. Oct. den Vertrag von Ried, 
wodurch ſich Baiern den Verbündeten anfchlof, übernahm hierauf 
den Oberbefehl über das vereinigte barifch = öftreih. Heer, und führte 
daffeibe mit dußerfter Schnelligkeit vom Inn an den Main. Er hatte 
Mürzburg erobert, Krankfurt fhon befegen laffen als Napoleon mit 
feinem Heere auf dem Ruͤckzuge aus Sachſen bei Hanau ankam. Hier 
‚lieferte W. demfeiben am 50. und 31. Oct. vie Schlacht (f. Hanau), 
An welcher ec ſchwer verwundet ward, Mac feiner Wiederherjtelung 
eilte er zu feiner Urmee nah Frankreich, wo er dus 9. AUrmeecorps bes 
fehligte; er nahm Theil an der Schlacht bei Brienne (1. Febr. 1814) 
und eroberte 23 Kanonen. Hierauf fhlug er Marmont bei Rosny, 
drängte Dudinot bei Donnemarie zurud, dedte den 18. Febr. fg. den 
Nuͤckzug des großen Heeres von Troyes, entfchied dann den Sieg bei 
Bar fur Yube, und trırg zu dem bei Arcis fur Aube (21. März) viel 
bei. Auf dem Schlachtfelde bei Bar fur Aube erbielt er den St.s 
Georgsorden 2. Elaſſe. Sein König gab ihm d. 7. März 1814 den 
Feldmarſchallsſtab, und erhob.ihn (9. Juni 1814) zum Fürften. 
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Hierauf verlieh er ihm und dem jedesmaligen Chef des Hauſes, am 
24. Mai 1815, das im Nordgau liegende Ellingen (Stadt u. Schloß 
mit 19 Dörfern und 16 Meilern) als ein Kürftenthum und Throns 
und Mannlehn, unter bairifcher Hoheit. Diefe Belohnung ward ihm 
zu Theil für derr von ihm mit dem Fürften von Metternidy unters 
handelten, und den 3. Zuni 1814 zu Paris unterzeichneten Verträg, 
nad) welchem Baiern an Deftreih Tyrol, Salzburg, das Inn⸗und 
Hausruckviertel abtrat, wofuͤr e8 Wuͤrzburg und Aſchaffenburg ſogleich 
in Beſitz nahm und ſich von Oeſtreich den kuͤnftigen Erwerb von 
Mainz und der Rheinpfalz verſprechen ließ. — Auf dent Congreſſe in 
Wien zeigte er ſich alg geiftvollen Diplomatifer, wie er ſich biöher als 
muthigen Heerführer gezeigt hatte. Bei dem MWiederausbruche des 
Krieges 1815 drang er an der Spitze des bairifchen Heeres in Lorhrins 
gen ein, und ging den 23. Suni über die Saar. Die Ereigniffe in 
den Niederlanden öffneten ihm den Weg ins Herz von Frankreich. 
Nach Beendigung des Krieges Eehrte er nah Baiern zuruͤck, und nahm 
nun ald Reichsrath oder Mitglied der erften Kammer un den Vers 
handlungen des erften Landtags in Baiern 1819 Untheil. Dann 
ward er mit mehren wichtigen Sendungen beauftragt und am 1. Det. 
1822 als Generaliffimus an die Spige des bairifchen Heeres geftellt. 
Fürft W. vereinigt ſchnellen Ueberblid, große Beſonnenheit, Feuer 
und Ruhe mit unermübdeter Thätigke t und ausgezeichneter perfönlicher 
Zapferfeit, 
Wren (Sir ChHriftepher) einer der gelehrteften und berühmte: 
fien Baumeifter, geb. den 20. Det. 1632 zu Eajt Knoyle in Wilt— 
fhire, wo fein Water Pfarrer war. Schon in der Schule zu Welt: 
minfter entfalteten ſich feine großen Anlagen, und bereits in feinem 15. 
Jahre erfand er ein neues aſtronomiſches Inſtrument, das er, ſowie 
eine Abhandlung vom Urſprung der Fluͤſſe, ſeinem Vater in geiſtrei— 
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chen lat. Berfen widmete. In Drforb, wohin er in feinem 14. 9. 
ging, zeichnete er ſich durd) große Korefchritte in den mathemat. Wifs 
fenfchaften aus. Alle feine Sugendarbeiten find Beweiſe eines fruchts 
baren, reifen und hochgebildeten Geiſtes. Er ward in feinem 20. J. 
1657 zum Lehrer der Aftronomie im Gresham-College in London ers 
nannt, vertaufchte aber diefe Stelle i660 mit dem Lehrftuhle ber 
Aftronomie in Oxford. Seitdem zeichnete er ſich durch Arbeiten in 
allen heilen der Mathematik und Naturwiſſenſchaften aus, und vers 
traut mit allen Merken der Vorzeit und der ganzen gelehrten Welt, 
eriveiterte er unabläffig das Gebiet der Wiſſenſchaften. Als Mits 
glied dee koͤnigl. Geſellſchaft nahm er un den wiffenfhaftlichen Bis 
firebungen derfeiben den thätigften Antheitl. Am merfwürbigften aber 
ift die feltene Verbindung theoretiſch. W'ſſenſchaft und des prakt. Ges 
nied, deſſen Schöpferkraft fo viele bemunterte Werke hervorgebracht 
hat. Die Vollendung des Baues der Peterskitche unter der Reyies 
tung des Papſtes Innocenz X. und unter Bernini's Aufſicht war zu 
jener Zeit ein Gegenſtand allgemeiner Aufmerfjamfeit, und ſcheint 
dazu beigetragen zu haben, W.'s Griftesfräfte in das Gebiet zu fühe 
ten, wo ec feinen Ruhm finden follte. Der Tod feines großen Vor— 
gingers Snigo Jones bahnte ihm den Weg. Sein erftes Werk war 
das praͤchtige Sheldons Theater in Oxford, durch deffen Erbauung 
(1663) er bald berühmt wurde, und nicht fange nachher erbauete er 
dus Pembrofecollegium in Sambridge, aber nie ward er bei diefen Ars 
beiten je feinen Lieblingsbeſchaͤftigungen, der Mathematik und den Nas 
turwiffenfhaften, untreu. Er reilte 1665 nah Frankreich, mo die 
unter Ludwig XIV. errichteten Bauwerke, befonders des Louvre, für 
ihn eine Ichrreihe Schule wurden. (8 ift merfwiürdig, daß er, ohne 
je Italien gefehen zu haben in einem Lande, dag verhältnifmäßig ts 
mer an Denkmälern der Baukunſt war als andere Länder, und nur 
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vorzuͤgliche gothiſche Gebaͤude beſaß, u. bei der herrſchenden Geſchmack⸗ 
loſigkeit ſeiner Zeitgenoſſen, die erflaunenswücdigen Entwürfe zu fafs 
fen und auszuführen vetmochte. Der große Brand in Kondon (1666) 
öffnete f. Geifte ein neucs Feld, und die Dadurch veranlaßten Entwürfe 
nahmen feine ganze Geiltesfraft in Anſpruch. Er machte gleich nady> 
her einen Plan zu einer neuen Stadt, der vor allen andern Entwär: 
fen Beifall fund. Diefer Plan Eam jedoch nicht zur Ausführung, 
obgleich W. zum erften Baumeifter für die Wiederherftelung der Studt 
‚ernannt wurde, weil fid) die Hauseigenthümer nicht zu Aufopferungen 
verftehen wollten. Nach feinen Entwürfen ward der Bau der Pauls⸗ 
kirche (f. d.) begonnen und in 35 Sahren (1676 — 1716) herrlich 
vollendet: ein Werk, dad nad) der Petersfirche zu den vollendetrfien 
Dentmälern der neuern Baukunft gehört. Kiner feiner Nachkommen 
bat 1749 9 verfchiedene Plane von W. herausgegeben, welche die 
Grundriſſe der St. Paulskirche darſtellen. Irrig ift die gewöhnliche 
Angabe, dag W. die Peterskirche zum Mufter genommen habe; der 
Plan war ganz feine eigene Erfindung; hingegen hat man noch bag 
Modell eins Altars aus der Peterskirche, dag er ausführen wollte, 
wenn fein erfter Entwurf wäre angenommen worten. Das fogenannte 
Monument in London, oder bie Säule zum Andenken ded Brandes in 
London, ward 1671 angefangen und in 6 Jahren ausgeführt, eine 
prächtige canelirte dorifhe Säule die auf einem 40 Fuß hohen, mit 
Basretifs verzierten Poftament fleht und 202 Fuß bob iſt. Inwen— 
dig führt eine fehnedenförmige Treppe von 345 ſchwarzen Marmors 
ftufen zum Gipfel wonah W.'s Plan 2 Statuen von Bronze ftehen 
feliten, die eine König Karl II., der die Bürgee zur Erbauung der 
neuen Studt ermunterte, und bie andere, eine weiblihe Geſtalt, die 
gerettete Stadt vorſtellend. Spaͤter aber ſtellte man eine fchlechte 
Vaſe darauf, und umbauete ed überdies von allen Seiten mit unans 
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fehnlihen Häufern. Man zählt über 60 Kirchen und öffentliche Ger 
baͤude, die nah W.'s Plan u. unter feiner Auffiht von 1668 — 1718, 
während welcher Zeit er Dberauffeher aller :£önigl. Bauten war, volls 
endet wurden. Außer den genannten Werfen gehören zu feinen vor⸗ 
züglichften der neuere Theil des Palaftes Hamptoncourt, der Palaft 
zu MWinchefter, das Theater zu Orford, bie Kirche zu St. Stephan 
Walbrook, das Spital zu Chelfen, und ein Flügel des herrlichen Spis 
talpalaftes für die Matroſen in Greenwich. Er feste feine Arbeiten 
bis in fein 86. Jahr (1718; fort wo er durch Hofränke verdrängt 
wurde. Seitdem lebte er abgefchicden und den Wiffenfchaften erges 
ben, in feinem Haufe zu Hamptoncourt, und fam nur zuweilen nad) 
Londen, um tiber die Ausbefferung der Weftminfterabtei die Aufſicht 
gu führen, und ſich feines großen Werkes, der Paulskirche, zu freuen. 
Seinem Sohne überließ er ed, den legten Stein auf die Kuppel ders 
felben zu legen. Seine Kräfte nahmen jedoch ſchnell ab, und wahrs 
fheinfich trug der Unmuth, den ber Greis Über des Königs ungroß⸗ 
müthiges Betragen empfand, nicht wenig bei, ein Leben abzukuͤrzen, 
‚das Maͤßigkeit und Atbeitſamkeit fomweit tiber die gewoͤhnliche Grenze 
hinaus verlängert hatten. Cr ftarb 1723 an den Folgen viner Ers 
Eiltung, die ex fih auf bem Wege von Hamptoncourt nach: London 
zuzog. Man fand ihn todt in feinem Etuble, wo er fih nad) dem 
Effen zum Schlafen niedergefegt hatte... Er mard in der Paulskirche 
begraben, deren Bau er begonnen und vollendet, und fein Grabmal 
bezeichnet die fhöne Infchrift: »Si monumentum reamiris — eir- 
cumspicee, Er war Präfident der Eönigl. Geſellſchaft, 2 mal Miits 
glied ded Parlaments und lange auch Grofmeifter der großen.Kreis 
"maurerloge. Ueber feinen Antheil an der Wiedergeburt der Freimau— 
rerverbindung vgl. Sreimaurer. Erine nadıgelaffenen Werke und 
feine Zeichnungen wurden von feinem Sohne herausgegeben. Man 
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verdankt ihm auch mehre Entdedungen im Gebiete der Naturwiſſen⸗ 
fhaften, unter andern ein Inſtrument zur Beftimmung der Menge 
des jährl. fallend n Regens; er gab Mittel an, aftronom. Beobadhtuns 
gen mit größerer Genauigkeit und Reichtigkeit anzuftellen, und war ber 
erste Urheber des Verſuchs, Fluͤſſigkeiten in die Adern ber Thiere zu 
fprigen. Sein Leben befchrieb der Baumeifter Eimes in den »Me- 
moirs of tlıe life and works of Sir Christopher Wren«e (Lons 
don 1823, 4.) und die »Biographia Britannicae., 

Wright (Sir Thomas), ein engl. Schiffscapitain, der im 
April oder Mai 1804 in franz. Kriegsgefangenfchaft fill. Weil ex 
Georges und andere Verfchmworene, 3. B. Billeneuve und Picot, den 
27. Uug. 1803, dann Armand Polignac im Anfang Dec. deff. J., 
und zulegt Pichegru, Lajolais, Jules Polignac u. U. am 16. Januar 
1304 auf dem Geftade von Belville ans Land gefegt hatte, fo glaubten 
Bonaparte, Fouché und Real, dag er die Verbindungen und Abfichten 
der Verſchworenen in Frankreich felbft genau kenne; er follte daher al® 
Zeuge gegen die Angeklagten auftreten. Allein IB. behauptete flands 
haft, daß er nur den erhaltenen Befehl, die Angeklagten auf der franz, 
Küfte zu landen, vollzogen habe, von allem Übrigen aber Nichts wiffe. 
Hierauf — fo wird erzähle — hoffte man durch die Matter ein Ges 
ſtaͤndniß von ihm zu erpreffen, und die Staatsräthe Neal und Duboig 
wurden ald Vollzieher von Napoleons Willen genannt. Dann habe 
man ihm verfprocen, aufs befte für ihn in Kranfreich zu forgen, wenn 
er dag verlangte Geftändniß chun würde; W. fei aber unerfdyütterlid) 
bei feiner erften Ausſage geblieben. 1805 verlangte England durch 
ſpan. Bermittelung W.'s Auswechſelung, und Napoleon fagte diefeibe 
zu; allein im Nov. d. J. machte der „Moniteur“ befannt, IB. habe 
fidy bei der Nachricht von dem Ungluͤcke der Defterceicher bei Ulm aus 
Verzweiflung felbft das Leben genommen. Dagegen ward in England 
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behauptet, daß Bonaparte ihn habe erdroſſeln laſſen, damit er nicht 
Zeugniß ablege von der erlittenen Unmenſchlichkeit. Als in der Folge 
der engt. Schiffsarzt, Dr. Warten, zu Bonaparte bei einer Unterre⸗ 
dung mit ihm auf St.Helena fagte: » Man glaubt in England ziems 
lich allgemein, daß Sie den Capitain W. im Tempel haben erbroffeln 
laffene, fo gab, wie Warden erzühlt, Bonaparte folgende Antwort: 
»MWozu Hätte ich das gethan? Von allen Menfchen, die ich in meiner 
Gewalt gehabt habe, hitte ich am liebften ihn beim Leben erhalten; 
denn intem Proceß, den ich damals den Verſchworenen madıen ließ, 
konnte ja W. als ter beteutendfte Zeuge auftreten, weil er die Haupts 
perfonen der Verſchwoͤrung, namentlich Pichegru, nad Frankreich 
übergeführt batter. Zugleich betheuerte Bonaparte, tag Gapitain 
W. im Srfängniffe im Zempel Hand an ſich gelegt habe, und zwar 
um ein Gutes fruͤher ald e8 im „Moniteur** bekannt gemacht morden 
ſei. Fouché und Savary behaupten das Naͤmliche. Jener Procef 
fällt in bie Monate März, April und Mai 1804, W.'s Tod aber in 
die letzten Zuge des Det. 1805. Napoleons Verſicherung kann fo 
viel beweifen, daß er von W.'s Mißhandlung und Ermordung Nichts 
gerrußt habe; der Verdacht wuͤrde dann immer noch auf Savary, 
Fouché und Meat laften, die fih oft ftaatsinquifitoriihe Willkür exe 
taubt haben, und, wenn fie W.'s Geſtaͤndniß duch die Kolter hatten 
erpreffen wollen, dieſe vergebliche Gewaltthat nicht anders als durch 
deſſen Ermordung verhuͤllen konnten. Indeß find weder Actenſtuͤcke 
noch glaubwuͤtrdige Zeugen bekannt, bie jenes Gerücht, das Saalfeld 
als eine Thntfadye ann'mmt, beftätigen. Auch in den „Aldm, du 
Duc de Itovsigo sur Ja mort de Pichegru, du Capit. Wright, de 
Mr. Bathurst etc. (Paris 1825), wird dieſes Gerücht widerlegt. 

| MWucher (usuraria pravitas), Wer reinem Undern Geld zu 
{einem Gebrauche vorflredt, muß billigerweife dafür einsn Theil von 
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Dem erhalten, was ter Andere mit dieſem Gelbe verdienen kann. 
Diss find die Zinfen (nsurae, foenft aud) Geſuch genannt), teren Maß 
eben hierdurch beſtimmt ift, und nach den Umftänden wecfelt. Denn 
wo mit dem Capital viel gewonnen werden Eann, iſt es aud) nicht uns 
billig, einen größern Theil an den Daärleiher abzugeben, und hohe Zins 
fen find daher oft dir Wirkung einer fleigenten Lebendigkeit des bürs 
gerlichen Verkehrs. Allein fie ſtehen auch mit der allgemeinen Rechts⸗ 
fiherheit und Freiheit im Zufammenkbang, und werden größer werden 
müffen in tem Grade, als jedes Darleihen wegen ſchlechter Rechts-— 
pflege und Möglichkeit willkuͤrlicher Regierungsmaßregeln ein gewag: 
tes Geſchaͤft iſt. Daher find ſehr hohe Zinfen chne lebhaftes bürgers 
liches Verkehr das fichere Zeichen -einer ſchlechten Staateverfaſſung. 
Die Verlegenheit eines Geldſuchenden benugen, um ihm böbere als die 
gemeinen, landüblihen Zinfen abzudringen, ift Wucher, und da dieg 
meift Lie ärmere Claſſe und unerfahrene Leute trifft, jo haben dir Staa: 
ten nöthig gefunden, ſich diefee gegen die Bedtuͤckungen und Überlis 
ftungen anzunefmen. Geldgeſchaͤfte fallen in den Zeiten der Rohheit 
eines Volkes, wo nur ber Krieger geehrt wird, den Etlavın und Frem⸗ 
den anheim. welche fi) mit Schlauigkeit und Verzicht auf aͤußere Ehre 
unter ihren ſtozen Schuldnern durchwinden, und fib Demüthiyguns 
gin,auh Gewaltthaten gefallen laffen, um fih duch Geidgewinn zu 
entichädigen. Daher die Verächtlichkeit, welche auf dem Gewerbe der 
Geldwechsler (Gampforen) lag. Im Mittelatter kam dazu, Daft man 
regen mißverſtandener bibliſcher Stellen alles Zinsnehmen für Sünde 
und Wucher erklaͤrte, was die Folge hatte, daß die Geledarleiher ſich 
durch verſteckte Zinſen, Renten und Guͤltenkauf, Kauf von Guͤtern mit 
Vorbebalt des Ruͤckkaufs u. dal. zu helfen ſuchten. Die Geiſtlichkeit, 
im Beſitz des meiſten baaren Geldes, ging hier mit einem guten Beis 
fpiste daran. Nach und nach wurte das Nehmen offener Zinfen wie⸗ 
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der erlaubt, allein Reichs- und Landesgeſetze wetteiferten, theils einen 
geſetzlichen Zinsfuß feſtzuhalten, theils alles Nehmen hoͤherer Zinſen 
als Wucher zu beſtrafen. Jenes war meiſtens 5 vom Hundert jaͤhr⸗ 
th (Rom hatte 1 Procent monatlich centesimas, alſo 12 Proc. 
jaͤhrl.); ob der 6. Zinsthafer erlaubt fei, ift lange geflritten roorden. 
Für Eleine Darlehen auf Eurze Zeit, für Wed;felgefhäfte und den Hans 
del überhaupt, vorzuͤglich aber Sechandel und andere gerongte Ges 
ſchaͤfte, käfit fih gar Erin Zinsfug feſthalten. Den Wucher beftrafen 
die Reichsgeſetze mit VBertaft eines Viertheils des Capitals, an welchem 
der Mucher getrieden worden ift: eine ſehr ungleiche Beftrafungss 
weife, bei welcher ein zu viel genommoner Thaler in dem einen Kalle 
mit wenigen Thalern, im andern mit 1 Mitt. und nody mehr beftraft 
werden Fönnte. Diefe Geſetze haben ten Wurker nicht austotten Fons 
nen, weil der Geldſuchende in der Neth fih doch den Klauen des har⸗ 
ten Wucherers preisgibt, und umgekehrt das Nehmen eines größern 
Gewinns bei unfihern Darieben unvermeidlich iſt. Der menſchliche 
Witz ift auch ſehr gefhäftig geweſen, für die verbotenen Zinfen Mass 
fen zu erfinden, ſodaß Sim Empfang des Darlehns der Schuldner 
ſchweigen muß, weil er fenft Fein Geld erhält, und beim Zuruͤckzahlen 
felten einen Beweis des Wuchers hat. Daber ift [don eft davon die 
Rede gewefen, alle Wuchrrgefege aufzuheben, was aber auch bedenklich 


fein moͤchte. Uber die ur man nbfchaffen, wenn man nut 





ein gewiffes Zinsmaß (für 4 möhnliche Verkehr außer dem Hans 
bei) für klagbar erflärte, und dem Schuldner das Zuvielgezahlte etwa 
doppelt zurücdzufordern erlaubte. Mit Bentham's »Vertheidigung 
des Wuchers ıc.e (a. d. Engl. von J. A. Eberhard, Halle 1788) vol. 
man v. Sonnenfeld »Abhandlung über Wucher und Wuchergeſetze« 
(Wien 1789 und 1791); f. auch 3. C. Roth's »Abhandlung uͤber 
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ben Wucher und bie Mittel, demfelben ohne Strafgeſetze Einhalt zu 
tbune (Nürnberg 1793). I 

Wundarzneikunſt, f. Chirurgie. 

"Munder find Ereigniffe, welhe Denen, die fie fahen, eine füls 
de Verivunderung abnöthigten, daß fie ihnen nach den bekannten Ge⸗ 
fepen der Natur und des gewöhnlichen Weltlaufs unerklaͤrlich erfchies 
nen. Sie ftehen baher immer in Beziehung auf unfern Verftand und 
find für dieſen unerflärbare Wirkungen, weldye mit den bisher erfanns 
ten Kräften und deren Außerungen zu flreiten feheinen. Die Erzaͤh— 
lung von Wundern, bie fih vormals zugetragen haben follen, wird 
uns daher um fo dunkler bleiben, je weniger wir befriedigend auszumits 
tein vermögen, nit weichen Augen tie unmittelbaren Zeugen und ers 
ſten Erzähler ſolche Ereigniffe angefehen haben. Wundergefhichten 
aus unferer ober einer nicht lange vergangenen Zeit laffen fid viel leich- 
ter erklären als Michrichten diefog-AUrt aus einer entlegenen Vorzeit; 
und find die Erzähler über den Verdacht einer abſichtlichen oder unab⸗ 
fihtlihen Taͤuſchung erhaben, fo fcheint der Glaube an ihre Wahrs 
hafti .Eeit die fiherlte Auskunft, Mit den Wundergeſchichten in der 
Bibel verhält es fih fo; und da die meiften derfelben ganz kurz, ja 
alle ohne eine zur Beurtheilung hinlänglicye Angabe der Nebenumſtaͤnde 
erzählt find, fo mußten freitid) die fogen. natürihen Erklärungen Vers 
ſuche bleiben, die mehr oder wenigesthan uͤber fie verhängten Tadel der 
Mittkur verdienen. Us Beweiſenf Goͤttlichkeit der Sache Jeſu 
hatten feine Wunderthaten zunaͤchſt nur ten Zweck, feine Zeitgenoſſen 
aufmerkſam und glaͤubig zu machen, uns werden ſie aber erſt durch 
die Goͤttlichkeit Jeſu ſelbſt und durch tie Innere, ewige und allgemein 
guftige Wahrheit feiner Lehre beglaubigte. — Die Srage, ob Wunder 
möglidy find. Beantwortet zum Theil dir oben gegebene relative Begriff 
des Wunders. Unwiffenten Menſchen erſcheimt Vieles wunderbar, 
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138 ein mit genauer Kenntniß ber Natur und der Wirkſamkeit ihrer 
verborgenen Kräfte bereicherter Geifl (vgl. Magnetismus) ganz in des 
Drdnung und nur in dem Sinne munbervoll findet, mie ed die Ent 
ftehung des geringflen Grashalmes if. Der Kirchenvater Auguftis 
nus fagt: »Gott thut in den Wundern Nichts wider die Natur; uns 
gewoͤhnliche Dinge erfcheinen uns widernatuͤrlich, aber nicht Gott der 
die Natur gemacht hate, Nach ihm fegt Luther hinzu: » Die Wuns 
derwerke, fo täglich in ber Welt gefchehen, find größer, als die von 
Chriſto gefchehen find, da er auf Erden lebte. Gott hat ihm etliche 
kleine und feltfame Wunderwerke fürbehalten, daß er uns aufweckoe, 
und durch ein feld) fonderlich (einzeln hervortretendes) Wunder weiſe 
und führe in die täglichen Wunder der weiten Welte. Aber wis 
dürfen auch nidyt vergeffen, daß der hohe, gottbegeifterte Menſch eine 
höhere Macht über die Natur ausübt und ihre Krifte genauer kennt 
und verfteht, mit welchen er zu beiligem Zwecke wirkt. 

Wunder der Welt (die fieben). Unter biefem Namen hat 
man gewiffe Denkmäler der Kunft verflanden,, die entweder ihrer uns 
geheuern Größe und Dauer oder ihrer ausgezeichneten Schönheit wer 
gen fo unüsertreffiich fcheinen, daß man fie die Wunder der Welt, und 
da gerade ihre Zahl nur 7 ausmacht, die 7 Wunder der Welt genannt 
bat. Es waren: 1) die ägnptifhen Pyramiden (f. d.), an deren 
Statt von Einigen der Pharos (f. d.) von Aterantrien hierher gas 
rechnet wird; 2) die Mauern und 3) die fogen. hängenden Gärten zu 
Babylon (f.e Babylon und Semiramis); 4) der Tempel der 
Diana zu Ephefus (f. d.); 5) die Bildſaͤule des olympiſchen Jupi⸗ 
ters (f. Supiter); 6) das Maufoleum (f. Urtemifia und Mau— 
foleum); 7) der Koloß zu Rhodus (f. Keloß). Doch muß man 
nicht glauben, daß dieſes die einzigen, ja auch nur die erften Werke ges 
wefen feier, welche die erhabene Grohe des Alterthums bezeichnen. 
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Diefen Wunderfreis, den die Griechen erft nad) Aleranders Zeit zus 
fammenfegten, befchrieb Phito der Bnzantiner, deffen Buch: „De sep- 
tem orbis spect.“ (edit. Orelli,.Leipzig 1816) zuerft der Bibliothes 
Far der Vaticana, Leo Allatius, 1640 herausgab. Schinkel in Bers 
lin bat die Anfihten von jenen Wunderbauen für Gropius's des U 
Theater gemalt. Hirt hat über das Maufoleum und den Tempel dev 
Diana, Quateemtre:de Quincyh Über den olpmpifchen Supiter, und die 
„Description d’Egypte“* über andere Kunftbaue des Alterthums 
viel Lehrreiches gefagt. 

Wunderbar in afthetifcher Hinfiht. Der Begriff 
bes Wunderbaren in afthetifher Dinfiht fegt den Begriff des Wun⸗ 
derbaren überhaupt voraus. Wunderbar nennen wir nur, was von 
dem ung befannten Gange ter Natur abweichend [cheint. Ob es wirfs 
lid) Davon abmweiche, darauf kommt bei dieſem Begriffe Nichts an, Als 
le8 aber darauf, daB der Gegenfland, wegen der ſchnell verinderten 
Richtung unfers Gedanfenlaufs, wegen des liberrafhenden, Neuen, 
Sritfamen, Unbegreiflihen oder wenigſtens noch Unbegriffenen, einen 
Zuftand in uns hervorbringt, welchen wir den Zuftand der Verwundes 
rung oder Bewunderung nennen. Dft erfcheint und daher auch ſchon 
das lebhaft Lberrafchende, Seltfame ıc., wenn audy aicht gerade das 
Abweichen von der gewohnten Drdnung der Dinge überhaupt, als 
wunderbar. Daher liegt der Heiz des Wunderbaren nicht bloß in dem 
Reize der Neuheit überhaupt, fondern, wenn wir den Begriff ftrenger 
fuffen, in dem Streben unfers unendlichen Geiſtes, dag Raͤthſelhafte 
zu löfen und in die verborgenen Ziefen der Natur zu ſchauen. Das 
Wunderbare ſcheint ung einen folhen Blick zu eröffnen, daher lieben 
wir daffelbe, und die Kunft, ihrem innern Urfprunge nach auf dag 
Wunderbare deutend, bewegt fich gernin beffen Gebiete. Hieraus ents 
ſteht das Afthetifhe Wunderbare, das ift Dagjenige, was durch den 
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Schrein des Wunders gefaͤllt. Dieſes ift aber der Fall, wenn es, in 
ſich lebendig, unferer Phantafie ein unbegrenztes Feld der Thaͤtigkeit 
eröffnet, und und durch feine Bedeutung Über das Gewoͤhnliche und 
Alttäglihe erhebt, woraug ſich ergibt, einestheild, wie fehr das Wun—⸗ 
berbare mit dem Echabenen verwandt ift, anderntheild, daß auch das 
Seltſame den Schein des Wunderbaren verliert, fobald es ung ges 
mwöhnlih wird. Mit dem Erhabenen ift e8 aber insbefondere vers 
wandt, weil wir in diefem die Wirkung einer ungewöhnlichen Kraft ers 
blidten, die in ung das Gefuͤhb der eignen freien Kruft erweckt und ung 
über die irdifhe Natur erhebt. Erſcheint uns in dem MWunderbaren 
die Wirkung übermenfchlider Kraft, welche unferer Kraft ſich drohend 
entgegenftellt, dann ift das Wunderbare zugleich furchtbar; aber hier, 
hängt viel’ von der größern oder gerin„ern Uusbitdung des Beiftes ab, 
Indeſſen kann das Wunderbare auch in freundlicher, anmuthiger Ge: 
ftalt erfcheinen, wie 3. B. in den Feenmuͤrchen, in Wieland’8 »Obe— 
rone ıc. — In weldher Korm e8 aber erfcheine, fo darf tod), wie wir 
in der obigen Beflimmung andeuteten, das äfthetiihe Wunderbare nie 
ohne Beteutung fein und auf ein Findifhes Gaukelſpiel der Phantas 
fie hinwirken. Denn die finnlihen Formen, unter weldhen die Kunft, 
die Darſtellerin des Schönen, wirft, find nicht fhön ohne Belebung 
durdy Ideen, deren Yusdrud fie enthalten follen. Und fo fol alſo 
auch das leichteſte Märdyen, ald Erzeugniß der Dichtfunft, einen poet.- 
Sinn enthalten. Natuͤtlich ift es aber mol, daß da, wo das Wun⸗ 
derbare in der Kunſt ſich zeigt, derfelde Grad von Verftändlichkeit nicht 
ftattfinden kann, deffen fie font wol fähig ift ; denn e8 liegt in der Nas 
tur des MWunderbaren, daß daffelbe, indem e8 uns etwas gibt, noch 
weit Mehres verbirgt. So ift aud das Wunderbare dem Wuhrs 
fheinlihen, nicht aber dem Wahren entgrgengefegt. Denn wahrs 
ſcheinlich iſt, was den Schein des wirklich Geſchehenden und mithin 
GH Bdch. 5 
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zugleich des. Gewoͤhnlichen hat; aber die Wahrheit der Kunft erfor: 
dert nur innere Übereinftimmung des Dargeftellten. Um diefer Wahr—⸗ 
heit willen mißfallt ung fogar jene geſchmackloſe Vermifhung der ger 
meinen Wirklichkeit und des Wunderbaren in vielen Erzählungen und 
man muß fogar das Romanhafte von dem Romantiſchen wohl unters 
fcheiden. — Das Wunderbare wird aber durch die Natur der befons 
dern Künfte befonders modificirt. Anders erfcheint e8 in der Poefie, 
anders in ben bildenden Künften. Am größten und unbefchräntteften 
ift fein Wirkungskreis in jener. . Denn duich den ausgefprochenen Ges 
danken läßt ſich das Unbegreiflihhe und Ungewöhntihe .am leichteften 
vor die Phantafie führen, und durch Schilderung uͤbermenſchlicher 
Zhaten und Werfen andeuten und darflellen. Namentlich tritt das 
Wunderbare hervorim Gedichte (f. d.), welches feine erhabenen Ges 
genftände in die günftige Ferne der Vergangenheit ftellt, und vorzügs 
lich in der eigentlichen Spopdie, die alg Urgedicht und Sage einer Was 
tion auf die dunfle Zeit ihres Urfprungs und ihrer erften. Kämpfe deu: 
tet, aber auch in ihren fpätern Kormen das Wunderbare gern als fei: 
nen Beftandtheil aufnimmt, wie im Märchen. Beſchraͤnkter ift bie 
Erfheinung des Wunderbaren im Drama. Denn hier tritt e8 in bie 
belle, finnfiche Gegenwart, und kann fehr leicht in Gaufelei ber Sinne 
ausarten. Um meiften ift es einheimifh in der romantifchen Oper, 
und die Mufif, welche die Ziefen des Gefuͤhls aufregt, ift in diefer 
Derbindung mit der Poefie am fähigften, die Wirkung des Wunder⸗ 
baren hervorzubringen. Die bildenden Künfte, welche ihre Werke für 
das Auge firiren, und die Kormen der Natur nachbilden, find dazu wes 
niger geeignet; am meiften jedoch unter ihnen die Malerei, welche fich 
der aͤtheriſchen Scheingeftalt bedient, und die Bewegung der Mimik in 
ihren Figuren täufchender nachbildet, als die Plaſtik und AUrdjiteftur, 
welche in dem Beſtreben nach dem Wunderbaren leicht in das Aben⸗ 
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teuerliche verfaͤllt. — Unter verſchiedenem Charakter ſtellt ſich das 
Wunderbare, welches mit dem Volksglauben verwandt iſt, bei den 
verſchiedenen Voͤlkern und zu verſchiedenen Zeiten der Kunſt dar. Das 
Mythiſche der Griechenwelt hat einen heitern Charakter, und erſcheint 
als froͤhliches, ſinnreiches Bilderſpiel der Phantaſie; das Myſtiſche in 
der romantiſchen und neuern Zeit uͤberhaupt hat einen ernſtern Chas 
rakter, und iſt oft aus dem trüben, geftaltlofen Reiche der Ahnungen 
von der Unterwelt gefchöpft. 

Wünfchelruthe (lat. virgula mercurialis) ift eine unter 
gewiſſen abergläubifchen Umftänden verfertigte, entweder einfad) bo— 
genförmig-gefrummte, oder auch jweidftige, in einem Stiel verbundene 
Nuthe, wie eine Gabel geformt, von Holz, Meffingdraht oder Metall, 
welche von abergläubifhen Menfchen angewendet wird, um da, wohin 
fid) diefe auf eine eigenthümliche Weiſe mit den Fingern gehaltene 
Ruthe vorzüglich neigt, verborgene Schäge unter der Erde zu entdecken. 
Beſonders wird fie im Bergbau gebraucht, um edle Metalle, Mineras 
lien oder unterirdifhe Waffer und Erzgänge damit ausfindig zu mar 
hen. Wie häufig diefer Aberglaube von Beträgern ift benugt wors 
ben, bedarf hier Feiner weitläufigen Ausführung. 

Wuͤrfel oder Cubus ift ein von 6 gleihen Quabratfläden 
begrenzter Körper, der 12 Kanten und 8 Eden hat, von denen jede 
der andern glei iſt. Er gehört daher zu den regulairen Körpern, und 
zwar iſt er der’einzige regulaire, welcher von 6 Flächen begrenzt wird, 
Sein Eörperlicher Inhalt ift, wie man fi leicht überzeugen Bann, 
wenn man ſich jede Seite des Würfels in lauter gleihe Theile zerlegt 
denft, gleich einem Product aus der Zahl der Theile einer Seite (bet 
Höhe) in die Zahl einer Quadratfläche (der Grundfläche), und biefe 
Fläche ſelbſt wieder glei) einem Producte aus einer Seite (Höhe) 
der Quadratfläche in die andere (Grundimie), Weil nun diefe Oele 
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ten alle einander gleich ſind, ſo wird der Inhalt des Wuͤrfels durch drei⸗ 
malige Multiplication der Zahl der Theile einer Seite mit ſich ſelbſt 
erhalten. Iſt z. B. eine Seite gleich 10, fo iſt ter koͤrperliche In— 
halt glei 10 >< 10 >< 10 = 1000. Daher wird auch jedes Pros 
duct, das duch dreimalige Multiplication irgend einer Zahl mit fidy 
ſelbſt entſteht, die Cubikzahl diefer Zahl, und diefe Zaht felbft wies 
der die Cubikwurzel aus jenem Producte genannt. Die Stereo: 
metrie bezieht den Inhalt jedes Körpers auf einen zur Eirheit anges 
nommenen Würfel, durch deffen Ganges oder auch Bruchtheile fie dies 
fen Inhalt ausdruͤcken lehrt. 

Wurm (Albert Aloyſius Ferdinand), ausgezeichnet unter ben 
jegt lebenden Durftellern des Komiſchen auf der Bühne, ward 1783 
zu Greifenhagen in Pommern geb. 

Wirmer können als Krankheitsurfache bei Menfchen und bei 
Thieren vorfommen. Die gemwöhnliciften bei. den Menfchen find im 
Darmcanal, und zwar die Madenwürmer (Usfariden) in den dien 
Gedärmen, die Spulwürmer, vorzügiid in den fogenannten dünnen 
Gedärmen, wo auch die Bandwuͤrmer fid aufhalten. Die Madens 
wuͤrmer find den Käfemaden ähnfich, mandye aber find auch beinahe 
eines Singergliedes lang. Sie find beſonders häufig bei Kindern, des 
nen fie ein fehr läfliges Suchen im Maftdarme, Drängen zum Sftern 
Stuhlgang und andere Beſchwerden verurfahen. Die Spulmürmer 
find den Regenwuͤrmern aͤhnlich doch mehr weißlih von Farbe und 
mit einem Ninge, der mit Eleinen Waͤrzchen befegt ift, an der Spige 
bes Kopfes vorfehen. Die Maulöffnung befteht aus verfchiedenen 
Saugröhren:s Sie find oft Elumpenweife, oder ihrer viel in einen 
Knaul zufummengetoidelt, an mehren Stellen der Därme vorhanden, 
ſowol bei Kindern als bei Erwachfenen, und v.rurfachen durch ihr Sau⸗ 
gen und ihre Bewegungen oft viel Neiz auf die Wände der Gedärme, 
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und daher Kneipen und Schmerzen im Unterleibe, meiftens in ber Nas 
beigegend, und befonders nah dem Genuffe füger Speifen oder andes 
ter Dinge, die ihnen zurider find. Gemöhnliche Zeichen ihrer Gegens 
wart find Übelkeit, Zufammenfluß wäfferihten Speidhel® in dem 
Munde, übelriehender Athem, blaffes, aufgedunfenes Geſicht mit bläus 

lichen oder bräunlihen Bogen, befonders an dem untern Augenrande, 
Erweiterung ded Augenſterns, unruhiger Schlaf mit hatbgeöffneten 
Augenlidern, aud zuweilen mit Zaͤhneknirſchen, trüber, weißer Urin, 
ein dider, gefpannter Unterleib. Über die Bandwürmerf.m.d, 
eigenen Artikel. Über die Entflehung der Eingeweidewürmer haben 
die Ärzte und Maturforfcher verfhiedene Meinungen gebegt. Der 
Annahme, daß ter Same von Außen in die Gedaͤrme komme, fteht 
Mehres entgegen, 3. DB. daß jede Zhierclaffe, und fo auch der Menfch, 
ihre eignen Arten von Würmer haben; daß diefe Würmer außerhalb 
der Eingeweide in der Natur nirgends vorfommen; daß es eine Vers 
ſchwendung waͤre, die der weiſen und zweckmaͤßigen Einrichtung, die 
wir allenthalben in der Natur wahrnehmen, qanz zuwiderliefe, wenn 
man annehmen wollte, daß der Same der Würmer außerhalb der thies 
rifhen Körper verbreitet, und dennoch beftimmt wäre, fih nirgends als 
in den Cingeweiden der Thiere, wenn er durch einen Zufall in diefelben 
kaͤme, au entwideln. Es iſt daher weit folgerihtiger, anzunehmen, daß 
der Urftoff zu den Würmern, oder der Same derfelben, jedem thieris. 
ſchen Körper angeberen ifl, und nur, bejondere krankhafte Verhaͤltniſſe 
die Erzeugung und Ausbildung derſelben beyünftigen. Es gibt daher 
jumeilen eine epidemifche Gonjtitution, wiihrend welcher man weit mehr 
als zu andern Zeiten beiden Kranken bemerkt, daß Würmer Urfache 
entweder der ganzen Krankheit, oder Tod der meiften Symptome der: 
felden find. War dies bei fieberhaften Krankheiten der Fall, fonannte 
— a 
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man fie auch tool geradezu Wurmfieber, obgleich die Würmer (vor⸗ 
zuͤglich die Spulwuͤrmer) nur die entfernte Urſache waren. 
MWurmfer (Dagcbert Sigmund, Graf v.), kaiſerl. öftr. Genes 
ralfeldmarfhall, ſtammte aus riner angefehenen und reihen Familie 
in Eifaß, und war 1724 geb. Beim Ausbruche des franz. Nevolus 
tionskrieges erhielt er den Auftrag, ein Armeecorps im Breisgau zus 
fammenzuziehen. Er ging am 31. März 1793 bei Ketſch, zwifchen 
Manheim und Speier, über den Rhein, griff am folg. Zuge den franz, 
Nachtrab unter Cuſtine an und ließ feine Vorpoſten bie Landau ſtrei— 
fen, welches er, doc) ohne Erfolg, aufforderte. Sein Hauptquartier 
voar hierauf zu Speier, wo das Condé'ſche Corps fich mit ihm vereis 
nigte. Am 13. Dct. eroberte er, in Verbindung mit dem Herzog von 
Braunfhmweig, die berühnten weißenburger Kinien. Durch nadıfols 
gende minder glüdtliche Gefechte ward er (im Dec.) genöthigt, Liber 
den Rhein zurüczugehen, im San. 1794 von feinem Corps abgerufen, 
bei welchem der Prinz von Waldeck einftweiten in f. Stelle trat. Im 
Aug. 1795 kam er wieder zum Heere, und nachdent die Sranzofen am 
23. und 29, Det. bei Manheim geſchlagen worden waren, griff er diefe 
Keftung an, die fih ihm am 22. Mov. ergab. Nachdem im Dec. 
1795 zwifchen den Deutfhen und Franzoſen ein Waffenſtillſtand abs 
gefchloffen worden, nahm W. fein Hauptquartier zu Manheim. Um 
Rhein berrfchte biß zum Mai 1796 eine faft gänzliche Unthätigkeit; 
defto lebhafter wurde der Krieg in Stalien geführt. Beaulieu, der 
fi mit dem oͤſtr. Deere bis in das Tirol hatte zuruͤckziehen müffen, 
legte den Dberbefeht deffelben nieder, und W. trat anf. Platz. Er 
trafam 1. Juli 1796 im Huuptquartiere zu Trient ein, machte fo= 
gleich Anflalten zum Vordringen, um dag von den Franzofen blodirte 
und von Vukaſſowich tapfer vertheidigte Mantun zu befreien, und vers 
trieb die Franzoſen aus verfchiedenen Stellungen. Diefe hoben zwar 
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die Blockade von Mantua auf, erhielten aber (3. und 5. Aug.) ent⸗ 
ſcheidende Vottheile über die getheilten oͤſtr. Armeecorps, die ſich über 
die Etſch zuruͤckziehen mußten. Dennoch drang W. unter verſchiedenen 
‚Gefechten bis Mantua vor, wo er am 13. Sept. ankam. Um 80. 
warf er ſich, von den Franzoſen gedraͤngt, in die Feſtung, welche nun 
aufs neue blockirt wurde. Zwar machte er verſchiedene gluͤckliche Aus— 
faͤlle, aber die Schlacht bei Arcole (15. Nov.), wo die Oeſterreicher 
unter Alvinzy geſchlagen wurden, hatte auch die Folge, daß Mantua 
enger eingeſchloſſen wutde. Der Verluſt der Schlachten bei Rivoli 
und bei der Favorite unweit Mantua (14. und 16. Jan. 1797) vers 
fhlimmerte die Lage diefer Seftung, von deren Schickſal aud) das 
Schickſal Ftasiens abzuhäingen fhien. Die Unmöglichkeit eines Ent⸗ 
ſatzes, Mangel an Lebensmitteln und befonders der gänzlihe Mangel 
an den nothwendigen Arzneien bei eingeriffenen Seuchen nöthigten 
endlidy den Feldmarſchall am 2. Febr., Mantua, nach einer Blockade 
von 9 Monaten, an den franz. General Serrurier zu übergeben. Für 
W. mar die Gapitulation fehr ehrenvoll, und der franz. Obergeneral 
Bonaparte ließ ihm in feinem Berichte an dag Directorium volle Ges 
rechtigkeit widerfahren. Der unglüdliche, aber verdienſtvolle 78iaͤh⸗ 
tige Held ging nad) der Übergabe von Mantua nach Wien und wurde 
zum commandirenden General in Ungarn beftimmt. Cheer aber noch 
diefen Poften antreten fonnte, flarb er zu Wien an den Folgen der in 
der hartnadigen Verteidigung von Mantua fich zugezogenen Ktunfs 
heit. Außer dem Nuhme eines tapfern und einfihtövollen Feldherrn 
gebührt ihm auch das Lob eines edelmüthigen und freigebigen Mannes. 

Wirtemberg (Koͤnigreich). Geſchichte. Kein größerer 
Staat in Deutfchland, keiner in ganz Eurepa ift auf eine fo eigens 
thümliche und einzige Urt entftanden als das Königreih Würtemberg 
oder eigentlich richtiger Wirtemberg. Wirotungau foll ein’ alemannis 
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ſcher Gauname gerefen fein. Man bat die Unterfchriften: MWirtins 
berh, Wirdeneberh, Wirtenbere, feit 1090. So viel ift gewiß: 
MWiürtemberg war urfprünglih der Name einer Burg des unmeit 
Stuttgart am mittlern Neckar gelegenen Stammbaufes, wo 1083 d. 
411. Febr die Capelle eingeweiht worden it. Daher wurde Wuͤrtem⸗ 
berg Familienname, dann der Name eined Herzogtbums, endlich bes 
Königreichs. Um Ende d. 11. Jahrh. nennt die Gefhichte zum er: 
ften Mat Herten von MWürtemberg; bis zur Mitte d. 13. Jahrh. 
kommt die Familie nur bier und da gelegmtlich wieder vor, von der 
Mitted. 13. Jahrh. am aber in ununterbrochener Reihe, und die Ges 
ſchichte Schwabens ift voll ihrer Thätigkeit und ihres auf einen bes 
ſtimmten Zweck hinzielenden Wirkens zur Machtvergrößerung durch 
Wirthſchaftlichkeit und ritterliches Umfichgreifen. 1139 finden wir 
zum erften Mal Grafen von Wirtemberc vor. 8 gab nie eine Graf; 
ſchaft, die fo hieß, und es ift ohne gefcyichtlichen Grund, dag Kaifer 
Heintich IV. zur Belohnung treuer Dienfte die Familie mit der Grafs 
fhafı Würtemberg beiehnt habe‘, forwie die Hohenflaufen mit dem 
ſchwaͤbiſchen Herzogthum. Die Herren und Grafen von Würtemberg 
find nicht urfprünglich Eaiferl. Beamte gewefen, deren Amtsbezirk fich 
endlich in Lehen verwandelt hätte; fie waren die Beſitzer ausgedehn⸗ 
ter, ihnen eigenthümlich angeböriger Güter in Schwaben, welchen, wie 
mehren andern, Ebrenhalber der Srafenname beigetegt wurde, und des 
nen auch ſpaͤterhin landvogteiliche Amter und Nutzungen von den 
Kaiſern, Scugvogteien aber von Klöftern und Stiftern verliehen 
wurden. Außer ihren eigentbümtidhen $amiliengltern erwarben fie, 
bald durch Kauf bald durch freie libertragung, viele Gefälle, auch die 
meiften Jagdgerechtſame, nur unter der Bedingung und Dbliegenbeit, 
dafuͤr Kiöfter, Städte, Dörfer richterlich und rittertich zu fhügen und 
zu regieren. Diefe-mit der Berpflichtung, die Megierungskoften zu 
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‚tragen, belegten Finnahmen heißen in Würtemberg die Kammer, und 
find alfo die von dem Megeuten zu vermaltende Staatscaffe. Geſon⸗ 
dert find davon die Pattimonialguͤter der Megentenfamilie, unter dem 
Namen Rammerfcreibereigut, jest Hof: und Domainenfammer. Go 
erſcheint bier, was fonft feiten fo vorfommt, Das, was der domus 
angehört, von Dem, mas der dominus als Randesregent anwenden 
fol, geſchieden. Was er zur Megierung nicht noͤthig hatte, ward als 
Erſparniß betrachtet, wofuͤr Erwerbungen (für den Staat) zu machen 
waren. GSteuerbeiträge follten nur bemilligt werden, wenn die Kams 
mer für Regierungsfoften, die nicht bloß nad) allgemeiner Zweckmaͤ⸗ 
figkeit, fondern auch nach dem Verhaͤltniß des Landes zu ermäßigen 
find, nicht hinreihte. Sobald alfo Steuerbeiträge noͤthig waren, 
Eonnte nicht mehr von Erfpurniffen und dadurch gemachten Erwerbuns 
gen für die Regenten allein die Nede frin. Was erworben wurde, 
war nur zu erwerben gewefen, weil das Land Steuern zufhoß; es 
war alfo in doppelter Rudfiht nur zum Nugen des Landes erworben. 
Diefer Staatszuſtand entwidelte fih unter folgenden Hauptperfonen. 
Ulrich mit dem Daumen, um die Mitte d. 33. Jahrh., it der Graf 
von Württemberg, von welhem die würtemberg. Gefchichte in 
ununterbrodiener Folge bis auf unfere Zeit herablaͤuft. Anfangs ift 
diefe Geſchichte Familiengeſchichte; Deffen, was er und feine Nachfols 
ger an Rand und Leuten theils befeffen, theils zu ſchützen und zu ſchir⸗ 
men gehabt baden, geſchieht nur gelegentlich Erwähnung. Wuͤrtem⸗ 
bergifche theils eigene, theils ducch Megierungspflichten erhaltene Bes 
fisungen waren zu feiner Zeit, neben den alten Stammburgen Würs 
temberg und Beutelſpach im Herzen von Niederſchwaben, die Städte 
Stuttzurt, Yemterg , Kanftade, Waiblingen und Marbach; er felbft 
mag Schorndorf und Göppingen dazu erworben haben; gewiß ift, daß 
die Grafſchaft Urach durd) fein Verdienft ans bisherige Familiengut 
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ſich anfhloß. überhaupt war dieFamilte von alter Zeit her im Rems⸗, 
Bild und mittlern Medarthale begütert; fie hatte Allodien im Enz⸗ 
gau, aufwärts Calw und Zübingen zu; feibft in Oberſchwaben war 
ihr bedeutender Guͤtererwerb gelungen, aber von diefem Allen nichts 
zufammenhängend ober gefchloffen; überall, fogar in ihrer alten Heis 
math und felbft am Fuße des Stammhaufes war ihr Befißstkum von 
Gütern anderer Herren mannigfach durchſchnitten. Um fo fchwieriger 
mußte ihr Emporfommen fein und um fo verdienftlicher. Unmittels 
bar vor Ulrich mit dem Daumen waren ihr bie Herzoge von Fed, die 
Pfalzgrafen von Tübingen, die Grafen von Vaihingen und Andere an 
Macht und Sımilienreihthum überlegen, gewaltige Neicheftädte waren 
gegen fie in Eiferfucht, oft in Fehde; wohlhabende Klöfter ſtreckten 
nad) jedem Gut die Hinde aus. Aber diefe kamen nicht vorwärts, 
und jene gingen indgefammt zu Grunde. Cine eigenthümliche, in 
mehren Geſchlechtsfolgen erhaltene Kraft der Familie, und eine Eluge 
Benukung jedes guͤnſtigen Umſtandes erklärt die außerordentliche Es 
fheinun ,, daß fie fo viele Andere übrrflägelte und bald ausfaufen, 
baid durch Vegteifhug für fich einträglih madyen Eennte. Damals 
war ganz Deutfchland, vorzüglih Schwaben, ohne ein bedeutendes 
Oberhaupt. Die Macht der alten Hohenflaufen hatte ſich bereits beis 
nahe in Nichts verloren. der edle Stamm felbft wurde bald darauf 
vernichtet; die Könige und Kaiſer von Deutfhland feit tem Ende 
Friedrichs Il. bis auf Rudolf von Habsburg waren Schattenbilder. 
Frei und beinahe in jeder Hinficht unabhängig fianten die größern 
und die Eleinern Herren Schwaben nebeneinander; jetzt galt cd, ſich 
in der Mitte derfelben hervorzuthun. Unter ſolchen Umftinden machte 
ſich Graf Ulridy mit dein Daumen, dag Haupt der bis dahin wenig 
bekannten würtemberg. Samilie, weit und breit einen Namen; ihm, 
dem unternehmendflen und tapferften Ritter im ganzen Schwaben» 
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lande, mußten ſelbſt die ſchwachen roͤmiſchen Koͤnige, welchen er furcht⸗ 
bar war, gute Worte geben, und nicht nur durch Kauf vermehrte er 
ſein angeſtammtes Gut, wie man aus Urkunden ſieht, ſondern auch 
durch Krieg und Eroberung; 8 Mal, ſagt eine alte Chronik, kam er 
triumphirend aus dem Felde, und nie ward er geſchlagen. Dieſer 
eigentliche Gruͤnder und Ahnherr der Groͤße des wuͤrtemberg. Hauſes 
ftard 1265. Sein Sohn und Nachfolger, Graf Eberhard der Ers 
lauchte, verwaltete dag uͤberkommene Familiengut länger als 50 Fahre 
mit einer fo gluͤcklichen und raftfofen Anftrengung, daß er noch einmal 
fo viel an Rand, Leuten und Einkünften hinterließ, als er ererbt hatte. 
Keck und ohne Nachtheil beitand er ernfthafte Fehden mit den Kais 
fern Rudolf von Habsburg, Adolf ven Naffau, Albrecht von Leiters 
teih. So maͤchtig und begütert war er fhon zur Zeit der Ermordung 
des Eestern, daß man Anfprüde auf den Thron der deutfchen Könige 
von ihm erwartete. Heinrich von Ruremburg wurde gewäblt, und 
Eberhard, welcher fich jegt vorzüglich widerfpenftig bezeigte, von ihm 
in die Acht gethan, von feinen Seinden, deren er eine Menge hate, als 
ler Drten angegriffen, von feinen Unterthanen verlaffen, aller feiner 
Burgen und Städte, feines ganzen Landes fo durchaus beraubt, daß 
er bei dem Markgrafen von Baden einen Drt ber Zufluht fuchen 
mußte. Damals wäre e8 um den ſo ſchoͤn aufblühenden Namen 
Mürtemberg gefhehen geweſen, wenn nicht Heinrich VII. unvermus 
thet jchnell fein Grab in Italien gefunden hätte. Nun erhob fidh der 
niedergedrückte Eberhard eilig Wieder, gewann das Verlorne zurüd 
und fügte bis an das Ende ſeines Lebens durch Ankauf noch mandıe 
andere Befigungen hinzu. Er verlegte das Stift Beutelfpadh, wo 
das Begräbniß feiner Familie war, deren Grabesrube der legte Krieg 
mit barbarifher Wuth geflört hatte, von da nach Stuttgart; er ſelbſt 
mit feiner Kamilie wohnte, da auch die Burg Würtemberg, ihr bishe⸗ 
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riger Aufenthalt, in Schutt und Aſche lag, ſeit dieſer Zeit meiſtens zu 
Stuttgart; und fo fing dieſe Stadt an, die Hauptſtadt des wuͤrtem— 
berg. Gebiets zu werden. in fo reger Geift des Laͤndererwerbens bes 
feeite die Suamilie, daß Ulrich, Eberhards Sohn, noch bei Lebzeiten feis 
ned Vaters jene Herrfchaften im Elſaß erfaufte, melde bis in unfere 
Tage wuͤrtembergiſch geblieben und erft durch die franz. Revolution 
dem Haufe verloren gegangen find. Waͤhrend der 19 Sabre, die er 
nad) dem Tode feines Vaters regierte (1325 — 44), wurden von 
ihın über 81,000 Guld. auf Güterfauf verwendet. Darunter ift 
Tuͤbingen, bis jest die zweite Stadı Würtembergs, das ihm nicht hoͤ⸗ 
her al8 20000 Pf. Heller zu fteben kam, meil man nicht den Beſitz 
des Landes fetbft, fondern nur die Gefälle, Rechte und Gürer kaͤuflich 
an ſich bringen Eonnte, an denen die Verpflchtung zum Erſatz der Mes 
gierungskoften haftete. Der vierte Graf, Ulrihs Sohn, Eberhard 
der Steiner, der männlikfte Ritter feiner Zeit in yanz Deutfchland, 
und von großem Namen felbit jenfeits des Rheins bei den Franzoſen, 
erkaufte mäbrend der Zeit feines Wirkens (1344 — 92) aegen 20 
Städte ganz oder zur Hilfte, und eine Menge Dörfer und andere Güs 
ter, und erhielt und vertheidigte, wad er erworben und ererbt hatte, in 
ununterbrohenem Sampfe gegen die Neichsftüdte. Auch unter den 
nachfolgenden Brafen, bis zur Stiftung der Untheilbarfeit und Erbes 
dung der gefamniten Rändermaffe zum Hergogtbum, ift faum einer 
oder der andere, welcher nicht durch eine oder mehre beträchtliche Er— 
werbungen dieſelbe vergrößert hätte. Namentlich wırd von Eberhard 
IV. (er ftarb 1419) die Grafſchaft Mömpelgard erheiratbet durd) 
Verbindung mit der Erbaraͤfin Henriette welche 08 1443 ihren Söbs 
nen, Ludivig und Ulrich V. bintertieß, Unter diefen, obaleidy Ulrich 
der Vielgeliebte genannt wurde. wankte die alte buushälterifche Drds 
nung, welche erſt Ederhard V. (1450), der Stifter des münfinger 
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. Vertragd, wieder, auch gegen Eberhard ben Juͤngern, fefter flellte. 
.Die Erweiterung des Gebiets ſchritt hauptſaͤchlich durch Ankauf fort, 
den eine fparfame Haushaltung begünftigte; Anderes ſchloß fich freis 
willig an, von Eroberungen iſt felten geradezu die Rede; es fcheint, 
daß man häufig durch geſchicktes Vorbereiten den Mittelweg zwifchen 
gewaltthätiger Befignahme und angebotener Verbindung einfchlug. 
Die Verfhwendung der ausfhweifenden Nachbarn kam diefem Sy: 
fteme der Erwerbung mannigfaltig zu flatten, während die wuͤrtem⸗ 
berg. Dynaſtie fich zugleich geraume Zeit in firenger Mannhaftigkeit 
erhielt. rgiebige Geltquellen waren vorzüglich die Randvogteien in 
Dher: und Niederfhwaben und im Elſaß, öfters in mehren biefer Pros 
vinzen zugleih, welche jenen Ulrichen und Eberharden haufig von den 
Kaifern übertragen wurden. Dabei fuchten fie häufig, anftatt Kloͤſter 
und Reiheftädte pflihhtgemäß zu firmen, diefelben augzufaugen: ein 
Hauptgrund der zahlreichen Fehden und der öftern Enthebung von den 
Landvogteien. Gegen die Kirche war die Froͤmmigkeit der würtems 
berg. Stammherren ebenfalls ſehr haushälterifh, dafür wußte ihre 
Klugheit unter günftigen Umftänden Schulden zu maden und vers 
gaß auch wol die Ruͤckzahlung. Aber die Hauptfadıe für das Gedei⸗ 
ben und Wachſen des Landes ift unftreitig der Umftand, daß gerade 
in diefem Zeitpunfte, als es galt, zu erwerben und zu gewinnen, nie 
eine Theilung des vaterlihen Erbes ſtatthatte, und zwar nach einem 
richtig gefühlten und frfigehaltenen Grundfag. Graf Eberhard dem 
Erlauchten fälle e8 durch eine zufällige Veranlaſſung ein, doß fein Bes 
fisthum in ſpaͤterer Zeit einmal getheilt werden fönnte, und der bloße 
Gedanke preßt ihm den Austuf aus: »Wo Gott für feile Ihm mas 
ren 2 Söhne und von beiden Enfel ermachfen; fein älterer Sohn ftacb 
vor ihm, der Enkel aber lebte; allein er mußte ſich der Kirche widmen, 
und der noch übrige Sohn blieb einziger Erbe. Späterhin verlangte 
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‚der Bruder Eberharbs des Greiners, von feinem MWeibe aufgeheßt, 
ausdruͤckliche Theilung des ererbten und geivonnenen Gutes, aber ber 
Steiner ziwang ihn mit Gewalt, davon abzufteben. Eıft 1442, da 
bie Hauptmaffe ſchon ſtark war, theilten die 2 Söhne Graf Eberhards 
IV. alles würtemberg. Befigsthum zum erften Mat in 2 gleihe Hälfs 
ten, body nur bis 1482 dauerte die Zrennung. Bald erfannte man, 
daß dadurch die Kraft des Hauſes gelahmt worden ſei. Graf Ebers 
bardim Bart (f. d.), von der Linie, die nach Urach hieß, nachher 
der erfte Herzog, betrieb vorzüglich tie Wiedervereinigung zu einem 
Ganzen, und das Schickſal begünftigte diefelbe, indem mit ihm der 
uraher Mannsſtamm ausftarb, und die Linie von Neuffen, welche 
neben der erftgenannten beftand, nur durch den (oft wahnfinnig tollen) 
Grafen Heinrich, den Sohn Ulrichs des Vielgeliebten, fortgepflanzt 
wurde. Wirklich ſah Eberhard im Bart alle wuͤrtemberg. Beſitzun⸗ 
gen durch den muͤnſinger Vertrag von 1482 in ſeiner Perſon wieder 
vereinigt, ſodaß er Untheilbarkeit des Landes auch fuͤr alle Zukunft 
zum Vertrag in feiner Familie und zugleich mit dem Lande ſelbſt mas» 
hen fonnte. Die 2 Gebiete wurden 1495 unter ihm vom Kaifer 
Marimilian I. zum Herzogtum vereinigt, und die Familie zur Herzogs 
lichen erhoben. Nun erft wurde der Name Würtemberg zum Landes⸗ 
. namen, aud) wieder die Untheilbarfeit des neuen Herzogthums ausge⸗ 
fprohen. Schon damals war es der bedeutendfle Staat in ganz 
Schwaben, fein Herzog wurde fpäter Ereisausfchreibender Fuͤrſt mit 
dem Bifhof von Konftanz und einziger Director der Kreisverfamm: 
lung. Auf bem Reichstage erhielt Eberhard ohne Wiberfprud) bei der 
Erhebung den Sig unmittelbar nad) den bisherigen Herzogen des 
Reichs, vor allen gefürkteten Mark: und Randgrafen. ben den Bes 
mühungen diefe® edeln Mannes, die beiden Randeshälften wieder zu 
vereinigen, und den Grundfag der Untheilbarkeit zum Geſetz zu erheben, 
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verbanfen die Würtemberger zugleich den erften Anftoß zu der ver: 
tragsmaͤßigen Entwidelung ihrer Verfaffung. Eberhard hatte zufolge 
eines Familienſtreites den Bürgerftand ausfchließlich durch Landesab⸗ 
geordnete aus feiner Mitte im münfinger Vertrag von 1482 zur nds 
bern Beſtimmung und gründlichen Befeftigung des gemeinen Wefens 
herbeigezogen. Die damals feftgefegten und verbürgten Hauptpunfte 
betrafen zunächft das Geſetz Über die Untheilbarkeit de8 Landes, die 
Verordnung über einen Hof: und Kanzleietat, und den Ausdruck des 
einmüthigen Willens, von Seiten der Regierung' und der Megierten, 
dag fortan von allen Machthabern über Wuͤrtemberg Dasjenige, was 
der Herrſchaft (Heren und Lande) nüglidy und gut fein möge, unter 
Einvoirkung der Praͤlaten, Raͤthe und Landſchaft, gethan werden felle. 
Schon hier mar der Randesadel nicht dabei, welcher, da unter Ulrich Die 
verfchuldete Negierungscaffe (Kammer) gerettet werten follte, ſich voͤl⸗ 
fig abzog. Der Inhalt diefed Vertrags, mie man ihn auch deuten, 
anwenden und felbft beftreiten mag, bleibt nach den Grundfägen ber 
ewigen Vernunft und gefhidhtlichen Kolgerichtigfeit ein nie zu verwer— 
Fender Grundftein für die organifche Ausbildung der würtemberg. Vers 
Faffung, und die Stimmführer des allgemeinen Beften haben daher in 
unfern Zagen mit gutem, angeflammtem Rechte barauf ein großes Ges 
wicht gelegt. Lbrigens Fommt Nas Beifpiel von einer Vereinigung 
wiſchen ben Intereſſen des Fuͤrſten und des Buͤrgerſtandes auch ſonſt 
noch öfter, und zwar in den maͤchtigſten Monatchien vor, indem es 
hberall einen durchgreifenden Entwidelungspunte für die Geſchichte 
des gefellfhaftlihen Verbandes bildet. Die neuern biftorifchen Un 
terfuchungen liefern dafür fortgefegt fehr fchägbare Beiträge. Unter 
Shriftoph (f. d.) ward Bas Lutherthum verfaffungsmäßige Religion 
328 Landes, und durch ihn und feine Nachfolger gediehen die landſchaft⸗ 
ichen Ausſchuͤſſe (permanente Delegationen) und die gefonderte Lan⸗ 
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descaſſe der als Zuſchuß fuͤr beſtimmte Schulden oder Anſtalten fre 
bewilligten Landesſteuern zu ihrer eigenthuͤmlichen Geſtalt. Ohn 
Erfolg blieb, was der in Frankreich verbildete Herzog Friedrich zu An— 
fange des 17., was der für gehoffte Unterſtuͤtzung von Oſterreich ſick 
aufzehrende Herzog Karl in der Mitte des 18. Jahrh. gegen die Ver: 
faffung unternahmen. Erſt in unferer Zeit (1806), nachdem fie ir 
den legten Jahren der Regierung Karls durch Umtriebe verfchiedenen 
Urt an Kraft und Achtung mannigfaltig verloren hatte, wurde fie mit 
dem Anfange des Königthums durch unbedingte Machtvollkommen— 
heit aufgelöft oder eigentt. nur gewaltfam unterbrochen (f. d. Weitere 
in den Art. Wuͤrtembergiſche Kandftände, Friedrich J. und 
Wilhelm J.). — Auch in mander andern Hinficht find die Schi: 
fale des Hersogthume merkwurdig. Der erfte Herzog rühmte ſich vor 
Kaifer und Neih, daß er im dichteſten Walde ficher im Schoß jedes 
feiner Unterthanen zu uͤbernachten ſich getraue; den zweiten konnten 
feine Raͤthe, Diener und Beamten auf immer von Land und Reuten 
verjagen; Ulrich, dem dritten Herzog, dem einen Sohne des unglüdli: 
hen, oft verrüichten Grafen Heinrich (der andere war Graf Georg, der 
Stammvater der von Herzog Friedrich I. an regierenden Linie) nahm 
der fhiwabifhe Bund das Herzogthum und verfaufte es geradezu an 
bie öfter. Brüder Karl V. und König Ferdinand. Waͤhrend dieſer oͤſtr. 
Megierung würheten die verderblihen Unruhen des Bauernkrieges. 
Nach 15haͤhriger Entfernung erobert Ulrich das Land'wieder; allein er 
muß e8 als öfter. Aftetlehn anerkennen. Um fo mebe führt er das 
Rutherthum ein, wird in Folge diefes Schritts Mitglied des ſchmalkal⸗ 
difchen Bundes, verliert e8 aber nach dem unglüdlichen Kriege beinahe 
zum zweiten Male an König Ferdinand, der ihn der Felonie gegen fein 
Haus anklagte. Dem Herzog Chriftoph, Ulrichs Sohne, gelang die 
Rettung deffsiben, jedoch ohne des Afterlehns loswerden zu koͤnnen, 
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nachdem Morig aus Sachfen ſich erhoben hatte. Die Rage bed Her: 
zogthums vom Anfange bis in die Mitte des 16. Jahrh. war oft 
ſchrecklich, während die Banden des ſchwaͤbiſchen Bundes, Deflerreis 
cher, Heffen, tolle Bauern und Spanier darin wirthfchafteten. Durch 
den Schaden feiner Vorfahren gewigigt, ruhte Herzog Friedrich I., ein 
Nachkomme George, des in Mompelgard apanagirten Bruders von 
Herzog Ulrih, nicht, bis er des Afterlehns ledig war, 1699; Deflers 
reich behielt fich aber die Nachfolge im Herzogthume vor, auf den Fall, 
wenn ber wuͤrtemberg. Mannsſtamm ausftürbe. Diefe Befreiung 
£oftete dem Lande eine fhwere Summe; aber gut war ed, daß im 
dreißigjährigen Kriege, der nun bald ausbrach, Defterreich nicht auch 
noch von dorther Anfprüche an Würtemberg machen konnte. Diefer 
breißigjührige Krieg ift der traurigfte Zeitraum in der würtemberg. Ges 
ſchichte. Gluͤcklich hätte fid) das Herzogthum fchägen mögen, wenn 
der Kaifer e8 nur als erobertes Land behandelt hätte; allein es ward 
zerriffen und zerſtuͤckelt. Minifter, Generale und ber Erzbifhof von 
Mien erhielten Theile zum Gefchent, nad andern griffen Baiern, 
Mürzburg, die Erzherzogin Claudia von Oeſterreich; wem der Reſt ge= 
hören folite, wußte Niemand. Die Bergvefte Hohentwiel, von Wis 
derhold vertheidigt, Fam allein nicht in Feindes Hand. Won 1634— 
41 fanf die Bevölkerung Würtemberg3 von ungeführ 330,000 Mens 
fdjen auf 48,000 herunter; wer hatte fliehen Eönnen , war entfloben; 
die Andern hatte Krieg, Peft und Hunger weggerafft; Städte und 
Dörfer lagen ganz oder größtentheils in Schutt und Afche; der fonft 
fchon fo angebaute, fruchtbare Boden war öde und wuͤſte. Nur dem 
guten Willen der Schweden unter Kanzler Drenftierna und den redlis 
chen, unverdroffenen Bemühungen feiner mit Klugheit thätigen Staats 
männer, Burkhard und Varenbühler, verdankt Wuͤrtemberg feine ganzs 
iche Wiederherſtellung im weftfätifchen Stieden.. Allmälig erhofte ſich 
66ſtes Bdch. 6 
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das Herzogthum wieder, das Land unterſtuͤtzte den ganz verarmter 
Regenten und die Regierungscaſſe faſt über feine Kräfte. Sogar 
neue Erwerbungen wurden gemadt, die man, ohne daß die erſten Ur: 
kunden darüber je befannt geworden find, als befonderes Kiteicommif 
der Megentenfamilie und wie ein Majorat des Regenten zu behandelr 
fit) gewöhnte. Ob'ſchon bad nachher auch auf Wurtemberg die Zeit 
Ludwigs AIV. ſchwer druͤckte, obſchen Melac und andere Mordbren; 
ner dieſes Königs darin wuͤtheten und zerſtoͤrten: Tem Jammer det 
dreißigjaͤhrigen Kriegs kam dieſe neue Noch doeh nicht gleich. Kir 
Hauptfig des übels beſtand darin, daß Wiürtemberg eine in ihrer A: 
einzige und höchſt veiderbliche Maitreſſentegierung, jene der Frau v 
Erävenig, unter Herzog Eberhard Ludwig, hauptfächlich dem Beiſpiel— 
des franz. Königs verdankte. Seit dem ſpaniſchen Erdfolgekrieg 
hatte da8 Herzogthum vor aͤußern Feinden Ruhe bi zu den Krieger 
der franz. Revolution. Mir einmal zogen fremde Heere durch, waͤh 
tend des zweiten ſchleſiſcen Kriegs; am dritten nahm Herzog Kar 
heit, nicht eben mit keiegeriſcher Auszeichnung, aufgereizt von jugend 
lihhem libermuch und franz. Hülfsgeltern, außertem in der Abfidyt 
um durch feine Verbindung mit Oeſterteich gegen Fricdrich d. Gr. 
ducch Beiftand der erſtgenannten Macht, die Etände feines Landes 
je laͤnger je mebr niederqutiüden. Das Herjegehum litt, dafür wa 
es ein großes Glück, daß der Versuch, unumſchraͤnkt zu regieren, durd 
die oberrichterlidye Entſcheidung des Reichshofraths, unter Gewaäaͤhrlei— 
ung von Preußen, Hanover und Daͤnemark ruͤckgaͤngig gemad)t, unl 
in dem vermitteinden Erbvergleich nech mehr befkränft wurde. Nad 
diefem abgewandten Sturm wurde, da Kurl, unabhüngig von fremden 
Einfluß, auf welden der Premierminifter, Graf v. Montmartin, un 
befennen gebaut hatte, den Hofuufmand ganz abſtellte und gemäfig 
tece Unterhaltungen liebgewann, die write Hälfte der Regierung divie 
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Herzogs. eine der ſchoͤnſten Zeiten bes Landet. Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft gedieh. Noch jetzt ſpricht man mit Achtung von feiner Karls⸗ 
akademie zu Stuttgart; die meiſten Kuͤnſtler, deren Wuͤrtemderg ſich 
big dieſen Tag ruͤhmt, verdanken ihre Bildung feinen Anſtalten. Die 
Bevoͤlkerung flieg bis auf 6000, 000 Menſchen; zur Vergrößerung des 
Landes war während der ganzen Regierungszeit dev Heizoge nichts 
von Belang geſcheben, muker Dem, was Herzoq Ulrich von ter Pfalz 
erobert, Herzog Friedrich fite große Summen, hei lang fortdauerndem 
Widerſpruch des badifhen Hauſes, von einem Markgrafen erfauft 
hatte. Die Kandesreltaion litt auch darunter, daß von 1733 — 97 
Eathof. Kürften : Karl Alerınder, und feine 3 Söhne, Karl, Ludwig 
‚und Friedrich, insgeſammt mic dem Beinamen Fugen , zur Megieruirg 
gelangten. Unter der Regierung des Herzogs Karl Alexander zereül— 
tete der Jude Süß (f. d.) das Land ale Finanzminiſter. Von Kätt 
Aleranders füngftera Sohne, Fried rich Eugen, ſtammt das yanle 

jetzt vorhandene wuͤrtemberg. Fuͤrſtenhaus ab; ſowie auch von ſernen 
Kindern, deren Mutter eine preuß. Prinzeffin war, die Nücdtebr ter 
Donaftie sum. Proteltantismus ausgeht. — Schon unter Friedrich 
Eugen hatte die franz. Republik die überrheiniſchen Beſitzungen des 
Hauſes an ſich geriſſen, das Herzogthum feit abwechſelnd deſetzt und 
geraͤumt, auch der Ehiſchͤdigum wegen auf dem Friedensconurek zu 
Raſtadt Unterhandlungen gepflogen. Der Sohn, - der verflorkine 
Konig Kriedrih I. von Wuͤrtemberg, wußte in gleicher Lage durch zeit: 
getnaͤkes Anſchmiegen und Eräftiges Geltendmachen feiner intereſſan⸗ 
ten —— entſcheidende Vortheile zu gewinnen; er wurde mit 
cin.m Zuwachs von 12,000 Unterthanen in der Mitte oter an den 
Grepzen des alten Landes entſchaͤdigt und zut Eurfürftl. Wuürde erho⸗ 
bin. Aus dieſen Entichäd'gungen bildete ſich für einige Zeit ein veu— 
ehrimberg. Stasteorganlstmue, mit dent Harzogthune sc durch den 
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gemeinfhaftlihen Herrn und durch Voranſtalten zur Cinverleibung 
verbunden. 1805 hatte Kurfuͤrſt Friedrich für Frankreich Theil ges 
nommen an dem Kriege gegen Defterreih, dafür erhielt er Koͤhigs— 
wuͤrde, Souverainetät und neue Rändereriverbungen mit einer Bevöl: 
terung von mehr al8 200,000 Menſchen. Sept war der Zeitpunft, 
mo ſich das römifche Reich deutfcher Nation auch der Form und dem 
Namen nad auflöfte. Sofort ward das neue Königreicy einer der 
Staaten des ſich eben bildenden Mheinbundes und hatte als folcher 
thätigen Antheil an allen weitern Randkriegen des franz. Kaiſers, mit 
Ausnahme des fpanifhen. Durch den legten Krieg mit Defterreid) 
(1809) flieg endlich die Bevölkerung Wuͤrtembergs auf 1,350,000 
Einw. Die vorderöfte. Provinzen in Schwaben, von Würtemberg 
umfchloffene oder daran grenzende Gebiete mehrer zuvor unmittelbarer 
Reichsfuͤrſten und Reichsritter, Känderftriche, welche Baden und haupts 
ſaͤchlich Baiern gegen anderweitige Entfhädigung abtraten, bildeten 
jest, nebft einem großen Theile des Deutſchmeiſterthums, die neuen 
Vergrößerungen. Auch nad) dem Sturz des franz. Kaifers ficherte 
der König das bisher Erworbene duch Beitritt zu den verbünbdeten 
Mächten mit kluger Thätigkeit. Seit 1815 bildet nun dos Königs 
reich einen der bedeutcndern Staaten des deutfchen Bundes. Fries 
drich I. (f. d.) ftarb d. 30. Det. 1816. Ihm folgte f. Sohn Wil: 
beim. (f. d.). — Die Geſchichte Würtembergs haben Spittler und 
Dfifter geſchtieben. Auch Pfaff, »Geſch. Wuͤrtembergs«. Die 2. 
Abth. des 2. Bos. (Reutlingen 1820) geht bis auf den Tod des Koͤ⸗ 
nigs Friedrich 1816. Ferner: J. ©. Pahl, »Gefch. von Würtems 
berg für das würtembergifche Volf« (4 Bdchn., Stuttg: 1828). 
Statiftif, Man Eennt keinen deutfchen Staat fo genau als 
Wuͤrtemberg. Unter ber jegigen Regierung iſt die Kenntniß des Staats, 
feiner Kräfte und deren Wirkfamkeit ein Gemeingut aller gebildeten 
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Bürger geworden. Dazu trägt vorzüglid bad am 28. Nov. 1822 
errichtete topogr.:ftatift. Bureau bei, deffen Mitglied Memminger ift. 
Schon früher beftanden eine topographifche Aufnahme des Landes und 
Ghartenanftalt, eine Kataftercommiffion und ein Verein für vaterländ. 
Geſch., Statiftit und Topographie, der vom Finanzminiſter Wedhers 
lin gebildet und am 23. März 1822 eröffnet wurde. Der Nugen dies 
fer Anftaften wird durch Deffentlichkeit befördert; daher erfcheinen 
Charten und Befchreibungen der einzelnen Dberämter bei Gotta feit 
1824 — 27. — Das alte Würtemberg zählte im J. 1734 auf 
161 IM. 428,000 Einw ‚mit Montbeillsrd 1751 auf 185 IM. 
536,000 Einw. Durd die Entfhädigung 1803 wuchs die Volkes 
menge auf 769 000. Der presburger Friede 1805 vermehrte das 
Areal auf 234, der Rheinbund auf 321, und der wiener Kriede 1809 
auf 360 IM. Auf diefem Flaͤchenraume von 360 [IM. zählte 
das Königreih im 5.1827, 1,535,403 Einw. in 4 Kteifen, 6% 
Dberämtern. 132 Städten, 1201 Pfarrbörfern, 467 and. Dürfen 
127 Pfareweiter, 2745 and. Weiler, 1678 Höfe ıc., aufl [JM. 
4270 Menfhen. Unter den Einw. gibt e8 2400 Waldenſer in 8 
Gemeinden und 9100 Suden; ferner 462,857 Kutbolifen, 2407 
Meformirte, 463 Mennoniten und Herrnhuther. Die M .rtemberger 
find ein fleißiges und fühiges Volk, nicht durch Sitzen in Fabtiken 
verfrüuppelt, fondern ein gefundeer Menſchenſchlag. Durch Landbau 
derb und Eraftig, haben fie fih auch durch ihre Tapferkeit in neuerer 
Zeit als echte Abkoͤmmlinge des alten Schwabenvolks bewiefen. Die 
große Bevöfferung hat jedoch viele Ausmwanderungen veranlaft. Das 
Zutbertbum hat aufgehödet, alleinherrfhende Religion zu fein; alle 
chriſtliche Gonfeffionen haben gleihe Rechte. Findet fid auch noch 
eine Verfchiedenheit der Bildung zwifhen den Einw. des ehemaligen 
Herzogtums und den neu erworbenen Unterthanen: bald wird ein 
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Geiſt alles Volk beleben; mußten jr die Würtemkberger bei der eignen 
Urt, wie ihr Vaterland entftanten iſt, von jeber durch Geben und 
Nebmen fidy gegenfeitig zufammenbilten, .. Nirgends ift ein Mangel 
zweckmaͤßiger Anftalten für böhere und fir Volksbildunqg (f. Yubins 
gen); aninnern Einrichtungen des Staats wind fo thitig als je und 
irgendwo gearbeitet. Die Staatdiduid betrug im J. 1826 uber 
27,556,000 Glid.; die Staatseinfünfte jaͤhrſ. über 9 Mitt. Kt. In— 
deß haben die wohlfeilen Zeiten da3 Steigen der Abgaben an Staats⸗ 
und Semeindefoften und die ungeheure Zinevermekrung an Staats— 
und Privatſchutden nur defto fühtbarer gaewadıt. — Die im Wunren: 
handel mit dem Auslande jäbrl, umgeſetzte Summe wirdauf 83 Mil. 
Gld. gefhäst, wovon auf Naturerzeugtiiſſe 15,002,000, und anf In— 
dufteireruugniffe 16,910,000 1. kommen. Die Gefammtfumme, 
weite Wuͤrtemberg in dem Verkehr mit dem Auslande jührl. gewann, 
fett (2) an 2 Mil GP. betragen. — Mit dem 1. Juli 1828 trat 
der am 18. Sun. 1878 wilden Baiern und Wiürtemberg abgeſchloſ⸗ 
fene Zellverein in Vollziebhung. Nach ibm werden die Eingangs-, 
Ausgangs: und Durdigangszölle nebſt den Zollſtempelgebühren auf 
aemeinfhaftlibe Rechnung der vereinten E}nuten erboben. Die 
33 Stuandesherren (f. d.) haben 250,000 Untertk. Doch ift 
aus ihrer Reihe der Fuͤrſt von Eelloredo-Mansfeld herauegetreten, 
deffen Standesherrſchaft, Limpura⸗Gröningen, die Krone 1827 an 
fih gebrasıt hat. — Der Staat halt im Frieden 4006 Mann; im 
Kriege 16.824. Das Wundescontingent zur 1. Abth. dee 8. Heer— 
haufens 13,955 M. Das Könisteih nimmt im engen Rathe des 
deutſchen Bundes die 6. Stelle ein und bat im Plenum 4 Stimmen. 
Kür das Civil ift der Orden der Wittenberg, Krone in 8 Gtoffen be> 
ftimmt; der Militnirverdienitorden bat ebenfalls 3 Elaſſen. Beide 
Orden wurden von dem Könige Friedrich 1. geftiftet. — Vgl. I: D. 
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G. Memminger’s trefflihe »Befchreibung von Würtemberg, nebft 
einer überſicht feiner Gefchichtee (2. Ausg., Stuttq. 1823) und def: 
fon Verf. »Wuͤrtemb. Jahrbücher für vaterlind. Geſch. Geogr. Sta— 
tiſtik und Topographie« (Stuttq. 1823); auch dus »Taſchenbuch für 
Reiſende ducch Wuͤrtemberg« (Stuttg. 1827). 

Würtembergiſche Verfaſſung. Sie iſt vertragsweiſe 
nach den nähern Beſtimmungen der Urkunde vom 26. Sept. 1819 
ing Reben getreten. Der Gang der Arbeiten, Unterhandlungen und 
Streitigkeiten, ein merkwuͤrdiger Beitrag sur neuern Staatswiffens 
ſchaft ift unter Wilhelm L., König von Würtemberg, dargeſtellt 
worden. 

Würzburg, das Großherzogthum, iſt ſeit 1814 ein Theil 
des Koͤnigreihs Baiern. Das ehemalige Bisthum Würzburg 
wurde 741 geftiftet, Burghard als erfter Biſchof daſelbſt von dem 
heil. Bonifacius beſtellt und geweiht, und feine Kirche von den fränkis 
{hen Königen mit einigen Befigungen begabt, welche die fromme 
Milde der deutfchen Kaifer uns Könige in der Kolge vermehrte. Die 
Biſchoͤfe feihft erwarben von den benachbarten fraͤnkiſchen Grafen und 
Herren mehre Befigungen, aus welden zuſammen der große Yandeg: 
umfang des Fuͤrſtenthums Würzburg fid bildete. Der Zufall, daß 
ein Fuͤrſt ein aeborner Herzog von Suchen, Sigismund, des Kurs 
fürften Ftiedrichs des Sanfemüchigen Bruder, 1440 Biihof zu 
Wuͤrzburg wurde (1443 abgefegt, ftarb 1463), gab Veranlaſſung, daß 
feine Nachfolger von der Mitte d. 13. Jahrh. an, den Titel ald Ders 
joge von Franken annahmen, wie denn die Bebauptung, daß fon der 
fränkiihe König Pipin dem oben genannten Bifhof dad Herzogthum 
Franken gefchenft habe, gefdtichtich Durhaus unerwiefen ift, auch mit 
diefem Titel Erine orfondern Rechte für das Hochſtift verbunden ges 
wefen find. In geijtl. Angelegenheiten land der Biſchof zu Wuͤrz⸗ 
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burg unter dem Erzbiſchof zu Mainz, felbft nachdem Popſt Benedict 
XIV. 1752 dem Biſchofe zu Wuͤrzburg das erzbiſchoͤfl. Pallium und 
das Kreuz ertheilt hatte. Sein Titel war: des heil. roͤm. Reichs 
Fuͤrſt und Biſchof zu Würzburg, Herzog zu Franken. Ihm zur 
Seite fand ein zahlreihes Domcapitel, das viele eigenthuͤmliche Bez 
figungen hatte; angefehene adelige Familien bekleideten feit langer Zeit 
die Erbämter des bifchöfl. Hofes. Der ganze Ftächeninhalt des Hoch⸗ 
flifts wurde auf 87 IM. mit 250,000 Einw., und bie jährlichen 
Einkünfte des Fürftbifhofs wurden auf 500,000 Gulden angegeben. 
In Folge ded Friedens zu Runeville wurde das Hochſtift Würzburg, 
fowie die andern unmittelbaren geiftlihen Befigungen in Deutfchland, 
durch den Reichsdeputationshauptſchluß von 1803, mit Ausnahme 
einiger, andern fürftt. Häufern zugetheilten, ungefähr 15 DM. (mit 
37,090 Einw.) betragenden Aemter, an Baiern zur Entſchaͤdigung 
fuͤr ſeine verlorenen Rheinprovinzen als ein weltliches Erbfuͤrſtenthum 
uͤberlaſſen. Der letzte Fuͤrſtbiſchof, aus dem freiherrl. Haufe Fechen⸗ 
bach, erhielt für den Verluſt von Würzburg eine jaͤhrliche Penſion 
von 60,000 Guld. und uͤberdies 30,000 Guld. als Coadjutor des 
Fürftdiihofd von Bamberg. Durch den Frieden von Presburg (26. 
Dec. 1805) wurde Würzburg dem ehrmaligen Großherzog Kerdis 
nand (ſ. d.) von Zoscana, der fein 1805 mit dem kurfuͤrſtlichen Titel 
ale Entſchaͤdigung erhaltenes Herzogthum Salzburg nebſt Zuberdr 
an Deitreih abtrat, zugetheilt, und der kurfuürſtt. Zitel von Salzburg 
auf Würzburg uͤbertragen, Baiern aber anderweit entfchädigt. Am 
30. Sept. 1806 trat der neue Kurfuͤrſt dem rheiniſchen Bunde bei 
und nahm den Titel als Großherzog von Würzburg an. Die befann: 
ten Ereigniffe 1813 und die Verhandlungen des wiener Congreſſes vers 
Anderten dieſe Norbältniffe aufs neue. Der Großherzog erhielt feis 
nen Erbſtaat Toscana mwieter, und Würzburg fiel an Baiern zuruͤck. 
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— Das Großherzogthum Würzburg, ſowie es gegenwärtig einen 
Theil des Untermainkreiſes des Koͤnigreichs Baiern ausmacht, hat auf 
913 MM. 290 000 Einw., groͤßtentheils kath. Religion. Das 
Land iſt eben, aber auf 3 Seiten von hohen oder waldigen Gebirgen, 
dem Nhöngebirge, dem großen und Eleinen Haßberge und Steigerwald, 
umgeben. Außer mehren Eleinen Slüffen durchſtroͤmt der Main einen 
großen Theil deffelben und nimmt die feänfijche Saale auf. Der Bor 
den ift ſehr fruchtbar und bringt viel Getreide, in einigen Gegenden 
mehr ala der eigene Bedarf erfordert, hervor; vorzuͤglich wichtig aber 
ift der Meinbau, der befonders auf den Anhöhen des Mainthals be= 
trieben wird. Die edelſten Sorten, der Stein: u. Leiſtenwein, mach» 
fen nur in der Nühe der Hauptftadt und bringen bedeutonde Summen 
ins Land, das nicht reih an Mineralien ift und wenig Manufakturen 
und Fabriken bat. — Die befeftigte Hauptfiadte Würzburg (1930 
H., 21,800 Einw.) hat eine angenehme dody etwas verftedte Rage an 
beiden Ufern des Mains, uber welchen eine 540 Fuß lange fleinerne 
Brüde von 8 Bogen, mit Statuen von Heiligen befegt, führt. Uns 
ter den Öffentlichen Gebaͤuden zeichnet ſich das greße und ſchoͤne 1720 
neu erbauete, ehemalige Reſidenzſchloß, eins der fhönften Fürftens 
ſchloͤſſer, mit einem ſchoͤnen Garten aus (gegenwärtig bewohnt #8 
gewöhnlich die verwmitwete Königin von Baiern; vorher bewohnte es 
der jetzige König als Kronprinz); nüähft ihm das große, reiche und 
trefflih eingerittote Suliushofpital, welches ein Entbintungshaug, 
einen botaniſchen Garten, anatomifchen Saal und verfchiedene Samm: 
lungen hat. Unter ten vielen Kirchen find beſonders bemerkenswerth: 
die große Domlirche, deren erfler Stifter Bifhof Burkhard im Sten 
Jahrh. geweſen fein fol, die aber feit 1042 von Grund aus wicder 
aufgebaut wurde, mit ihren Grabmählern und der Schönborn’fchen 
Capelle; das fehr geſchmackvoll erbaute neue Münfter mit den Ueber⸗ 
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bleibſeln des heit. Kilian, des Frankenapoſtels; Die prächtige vormas 
lige Gtift8s und Hauger Pfarrkirde mit ihrer hoben Kuppel; die 
Univerfitittsficche mit einer Sternwarte auf dem mojeftttifhen Thur⸗ 
mexc. Ueberhaupt findet man bier viele anſehnliche Häufer; zunaͤchſt 
dem Sclofplage find die Strafen, welche alle des Nachts durdy Tas 
ternen erleuchtet werden, breit und regelmäßig, die meiften andern find 
ſchmal und ktumm. Noch bemerfen wir in Würzburg die Gef. 3. Vers 
volfommnung der Künfle und Gewerbe, mit e. Zeichnungsſchule für 
junge Handwerker; die Srauengefellfch, 5. Unterffüg. weiblidyer Kunfts 
fertigkeiten; das Gymnaſium; die Gentralinduftriefdsule; die Deds 
ammenſchule; die Schwimmſchule; die Blindenanftalt; mehre Semis 
narien; das orthopaͤdiſche Carolineninſtitut; die Thierarzneiſchule u. a. 
mehr. Wuͤrzkurqs Fabriken liefern Wollenzeuch und Tuch, Spiegel, 
Leder, Taback, Glauberſalz und Farben, doch find fie nicht ſehr erhebs 
lich. Auch unterhält die Stade Mainſchifffahrt und Handel, befons 
ders mit Wein. Außerhalb, auf dem linken Ufer des Mains, liegt an 
einem 400 5. hohen Berge die Gitadelle Marienberg. An einem 
Abhange dieſes Berges, die Keifte genannt, waͤchſt der Keiftenwein, 
und auf tem ebenfalld unweit der Stadt liegenden Steinberge der 
Steinwein. Auch der Marktflecken Randersader am Main hat 
guten Weinbau. Uebethaupt umgeben auf 7000 Morg. Weinberge 
die Stadt. In dem benachbarten ebemat. Giftercienferklofter Zell bes 
findet fich die Buchdruckermaſchinenfabrik der Herren König u. Bauer. 

Würzburg (Univerfität). Es war Job. von Eglofilein, der 
55. Biſchof von Würzburg, welcher zuerft den Verſuch madıte, in der 
alten Hauptftadt der Herzoge von Franken nach dem Muſter von 
Bologna eine Univerfität zu gründen. Die Vorlefungen begannen 
1403. Allein die damalige Stiftung Überfebte ihren Ucheber nicht. 
Die Kriegsftürme, weiche in den Zeiten feines Nachfolgers über das 
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and kamen, riffen die noch nicht feſtgewurzelte Pflanze wieder aus. 
ft 1582 wurde die Wiederherftellurig oder vielmehr die neue Gruͤn— 
ung von dem Fuͤrſibiſchof Sulius, aus dem Geſchlechte der Echter v. 
Regpribrunn, auf fefterer Grundlage vollbracht, und darum wird dies 
r Julius mit Recht als Der eigentlihe Stifter der „gu Wuͤrzburg 
uͤhenden Hochſchule geruͤhmt, und letztere nach ihm Julia genannt. 
Ne reichliche Dotatien derſelben, ſowie des gleichfalls von ihm geſtif— 
ten Hoſpitals nahm Julius aus den Gütern und Einkuͤnften ter im 
jauern» und brandenburger Kriege verwüfteten und verlaffenen Kids 
er. con in der Abfiht des gemeinfanen Stifterd hatte e8 geles 
en, das Hofpital zum Zwecke des mediciniſchen Studiums mit der 
Iniverfität in —— zu fegen, und dieſe Verbindung, ſowle die 
Virkſamkeit tuͤchtiger Lehter, welche zugleich Hoſpitalaͤrzte waren, er⸗ 
ielten zu allen Zeiten eine Gelebrität der mediciniſchen Lehtanſtalt, 
ie zur fortwaͤhrenden Bluͤthe der wuͤrzburger Hochſchule hauptſaͤchlich 
eitiug. Die theologiſchen und philoſophiſchen Studien waren von 
wit dee Gruͤndung an bis zur Aufhebung des Ordens ausſchließend 
a den Haͤnden der Gefuiten. Die juriſtiſche Facultaͤt beſaß in der 
Mitte d. vor. Jahrh. an Jeh. Kafpar Barthel (für Kirchenrecht) und 
doh. Adam Jaſtadt (für Staatsrecht, Natur: m Völkerrecht) Mäns 
we von anggezeihnetim Mufe Sch. Georg von Eckbhart, der große 
Befhichisforfcher, ftaıb 1730 ald Voiſtand der Univerficätsbibliothek, 
Finen befondern Aufibmung erbielt die würzburgee Univerfitäet durch 
ie Pflege des vorlegen Fuͤrſtbiſhofs, Franz Ludw. v. Erthal. Dies 
er Fuͤrſt dachte und regierte im Geiſte der fortfchreitenden Zeit, und 
a dieiem Geifte forgte er für Verbeſſerung und Fortbdildung feiner Liebs 
ngskinder, der Stiftungen ſeines Urgroßeheims Julius. Aufkiärung 
nd gründlidye Bildung des Klerus mar fein Hauptaugenmerk. Deß—⸗ 
alb berief er helldenkende und gelehrte Männer auf die iheologifchen 
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Lehrſtuͤhle. Die Namen Oberthuͤr, Berg, Gregel, Onymus, Febı 
ſind in der Literatur ruͤhmlich bekannt. Zugleich begann Gallus Aloy 
Kleinſchrod im Gebiete des Criminalrechts die Bahn philoſophiſche 
Bearbeitung zu brechen. Kart Kaspar v. Siebold glaͤnzte in der mı 
dicin. Facultaͤt, und der Univerſitaͤtsbibliothekar Mich. Syn. Schmid 
fhhrieb die Gefchichte der Deutichen. Diefer blühende Zuftand, ſowi 
die trefflihe Ausflattung der Attribute, insbefondere die erſprießlich 
Verbindung mit dem Hofpitale, entfdieden, als Würzburg 1802 a; 
das Kurhaus Pfalzbaiern kam, nicht nur die Beibehaltung der Uni 
verfität, fondern beftimmte auch die damalige im [chönften Sinne libe 
rale bairiſche Regierung, den- Flor derfeiben durch zahlreiche Vocatio 
nen (Schelling, J. J. Wagner, Mannert, J. Doͤllinger, G. Hufe 
land u. A.) zu befoͤrdetn. Auch wurde damals zu Wuͤrzburg ein 
proteſtantiſch«theologiſche Facultaͤt ( Paulus, Niethammer, Martini 
Fuchs) etrichtet. Indeſſen dauerte jene fuͤr die Pflege der Wiſſen 
ſchaften ſo wichtige Epoche nur kurze Zeit. Das Fuͤrſtenthum Wuͤrz 
burg wurde im preoburger Frieden an den Erzherzog Ferdinand (vor 
mals Großherzog von Toscana) abgetreten. Diefe Negierungsnerän 
derung veranlaßte zunächft ben Abgang des größten Theils der ncuvo 
eirten Profeſſoren, und führte 1809 oryanifhe Verfuͤgungen herbei 
welche den ungünftigften. Einfluß auf den Zuftand der AUniverfität ha 
ben mußten. Die Actenflüde, weiche die neue Organifation der Uni 
verſitaͤt betreffen, finden ſich in der » DOberdeutfhen allgem. Lit.:Zeit.« 
Nr. 121, und in der »Allgem. Zeitunge, 1814, Nr. 313 fg. Dief 
Verfügungen waren von einer der fortfchreitenden Geiflesentwidelun: 
abholden Geiftlichkeit ausgegangen. und die Nichtung des Ruͤckwaͤrt 
ſprach fid) darin unverfennbar aus. ine bedeutende Verminderung 
ber Frequenz der Univerfität mar die nothwendige Kolge diefer Ruͤck 
fhritte. Dod 1814 wurde Würzburg wieder mit Baiern vereinigt 
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mb fofort erfreute fi) die Univerfität einer neues Leben bringenden 
Reftauratione. Mit Begeifterung feierten Lehrer und Studirende 
‚818 die Begründung der Verfaſſung, und man kann feitdem eine 
ebendige Zheilnahme an dem Leben der conflitutionellen Monarchie 
ind, befondern Eifer für das Staatörecht der neuern Zeit als einen 
harakteriftifchen Zug der würgburger Hochſchule anführen. Derſelbe 
ffenbarte fidy in der erften Wahl eines Abgeorbneten der Univerfität 
ur Ständeverfammlung. Mit großer Stimmenmehrheit fiel fie auf 
en im Kadıe der Staatswiſſenſchaft ruͤhmlichſt bekannten Schriftftels 
er, Wilh. Joſeph Behr (ſ. d.). Der Gewählte gehörte durch Kreis 
nuth, Gruͤndlichkeit, Beredtſamkeit zu den ausgezeichnetſten Mitglies 
ern der zweiten Kammer, Leider machten diefe ruhmwuͤrdigen Cigens 
haften Beht's nicht überall den günftigen Eindrud. Seit 1821 bes 
rauert die Univerfitdt feinen unerfegten Berluft. — Seit 1814 be: 
trägt die Zahl der Studirenden regelmäßig 650 — 700; mehrmals 
chon hat fie ſich über 700 erhoben. Von den 140 — 160 Ausläns 
ern, die ſich darunter befinden, gehören die meiften der medicinifchen 
facultät an. In diefer lehrten 1832 die Profefforen Piel, Nuland, 
Zeller, D’Dutrepont, Tertor, Schönlein, Hrufinger, J. B. Sriedrich, 
hergentoͤther. Man kann fagen, daß der Sig der Fucultät in dem 
Suliushofpitale ift. Sn dem Raume deffelben vereinigen fid) die Hörs 
le zum theoretifchen Unterrichte, das weite Feld der Klinik in ben 
krankenzimmern, das anntomifhe Theater und Präparatencabinet, 
er botanifhe Gurten und dag chemiſche Laboratorium, In unmits 
elbarer Nähe fchlicen fid) an das Entbindungshaus und das befon: 
ere Krankenhaus für Epileptifhe. Die anatomifche Anftalt hat vor 
urzem eine-neue zweckmaͤßige Drganifation erhalten, und man fiebt 
ner Erweiterung des dazu beflimmten Gebäudes entgegen. Kin bes 
nderes Locale ift der neu begründeten zootomifchen Anſtalt gewidmet, 
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von welcher durch Heufinger’s Thätigkeit reiche wiſſenſchaftliche Aut 
beute gu hoffen iſt. Die tbeologifhe Facultaͤt beftand 1832 au de 
Drofefforen Eyrich, Fiſcher Buchner, Moritz u. A. Die Zendenz 5 
Ruͤckſchritten, welche in neuerer Zeit hier und dort bemerkbar wurd: 
kanu der würgburger theol. Facultaͤt nicht vorgeworfen werden, if 
Wahlſpruch fheint zu fein: Aleclium tenuere beati. In der jurif 
Ticulrät lehren Megger, Lauk, Eruffirt, Brendel, Cucumug u. 2 
Außer Behr Hat diefe Zacultät vor wenigen Jahren duch Berufun 
zu andern Staatsämtern Rudhaͤrt (ausgezeichnet als Echriftficker. ı 
als Redner in der Staͤndeverſammtung) und Echmidtlein (gegenwäi 
tig Minifleriofrarb und Verftand der Gefegeemmifiion) und vor kul 
gem duch den Ted Nleinfchred verleren. Kür die Studirenden au 
dem Rheinkreiſe iſt 1321 eine Profiffur des franzöfiihen Rechts eı 
richtet worden. Der neugebildeten ftaatswirehfchaftlichen Facult 
gehören an Beier d. Aelt. (zuzleih Negierungsrath, auch Abgrordneti 
zur Stütteverfammlung), Geier d. J. und Stöhr. Mitglieter di 
Pphilofoph. Facultaͤt find Mrg: Schön, Sora, Rau, Wagner, Got 
meter, Frank, Richarz, Fröhlich und Berks. Der Vertuft Klein’ 
wird immer noch lebhaft gefühlt. Die VBibtiotbek (unter der Dice 
tion des humanen Goldnicier) enthält mehr als 100,000 Bde. Di 
erſte Stamm derfelben war im SOjäbrigen Kriege von Guſtav Ato 
nah Schweden abgeführt worden. 1824 wurde durch Ankauf eine 
Theils der freiherel. v. Asbeck ſhen Bücherfammiung eine tedeutent 
Erwerbung an Kunſt- und naturwiſſenſchaftlichen Prachtwerken 9 
macht. Der Bibliothelefonds, welcher jaͤhrlich 3000 Fl. abwirf 
iſt von Lem vermaligen Großherzeg von Frankfurt, Karl v. Dalber 
geſtiftet werten. Die Nakturaliencabinet (ven dem ehemaligen M 
noriten Blank “) cefammit:) ift auf eine ſehr glaͤnzende Weiſe au 
geſtelt, den Anfoderungen der Wiſſenſchaft entſpricht es nicht. € 
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Hat neuerdings durch ben Ankauf der Sammlung des Forſtinſpecters 
Schmitt einen bedeutenden Zuwachs ethalten; mit demſelben iſt auch 
das Muſivcadinet verbunden. Beſonders ruͤhmenswerth iſt das ums 
ter der Leitung des Prof. Froͤhlich bluͤhende muſikaliſche Inſtitut, in 
welchem Jedermann im Geſange oder auf einem Inſtrumente unent— 
geltlich Unterricht ethalten kann, und von deſſen Mitgliedern (Chor 
und Orcheſter zuſammen 150 — 200 Perſonen) woͤchentlich 2 Mal 
große Tonſtuͤcke mit hoher Praͤciſion aufgefuͤhrt werden. Sn demſel— 
ben werden auch die Schullehrer Baierns muſikaliſch gebildet. Wim: 
burg bat eine zur Univerſitaͤtsſtadt ſebt günftiae Rage, bietet ebenfo 
einladende gefellige VBerhältniffe dar, und dag wiſſenſchaftliche Gemein: 
weſen ift an Lehrern und Attributen tüchtig außaeftattet. Die Unis 
verfiede Würzburg ſteht — allein unter den bairiſchen Hochſchulen — 
zunaͤchſt unter der Reitung einer” in der Univerfitätsftadt befindlichen 
Behörde, Curatel genannt. Es iſt [ihr zu beklagen, daß Per reich: 
liche Univerſitaͤtsfonds fo fehr mit foemdartigen Ausgaben belaftet ift, 
weihe ed (da aus ber allgemeinen Stautscaffe vor der Hand nur 
fehr iparfame Zufchüffe zu erwarten find) unmöglih machen, die Pro: - 
fefferen auf eine Weiſe zu befolten, wie e& den Pflegern der Wiſſen— 
{haft gebührt, im Aligemeinen aber [heint dieſe Univerfität ihrer jüns 
gern Schweſter München allzu ſehr nachſtehen zu müffen. 

Wurzel, f. Pflanzenanatomie, 

Wurzel wird in der Mathematik diejenige Größe genannt, bie 
mehrmals mit fih ſelbſt muft'plicict eine Petenz (f. d.) oder Dignität 
hervorbringt. So iſt 2 die Wurzel ven 4, $, 16 ıc., weil 2.2==4; 
2.2.2—3; 2.2.2.2=16. Im erſtern Falle ſagt man: 2 if 
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die Duabrats ober Zte Wurzel von 4; im andern Kalle: 2 ift die 
Cubiks oder Ite Wurzel von 8; und im dritten Kalle: 2 ift die Bis 

uadrat: oder Ate Murzel von 16. Aus einer Zahl oder algebraifchen 
Größe die Wurzel ausziehen, heißt daher diejenige Zahl finden, bie 
mehrmals mit ſich multipticirt diefe Dignität hervorbringt. 

Wurzen Amt und Stadt im leipziger Kreife des Koͤnigreichs 
Sachſen. Die Stadt ift forbifchen Urfprungs und liegt auf der Straße 
von Dresden nach Leipzig, unweit der Mulde, wo die Faͤhre durch eine 
Brüde erfegt werben foll, deren Koften zu 180,000 Zhaler angefchlas 
gen find. Wurzen hat 543 Häufer, gegen 3000 Einw., :Bierbraues 
rei und einige Fabriken; auch ift fie der Sig eines Juſtiz- und Ments 
amts. Hier befindet fi) das von dem Bifhof Herwig in Meißen 
1114 geftiftete Collegiatftift Wurzen, welches aus 1 Propfte, 
1 Dechanten und 5 Canonicis befteht. In dem Gapitelöhaufe ver- 
ſammeln ſich jährlih die meißner Dombherren. In dem Dome zeidys 
nen ſich einige bifchöflige Grabmiler aus. Schöttgen, ein geborener 
Murzener, bat die Geſchichte feiner Vaterſtadt gefchrieben (> Hiftorie 
der Stiftsftade Wurzene). Die Stiftsregierung und das Gonfifto: 
rium zu Wurzen wurden mit Bewilligung des Domcapiteld am 30. 
Dec. 1818 eingezogen. Die Stelle des erftern vertritt nun die Lan—⸗ 
desregierung; die Gefchäfte des legtern find dem leipziger Gonfiftos 
rium übertragen; doch wird der Stift: Wurznifhe Bezirk fortwaͤh⸗ 
rend als ein geſchloſſenes Ganzes behandelt, und deffen Stiftsftände 
werden jedes Mal befonders zu den Randesverfammlungen berufen. 

Wuth, f. Tollheit und Hundswuth. 

Wuͤthendes Heer, oder, wie die Alten es nannten, Wuͤ⸗ 
tis-Heer, iſt nach der Sage, ein Haufe Nachtgefpenfter, welche, 
beſonders im Thuͤringiſchen und Mansfeldiſchen, zu gewiſſen Zeiten 
im Felde und Walde unter großem Geſchrei und Hundegebell ums 
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herziehen follten, indem fie einen alten Dann mit weißem Stabe (den 
treuen Eckatd genannt) an ihrer Spige hätten; Diele wollten Ger 
flalten, auf ſeltſamen Pferden fißend, mit feurigen Augen ıc. dabei 
gefehen haben. Diefes Heergefpenft, deffen Benennung man von 
dem alten nordifhen Sotte Wodan hergeleitet hat, war ohne Zwei⸗ 
fel die Ausgebutt furchtſamer, zaghafter Menfchen, die, durch ganz 
natuͤrliche Erfcheinungen erſchreckt, jene feltfamen Dinge zufammens 
fegten; indeffen glaubte man ehedem mit völliger Gemwißheit an dieſe 
Spufereien und erzählt, daß ein ehemaliger Edelmann, der außeiors 
dentlidyer Jagdliebhaber, aber dabei ein großer Tyrann feiner Untere 
thanen gewefen, nad feinem Tode nun als Poltergeift mit mehren 
feiner Gefellen, die ein ähnliches Schickſal gehabt, umberziehe. 

Wyttenbach (Daniel), der berühmtefte unter Hollands Phis 
fologen der neuern Zeit, geb, zu Bern 1746, wo fein SBater, ber 
auch Daniel hieß, feit 1740 als Prediger angeftellt war, fi durch 
mehre dogmatifche und moralifche Lehrbücher befanntmachte und 
1779 als Prof. zu Marburg flarb. Der Sohn, Daniel, Ruhn— 
ken's Schüler, wurde 1771 Prof. der grieh. Eprache und der Phi: 
lofophie am Wyttenbach⸗Athenaͤum zu Umfterbam, 1799 Prof. der 
Beredtfamfeit zu Leyden, privatifirte 1816 einige Zeit zu Heidelberg 
und £ehrte dann wieder nach Leyden zuruͤck, wo er, von Blindheit 
und Alter gebrüdt, 1819 geftorben ift. Er zeichnete fih durch tisfe 
Kenntniffe in den MWiffenfchaften des Alterthbums aus und hat mehre 
chaͤtzbare Ausg. griech. und roͤm. Claſſiker beforgt, auch mehre andere 
Schriften in feinem Fache verfaßt. Wir begnügen uns, feine Ausg. 
8 Plutarch „Plutarchi moralia*, Orford 1795 — 1810, 6 Thle. 
n 7 Bdn. 4, oder 12 Bdn. 8.), f. meifterhafte „Vita Ruhnkenii“, 
vomit er feinem ehemaligen Lehrer ein ſchoͤnes, auch von Seiten der 
tatinität ausgezeichnetes Denkmal seſebt, ſ. „Bibliotheca critica“ 
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und feine „Selecta principum historicorum ete.“ anzuführen. 
Mahne fchrieb eine „Vita Wyttenbachii (Bent 1823). Seine 
„Opuscula“ erfchienen Leyden 1821, und eine Auswahl derfelben 
von Friedemann (Braunſchw. 1825). — W.'s Witwe, Johanna, 
geb. Gallien, aus Hanau, Verfaſſerin mehrer geiſtvollen Werke, lebt 
in Paris, und erhielt 1827 von der Univerſitaͤt Marburg, bei ihrer 
3. Säcularfeier, die philofoph. Doctorwuͤrde. 


X, ber 24. Buchſtabe des deutſchen Abe, welcher einen aus ks zus 
fammengefegten Laut bezeichnet. 

Xanten (Santen), Stadt in der preuß. Provinz Kleve: Berg, 
im Negierungsbesirke Düffeldorf (theinberger Kreis), unweit des 
Rheins, mit 2650 E., hat.einige Fabriken und ift wegen ber römis 
ſchen Alterthümer, die in der Nähe gefunden werden, merkwürdig. 
Hier follen Ulpia castra, und in der Nähe Vetera casira geſtan⸗ 
den haben. Man ſieht noch daſelbſt den Grund eines Amphitheaters. 
Auch glaubt man auf dem Vorſtenberge die Spuren von dem Prös 
terium des Quint. Varus, und in der Nähe der alten Burg die der 
colonia Trajana enttedt zu haben. 

Zantbippe, die launenhafte, zaͤnkiſche Ehehdifte des Sofras 
te8, deren Mamen wol nidt auf die Nachwelt gefommen fein würde, 
wire fie nicht eben die Gattin des Sofrates ‚geroefen. Mur einem fols 
hen Weiſen war e8 Möglich, die Grilfen einer Xanthippe zu ertras 
gen. Als Alcibiades ihn fragte, wie er ſich entfchliefen könne, mit 
einem folhen Weibe zu leben, antwortete Sofrates: »Weil fie meine 
Geduld übt und chen dadurch mich fähig macht, alles Unredit, dag 
mir von Andern widerfährt, zu ertragen.“ Auch Zenophon legt in 
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dem bekannten »Philoſophiſchen Gaftınahlee dem Sokrates eine Vers 
theidigung feiner Frau gegen die unartigen Ausfälle des Antiſthenes 
in den Mund. Als einft Arcibiades dem Sokrates einen vortrefflis 
hen Kuchen Überfendete, riß fie ihn aug dem Korbe, in welchem er 
uͤberbracht wurde, und trat ihn mit Küßen. »Du wirft nun nicht das 
von effen fönnen,« war Alles, was Sokrates lüchelnd fagte. Xan— 
thippe ließ aber auch dem Charafter ihres Gatten Gerechtigkeit wider⸗ 
fabren. Sie rühmte es öffenttih, daß fie ihn unter allen, auch den 
erſchuͤtterndſten Ereigniſſen, ſtets gleichmuͤthig und mit unverdnders 
ter Miene gefehen hätte. Diefer Zug laßt faft vermuthen, dag der 
Charakter der Zanthippe abjichtlih von den Schriftflellern zu fehr in 
Schatten geitelit worden fei, um den Gontraft mit Sofrates defto 


auffalfender zu machen. Mit ihrem Namen bezeichnet man indeffen - 


gewöhnlid ein unverträgliches, zankfüchtiges Weib, welches dem 
Manne das LKeben fauer macht. 

Zantippus, ein dem Körper nach unanſehnlicher, aber durch 
geiflige Faͤhigkeiten ſehr ausgezeichneter Feldherr der Lacedaͤmonier, 
von denen er im erſten puniſchen Kriege den Carthaginenſern mit eis 
nem nur Eleinen Diere gegen die Römer zu Hülfe gefhidt wurde. 
Der römifhe Conſul Regulus hatte, die weit überlegene Klotte der 
GSarthaginenfer befiegt, die Landung in Afrika bewerfftefligt, die 
carthag. Feldherren gefhlagen, und war bis gegen Garthago vorges 
drungen. Die harten Friedensbedingungen, welche er den Befiegten 
borſchtieb, brachten diefe zur Verzweiflung. Sie übertrugen dem X. 
den Oberbefehl Über ihr Heer. X. lockte die Römer in eine für fie 
nachtheilige Stebung, ſchlug fie mit großem Verluſte und machte 
Kibft ihren Anführer Negulus zum Gefangenen. Die Carthaginens 
fer erhielten dadurch wieder ein Uebergewicht über die Roͤmer. Aber 
'o viel fie auch dem X. dabei zu danken hatten, fo fuͤrchteten fie dod) 
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aus einer kleinlichen republikaniſchen Eiferſucht, daß er ein zu großes 
Anſehen erlangen moͤchte. Sie ſchickten ihn daher nach Lacedaͤmon 
zuruͤck, gaben aber insgeheim den Auftrag, ihn auf der Ueberfatztt 
nad Europa aus dem MWegezurdumen. Dec ſcheint diefe Beſchul⸗ 
digung keineswegs erwieſen, und einige griech. Schriftſteller laſſen 
ihn wohlbehalten in fein Vaterland zuruͤckkehren. 

Xenien, (von dem griech. Worte Xenion, Gaſtgeſchenk), Ges 
fchenfe, die man den eingeladenen oder zum Beſuch gefonimenen Gaͤ—⸗ 
fien bei den Griechen und Roͤmern zu geben prlegte. Der befannte 
römifhe Epigrammatift Martial gab die Ueberfhrift: »Xenien,« dem 
13. Bude f. Sinngedihte - einer Unzabl Diſtichen, bie er feinen 
Sreunden und Gönnern widmete, und deren jedes unter der Rubrik 
irgend eines zu einem Gaſtmahle gehörenden Gegenftandes Lob oder 
Zadel enthält. Unter demfelben Namen erfhien in Sciller’d Mus. 
fenatmanadıe für 1797 (Xübingen, bei Cotta) eine Anzahl von mehr 
als 400 Diftichen, welche auf den damaligen Zuftand der Gelchrfams 
keit in Deutfchland Bezug hatten, manches literariſche Unweſen mit 
Laune und Geiſt rügten, ſchlechte Schriftfteller mit feinem, öfter mit 
bitterm Spott geißelten, bisweilen aber auch feine und treffende Bes 
merfungen über Welt: und Menſchenleben uͤberhaupt enthielten. Als 
Verf. derſelben nannte man oͤffentlich Goͤthe und Schiller, und es 
iſt dieſer Behauptung nicht widerſprochen worden. Diefe »Xenien« 
wurden mit ſo großer Begierde geleſen, daß der Almanach in kurzer Zeit 
zum 3. Male aufgelegt werden mußte. Es ſtand aber auch batd ‚eine 
große Anzahl Gegner wider fie auf, unter denen jeboch tie meiften 
viel Schwäche und bloß den Schmerz beleidigter Eitelkeit zur Schau 
ſtellten. Micht ungegründet. war indeffen der Vorwurf, den man 
den Zenien machte, daß unter der großen Menge diefer Diftichen 
auch ſchwache und felbft im Versbau fehlerhafte ſich fünden. Man 
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hat vor dinigen Jahren die »Xeniene in Breslau ‚wieder abgedruckt. 
Ausführlibe Nachrichten Über die durch fie erweckte Fehde enthalten 
die Nın. 54 - 60 des » Allg. lit. Unzgeigerd« (Leipz. 1797). Wies 
land's Urtheil findet man in den >Riterariihen Spießrutben, oder 
hodyadeligen und beruͤchtigten Keniene (Weimar, ohne Jahrzahl). 
Gegenwaͤrtig findet man in jenen »Xeniene groͤßtentheils die durch 
wiſſenſchaftliche Kritif gerechtfertigten Ausfprüce eines geiſtvollen Ur— 
theild über eine voruͤbergegangene Periode der Literatur, In muthwils 
liger fatyrifcher Form. 

Zenvfrates, ein berühmter griehifher Philofoph, gebürtig 
aus Chalcedon, war ein Schüler des Plato, zugleich mit Ariftoteleg, 
unterſchied fid) aber von dieſem lebhaften und tilentvollen Mitſchuͤler 
dadurch, daß er nur langſam und mit Mühe den Unterricht feines 
Lehrers fahre. Plato ſchaͤtzte ihn ſehr hoch wegen ſeines eiſernen Flei— 
hes und ſeines beharrlichen Charafterd; nur fand er an feinem Schuͤ⸗ 
ler einen Mangel der feinern Sitten,” und- erinnerte ihn daber oft, 
aud den Grazien zu opfern. Mit Piato reifte er auch nah Sicilien. 
Nach deffen Tode begab er ſich mit Ariſtoteles nach Kleinaſien, Pehrte 
aber bald zutuͤck und wurde der zweite Nachfolger des Plato in-der 
Akademie (f. d.), welcher er 25 Sabre lang, dis an feinen Tod, 
314 v. Che. ,.mit großer Achtung vorftind. In feinen Lehren neigte 
er jich ſehr zutem Pythagoraͤismus bin. Die Seele bielt er flir eine 
fih felbft bewegende Zahl. Er ſtand wegen feiner Rechtlichkeit fo in. 
Unfeben, daß, als er einft vor Gericht ein Zeugniß ablegen follte, die 
Richter den dabei gewöhnlichen Eid von ihm nicht verlangt, fondern 
fein bloßes Wort ats binlänglidd angenommen haben follen. Die 
Urhenienfer [bieten ihn mit Aufträgen an den König Philipp von 
Macedonien. Auch gegen die Großen behauptete er feinen Charakter 
als praktiſcher Phitofoph, und von einem, anfehnlihen Geſchenke, das 
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Alerander ihm fandte, nahm er nah langem MWeigern einen fehr uns 
bedeutenden Theiban, nür um den König nicht zu beleidigen. Als 
einen Beweis, mie gut ec feine Leidenfchaften zu beherrſchen wußte, 
erzähle man, daß die bekannte Buhlerin Lais vergebens ihre Kuͤnſte 
und alle Reize ihrer Schönheit aufgeboten, ihn zu befiegen, und aus 
Verdruß uͤber die fehlgefchlagene Abficht ihn eine Statue genannt habe. 
Bon feinen philofophifhen Schriften ift Feine auf ung gefommen. — 
Er ift von einem andern Kenofrates, mit dem Beinamen der Urzt, 
zu unterſcheiden, der zu den Zeiten des Ziber oder Mero lebte, und von 
deffen Schriften nur nod) ein Werk über die Benugung der Waffers 
thiere als Nahrungsmittel übrig ift, dag einen ziemlich vollftändigen 
Begriff von den SKenntniffen gibt, welche man damals über die Nas 
turgefhichte der Fiſche und Schalthiere hatte, 

Zenopbaneö, ein griech. Philoſoph, beruͤhmt ale der Stifter 
ber eleatifchen Schule. Die Zeit feiner Geburt und feines Todes ift 
nicht ganz gewiß. Ur mar ein Zeitgenoffe des Pythagoras und Anariz 
mander und foll ein Alter von 100 uhren erreicht haben. Nachdem 
er aus feinem Vaterlande, Kolephon, vertrieben worden war, ging er 
nad Sicilien und dann nad Großgriechenland. Hier ließ er fich ges 
gen 536 v. Chr. zu Elsa nieder, und davon hat fein Syftem, und bie 
Schule, die er fliftete, den Namen erhalten. Er biieb nicht bei den 
Meinungen feiner Vorgänger in der Philoſophie ſtehen, fondern ſtellte 
neue Unterfuhungen über die Natur der Dinge an. Er beftritt in 
feinen Sillen die mythifchen Fabeln von den Göttern, wie Homer und 
Hefiod fie dargeftelit hatten, und war einem, nur nod) unauggebils 
beten, ibealifhen Pantheismus zugethban. Seine Hauptfüge find: 
Das Seiende ift Eins und unveränderlih, das Vollkommenſte und 
Belle, — und diefe Freiheit des Seins wird Gott genannt. Diefer 
ift als folder einzig, fi vollfommen gleih, und daher fugelartig, 
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weder begrenzt noch grenzenlos, weder beweglich, noch unbeweglich, un⸗ 
ter keines Menſchen Form vorzuſtellen, Alles vorſtellend und vermoͤ⸗ 
gend. Die Vielheit der Dinge iſt nicht wahrhaft. In empiriſcher 
Hinſicht ſoll er behauptet haben, daß Alles aus Erde und Maffer ent—⸗ 
itanden fei. Er nahm eine Veraͤnderung der Oberflaͤche unſerer Erde 
durch Woffer an, und hielt den Mond für einen bewohnten und ans 
gebaueten Weltörper. Er leugnete die Möglichkeit, kuͤnftige Dinge 
vorherfagen zu Eönnen, und behauptete, daß weit mehr Gutes ald Boͤ⸗ 
je8 in dee Welt anzutreffen fei. SSnt Allgemeinen Elagte er Uber die 
Ungerwißheit des menſchlichen Wiſſens. Won feinen Gedichten, in 
denen er philofephifche und andere Gegenſtaͤnde vorgetragen hatte, fins 
ben fih nur noh Bruhftüde beim Athenaͤus, Piutarh u. U. Die 
Bruhftüde feines Lehrgedichtd > TTeoı pvcewg* , find aefammelt in 
des Stephanus „Poesis philosophica“, fpäterhin volftändiger von . 
Fuͤlleborn und endlich von Brandis. 

Zenophon, der berühmte griech. Gefchichtfchreiber und Feld⸗ 
herr ‚ ar geb. zu Athen ungefähr 450 v. Chr. Sein Reben fällt ges 
rade in die Periode, wo in Athen die größte politiiche und geiftige Rei— 
bung war, und in welcher die ausgezeichnetften Maͤnner, zu denen er 
feibft gehörte, auftraten. Er war einer der —— Schuͤler 
und Liebling des Sokrates; auch kann man aus ſ. Schriften, nament⸗ 
lich aus der »Apologie« und den »Denkwuͤrdigkeiten des Sokrates«, 
den wahren Geiſt der Sokratiſchen Philoſophie am beſten kennen ler— 
nen. X. war nicht ſowol ſpeculativer Philoſoph, er wendete die Phi: 
loſophie vielmehr auf das Leben an. Er widmete ſich dem Staate, 
in dem er geboren war, und focht mit ſeinem Lehrer — im pelo⸗ 
ponneſiſchen Kriege. Als der perſiſche Fuͤrſt, Cyrus d. — zum 
Unterſchiede von dem Stifter jener Monarchie alſo a — frinem 
altern Bruder, Artaxerxes N, den väterlichen Thron ſtreitig 
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machte, fendeten ihm bie Lacedämonier ein Hülfsheer zu, bei dem fich 
&. als Freiwilliger befand, und ein Günftling des Cyrus wurde. Sn 
den Ebenen von Babylon verlor Cyrus Schlaht und Leben, aber 
auch die vornehmften Anführer des griech. Huͤlfsheeres blieben in der 
Schlacht oder wurden durch Liſt gefangen und getödtet. X. trat jeßt 
als Anführer an die Spige des noh 10,000 M. flarken griech. Heers, 
das ſich in einer fehr bedenklichen Lage befand, flößte ihm wieder 
Muth und Zuverficht ein, und führte e8 aus Dberafien durch Laͤnder, 
deren Bewohner größtentheils feindlich gefinnt waren, auf einem, ges 
gen 500 deutfhe Meilen langen Wege, von feiner Neiterei unterflügt, 
unter taufend Gefahren und Befchwerden nah Griechenland zurüd, 
Diefer Rüdzug ift berühmt in der Kriegsgefhichte; man hat ihn mit 
ähnlichen Unternehmungen in den neuern Zeiten verglichen, aber die 
Umftände find im Grunde zu verſchieden, um Überhaupt einen Vers 
gleidy zu geftatten. X. felbft hat diefen Ruͤckzug und zugleich die 
ganze Unternehmung des jüngern Cyrus in feiner „Anabasis‘‘ bes 
fchrieben,, die vorzuͤglich James Rennell geographiſch erläutert bat. 
(Auszugséweiſe überf, von Alb. Lion, mit Anm., Gött. 1823.) Daß 
&. wirklich der Verf. diefer Schrift fei, hat C. W. Krüger (Verf. der 
„Vita Xenophontis“) in f. Schrift: „De authentia et integri- 
tate Anabaseos Xenophontea‘ (Halle 1824), gezeigt. X. begleis 
tete nachher den fpartanifhen König Agefilaug auf einem Zuge nad) 
Aſien gegen die Perfer. In der Folge ward er den Athenienſern in 
Ruͤckſicht feines Patriotismus verdächtig gemacht und aus dem Gebiete 
der Republik verbannt. Er lebte nun an verfchiedenen Drten Gries 
chenlands aud) zu Korinth, ganz von Öffentlichen Gefchäften zuruͤck⸗ 
arsogen, bloß den Wiſſenſchaften, und ftarb in einem Alter von 87 
Sıbren. Außer den vorhin erwähnten Werken fhrieb X. » Das Gafts 
mahl der Philofophen« , als Gegenftüd eines aͤhnlichen Werkes des 
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Plato, verſchiedene kleinere Schriften, zur Politik, Kriegswiſſenſchaft 
und Oekonomie gehoͤrend, eine Geſchichte der Griechen in 7 Buͤchern, 
als Kortfegung der Geſchichte des Thucydides, bis zur Schlacht bei 
Mantinea, und das Leben des Altern Cyrus, befunnter unter dem 
Namen der »Cyropädiee (zulegt von Poppe und von Dindorf heraus⸗ 
gegeben). Diefes berühmte, Werk ift Beine eigentlihe Gefdichte, 
fondern meht hiftorifher Roman ; ; 08 enthält RX.'s Grundfäge über die 
befte Regierungsverfaffung , eingefleidet in die verfchänerte Biographie 
des größten unter den damals bekannten Megenten. X. hielt die mos 
narchiſche Regierungsform für die befte, und fcheint fie feinen Lands⸗ 
leiten annehmlich haben machen zu wollen. Sein Styt ift überhaupt, 
und befonders in diefem Werke, mufterhaft und vollendet, feine Sprache 
durchaus rein. Er ift daher einer von den Giaffiern, die zum jüs 
gendlihen Unterricht vorzüglich gewählt werden, obgleich feine philos 
ſoph. Schriften für Anfänger nicht geeignet find. Die Griechen 
ſchaͤtzten ſein Verdienſt als Schriftfteller fo body, daß fie ihn die griech. 
Biene und die attifhe Mufenannten. Seine Werke jind, einzeln und 
zufammen, haͤufig herausgegeben und oftüberfegt worden. Die neues 
flen Ausg. find von Schneider und Meiste. — Ein anderer, zu den 
erotifhen Dichtern gehörender Zenophon lebte gegen den Anfang 
des 3. Jahrh. n. Chr., war aus Ephefus geb., und ſchrieb einer Nos 

man: > Gedichte des Habrofomes und der Anthiae, welchen Bürger 
1775 deutfch überfegt hat. 

Xerxes l., König von Perfien, in der Gefchichte durch den 
ungluͤcklichen Erfolg feines Kriegszuged gegen die Griechen befannt, 
war ungefähr 460 J. v. Chr. geb., und.ber zweite Sohn des um 
Derfien fehr verdienten Darius Hyftaspie(f. d.), und murde 
feinem aͤltern Bruder, Artabaganes, der noch während des Privats 
Standes des Vaters geb. worden war, ohne Zwift in der Tihronfolge 
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vorgezogen. Nachdem er fih Aegypten in einem einzigen Feldzuge 
unterworfen hatte, glaubte er audy den fhon von feinem Water ent» 
worfenen Plan, Griechenland zu unterjohen, ausführen zu Eönnen, 
Er verfammelte in diefer Abfiht ein ungeheured Heer. Die Ge⸗ 
ſchichtſchreiber geben die Zahl deffelben auf 1 Mit. Köpfe an. Wenn 
auch, wie fih mit aller Wahrſcheinlichkeit annehmen laͤßt, bie Gries 
chen bierbei wie gewöhnlich übertrieben haben, und der Troß an Weis 
bern und Sklaven, welche dem Deere folgten, mwenigftens die Hälfte 
deſſelben ausgemacht hat, fo würde die Macht des X..doch immer noch 
hinreichend geweſen fein, die Griechen zu erdruͤcken. Uber was vers 
mag felbft das größte Söldlingsheer gegen die Begeifterung eines noch 
fo tleinen Volkes, das für den eigenen Heerd, für Weib und Kinder 
kaͤmpft! X. feßte mittelft einer Schiffbruͤcke über den Hellespont. 
Die Griechen erwarteten ihren Zeind an der Grenze des Landes, in 
ben Engpäffen von Thermopylä(f.d.) Nachdem hier der bei: 
denmüthige Leonidas (f. d.) mit feinen Spartanern gefallen war, 
drang X. mit Uebermacht weiter vor und verbrannte das von den Eins 
wohnern verlaffene Athen. Das erſte Seetreffen bei Arthemifium 
war für keinen Theil entfcheidend gewefen, hatte jedoch den Griechen 
neven Muth eingeflößt, und das zweite Treffen, bei Salami (f.d.), 
in welchem, nah Angabe der Gefchichtfchreiber, 2000 perfifche Schiffe 
gegen 380 griech. fochten, fiel für die Perfer unglüdlih aus. X. lich 
feinen Feldherrn Mardonius in Griechenland zurüd, der aber nicht 
lange nachher bei Platdd gefhlagen wurde. Er felbft ging vor Scham 
und Unwillen nach Perfien zurück und fiel bald nachher durch die Hand 
eines Mörders. 

Zimenes (Francisco), Cardinal, Erzbifhof von Toledo und 
fpan. Premierminifter, ein berühmter und wirklich großer Staatsmann, 
dem Spanien fehr viel zu verdanken hatte, war 1437 zu Torrelaguna, 
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einem Eleinen Drte in AUltcaftilien, wo fein Vater Abvocat var, gef. 
Er fludirte zu Salamanca, teifte hierauf nah Rom und brachte eine 
pipfllihe Bulle mit, welche ihm die erfte offen werdende geiftliche 
Pfruͤnde in Spanien zuficerte. Der Erzbifhof von Toledo weigerte 
ſich, ihm eine Stelle zu geben, und dba &. über diefe Zuruͤckſetzung 
fidy zu heftig geäußert hatte, ließ er ihn in das Gefaͤngniß fegen. — — 
kam jedoch wieder in Freiheit und erhielt eine geiſtliche Stelle im Kits 
chenfprengel Siguenga, deffen Bifhof, der Gardinal Gonzalez Mens 
doza, ihn zu feinem Großvicar ernannte. Er trat nachher in ben 
Sranciscanerorden, wurde Beichtvater der Königin Sfabelle von Gas 
ftitien und 1495 Erzbifchof von Toledo. Diefe Würde nahm er erft 
nach vielem Meigern an, und es war ein ausdrücklicher Befehl des 
Papſtes nöthig, um ihn dazu zu bewegen. Er bewies ſich als Erzs 
bifchof fehr thaͤtig, indem er für die Armen vaͤterlich forgte, eine Menge 
Mißbraͤuche abfchaffte und ſtreng darauf hielt, daß die öffentlichen 
Stellen mit redlihen und gefhidten Männern befegt wurden.” Den 
Geiſtlichen feines Sprengele gab er weife Vorſchriften, bewirkte, aller 
Widerfprüce ungeachtet, eine Meform der Bettelorden in Spanien, 
gründete 1499 die Univerfität zu AUlcala de Henares und unternahm 
einige Jahre nachher ein Merk, welches allein ſchon ihn berühmt ges 
macht haben würde — eine Ausg. des Alten Teftaments in 6 Spras 
hen. (©. Polygnotte) Früher fhon (1514) hatte er ebens 
falls zu Henares eine Ausgabe des Neuen Teſtaments in der Urs 
fprache veranftaltet. &.’8 Thaͤtigkeit erſtreckte ſich auch auf andere 
Gegenſtaͤnde. Es — in der koͤnigl. Familie Uneinigkeiten. 
Philipp von Oeſtreich, Sohn des Kaiſers Maximilian J., hatte ſich 
mit Johanna, der einzigen Tochter Ferdinands des Katholiſchen von 
Aragonien und der Iſabelle, Koͤnigin von Caſtilien, vermaͤhlt. Nach 
dem Tode der Letztern erhielt Philipp, da ſeine Gemahlin die einzige 
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Erbin ihrer Mutter war das Königreich Gaftilien. Died gab zu Uns 
. einigfeiten zwifcdyen ihm und feinem Schwiegeryater Anlaß, die X. bes 
feitigte.. Nach Philipps frühem Tode (1506) wurde Ferdinand Mes 
gent von Gaftilien für feinen minderjährigen Enfel, den nachmaligen 
Koifer Karl V. Auch hierbei hatte £. durch fein Anſehen und feinen 
Einfluß viel mitgewirft,. Er erhielt vom Papfte den Gardinalshut, 
wurde zum Großinquifitor von Spanien ernannt und befam einen gros 
Ben Untheil an den Staatsgefhäften. - Da cr aber Feidinands mif: 
trauifche Denkart kannte, verließ er den Hof und ging in fein Erzbis— 
thum zurüd. Die Bekehrung der Mauren und der Gedanke, biefen 
Ungtäubigen einige Provinzen au entreißen, beſchaͤftigte ihn vorzügs 
lih. Er entwarf in diefer Abficht den Plan, nach Afrika Überzufegen, 
um die Feſtung Oran wegzunehmen, die in den Händen der Mauren 
war, und der aud) von Ferdinand genehmigt wurde, X. wendete die 
Ginfünfte feines Erzbisthums, des reichſten in Europa — es brachte 
jaͤhtl. 300,000 Dukaten ein — zu dieſem Zuge an. Eine Meuterei, 
welche unter einem Theile der Truppen entſtand, die keinen Geiſtlichen 
zum Anfuͤhrer haben wollten, daͤmpfte er augenblicklich durch Strenge. 
Sm Mai 1509 landete er an der Kuͤſte von Afrika. In erzbifchöfs 
licher Kleidung, über der er cinen Harnifh trug, von Prieſtern und 
Mönchen, wie bei einer geiftlichen Proceffion, umgeben, führte er 
feibft ba8 gelandete Heer an. Es erfolgte bald In der Nähe von Oran 
eine Schlacht, in welcher die Mauren beſiegt wurden. Die Feſtung 
wurde fofort erobert, und die Beſatzung derfelben niedergemadt:. X. 
lieg Dran neu befeftigen, verwandelte die Mofcheen in Kirchen und 
Eehrte dann als Sieger nach Spanien zurüd, wo ihn Ferdinand feiers 
lid) empfing. Als diefer 1516 ſtarb, und fein Enkel Karl nody mins 
derjährig war, wurde X. Regent von Spanien, und bewirkte während 
diefer nur 2 Jahre dauernden Megentfchaft außerordentlich viel. Er 


Ximenes | 409 


brachte Ordnung in die Finanzen, bezahlte die Kronfhulden und 
brachte die veräußerten Domainen wieder an die Krone. Die fpan. 
Großen, die ihn regen feiner ftelgen und harten Behandlung haften, 
demüthigte er. Er ſtellte das Unfehn der Gefege wieder her und fegte 
die fpan. Kriegsmacht auf einen refpertabeln Fuß. Alle feine Ent: 
wuͤrfe und Ideen waren groß. Er befaß v’el Klugheit und Stand⸗ 
haftigkeit, war langfam in feinen Entſchließungen, aber ſchnell in der 
Ausführung. Das fpan. Gabinet hatte ihm nody fange nachher das 
An ehn zu danken, in weichem es in Europa ſtand. Daß er die Wifs 
fenf&aften ſehr beförderte, ift fhon oben erwähnt worden. — X. war 
ein wahrhaft großer Mann. Man hat ihm nicht ganz ohne Grund 
Stolz, Haͤrte und ſelbſt Grauſamkeit vorgeworfen, aber die Umſtaͤnde 
machten ein ſolches Betragen bisweilen nothwendig; ſeine Strenge 
war vorzüglich gegen die Anmaßungen der Großen des Reichs gerichtet. . 
Bei verfchiedenen Gelegenheiten zeigte er ſich als Menſchenfreund, und 
ſelbſt fein Religionseifer verleitete ihn nidyt zu Sraufumkeiten. Als 
er beim Einzuge in das eroberte Dran die Menge der erfchlagenen 
Feinde fah, vergoß er Thränen. »Es waren Ungläubige«, fagte er, 
»aber Menſchen, die man zu Chriften machen konnte; ihr Tod hat 
mir den größten Vortheil des Siegs entriffen.e Sein Leben und die 
Geſchichte feiner Stantsverwaltung ift von verfhiedenen Schriftitels 
lern beſchrieben worden ;.f. unter andern „Histoire du Cardinal Xi- 
ments, par Flechier, &reque de Nisines'‘ (Amftertam 1700); 
»Hi ſlorie von dem Staatsminifieri des Cardinals Kimened« (Ham: 
burg 1791). | 
Zimenes (Auguftin Louis, Marquis de), ein bekannter franz. 
Dichter, aus einer urſpruͤnglich fpan. Familie, geb. zu Paris d. 28. 
Febr. 1726, war in f. Sugend Soldat und focht in der Schladht be 
Sontenai) ; dann bildete er jih durd) den Umgang mit den ausgezeichs 
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netiten franz. Gelehrten des 18. Jahrhunderts; vorzuͤglich war er mit 
Moltaire eng verbunden, welcher mehrmals in die Ausgaben feiner 
Werke Verfe von X. aufnahm. X. ſchrieb einige Trauerfpiele; u. a. 
»Don Carlos«, ein Gedicht: „Cesar au Scnat romain“, und einans 
deres, in welchem er den Gedanken ausführt, daß die. Wiffenfchaften 
ebenfo zu dem Ruhme Ludwigs XIV. beigetragen haben, tvie diefer- 
Monarch zu ihren Fortſchritten. Zwei „Discours“ von ihm, der 
eine zum Lobe Boltuire’g, der andere über den Einfluß Boileau's auf 
f. Jahrhundert, werden gefhätt. Auch ſchrieb er „Lettres sur la 
Nouvelle Ficloise de J. J. Rousseau... Seine Werke erfchienen 
1772 und 1792, die fpätern u. d. T.: „„Condicile d’un vieillard‘“. 
X. war ein Unhänger ter Sache der Mevolution, aber ohne Leidenſchaft 
und Eigennug; auch nahm er an den Ereigniffen feinen Theil, noch 
bekleidete ex oͤffentliche Aemter. Zuletzt ſcheieb er einen „Discours 
au Roi“, und ftarb zu Paris d. 4. Suni 1815. 

Ximenes (Reonardo), ein berühmter Mathematiker, welcher 
zu Florenz am 3. Mai 1786 in einem Alter von 659 J. ftarb, hat ſich 
‚befonders um die Hydraulik und Aftronomie verdient gemadt.  - 

Xuthus, der dritte Sohn Hellend und der Drfeis. Da er 
bei der Theilung von feinem Water übergangen und von feinen Brüs 
dern aus Theffalien vertrieben worden, ging er nah Attifa, mo er 
dem Erichtheus gegen die Eleufinier Beiftand leiftete und ſich mit defs 
fen Tochter Kceufa ff. d.) vermählte, von feinen Schwägern aber 
nad) der Gruͤndung der attifhen Vierftädte vertrieben wurde. Geine 
Söhne waren Achaͤus und Fon (f. d.). 

Xylbarnıonıfon (gr.), ein von Uthe erfundeneg, dem Glas 
vicplinder (f. d. U.) des Dr. Chladni aͤhnliches Taſten-Inſtrument, 
nur daß dort die Stäbe von Holz dur eine Walze in Bewegung 
gefegt werten. Der Erfinder (ein geſchickter Drgelbauer) in Hohl: 
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ſtaͤdt bei Sangerhauſen) hatte zuerſt, nach Art bes Chladni'ſchen Eu⸗ 
phons (ſ. d. A.), ſtatt der glaͤſernen Stäbe, hölzerne hotizontalliegende 
angebracht, welche mit gepülvertem Harze und zwar durch Hands 
ſchuhe geſtrichen wurden; dieſen feinen erſten Verſuch nannte er Xy⸗ 
lofiftron. Er verbeſſerte es jedoch in der Folge und verſah das In—⸗ 
ſtrument mit einer Claviatur — es hatte jetzt einige Aehnlichkeit mit 
der Dittanaklaſis, war jedoch weit kleiner. Der Klang iſt überrafchend 
ſtark und voll, in ben mittleren Zönen am meiften der Harmonifa 
ähnlich , aber beträchtlich ſtaͤrker und aushaltender. 

Zylographief. Holzſchneidekunſt. 

Ryſt us hieß bei den Griechen der Ott, wo Ringer und Fech—⸗ 
ter ihre Ucbungen zu halten pflegten. Bei den Römern war Xr ftus 
der betedte Gang, wo Winter und Sommer die Fechter fi üben 
Eonnten; hingegen XRiſtum ein offener Epaziergang mo jene nur im 
Sommer und bei guter Witterung bie Uebungen anfteliten. Daher 
Kyftici, jene Fechter; Kyſtarchaͤ, die Lehrmeifter und Aufſeher 
über fi. — Endlich nennt man auh Xyſtus die langen betediten 
Gänge in großen Gebäuden: 3. B. die fogenannten Kreusgänge in 
Kloͤſtern ıc. 


„, ein aus tem Griechiſchen aufgenemmener Buchftabe, der feinen 
griehifchen Namen Spfilon behalten hat, zu den Selbftlautern gehört 
und völlig wie unfer i Elingt. In urfprünglid) griech. Wörtern und 
Namen wird er mit Recht beibehalten, dagegen kann er in allen deut⸗ 
fen fuͤglich mit i vertaufht werben. In griech. Korm Y nennt 
man ihn auch den prthngordifhen Buchſtaben, weil die Pythagoraͤer 
damit End Hervorgehen des Dvas aus der Monas, oder die heilige 
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Drei, nach Undern die Genefung (üzueıa), oder den Scheideweg de$ 
Lebens damit bezeichnet haben follen. Dan nennt ihn auch den Dius 
denfuß. 

2, das (ſprich Ei), auch Ya, iſt ein Meeresarm, der aus dem 
Zuͤ in die niederlaͤndiſche Provinz Holland tritt, und die natuͤr— 
liche Trennung zwifchen dem noͤrdlichen und füblichen Holland bildet. 
Aus dem DH führt ein Canal Amfterdam gegenüber nah Edam und 


Horn. 

Yang-the-Kian, gemeiniglid Kiang , der große Fluß. auch 
ber blaue Fluß genannt, ift der größte Strom in China und Überhaupt 
einer der größten Afiens, deffen Lauf auf 400 Meiten gefhägt wird. 
Er entfpringt wahrſcheinlich in der unter chinefifcher Oberherrfchaft ſte⸗ 
henden Provinz Sifan und tritt, nachdem er Uber gewaltige Felsbaͤnke 
und zwiſchen enge Selfenpäffe ſich durchgedraͤngt hat, als ein ruhiger, 
fanfter Etrom in die chinefifche Ebene ein. Seine Quelle ift nod) 
nicht genauer befannt, indem nody fein Europäer diefe Gegenden be» 
treten hat. Seine Waffermoffe wird dur die beträdhtlihen Neben⸗ 
flüffe Yalong, Mitsho, Yan, Han, Yuen, Yon und Kan vergrößert. 
Er fließt anfangs von feiner Quelle aus ſuͤdlich bis Yunnan, wendet 
fih) dann nah N.O. durdy die Provinz Setfhuen und Houguang, 
wo er den Tandfee Tong-ting-hu bildet, tritt in die Prov. Kiangnan, 
Läuft bei Nanking vorbei und ergießt fich dann durch eine 15 Meilen 
breite Mündung in das hinefifhe Meer, 5 Meiten von feiner Müns 
dung liegt die 20 Meilen lange und 5— 6 Meilen.breite Inſel Tſong⸗ 
ming. 
Yarmouth, eine regelmäßig gebauete und befeftigte Stadt 
in der engl. Grafichaft Norfolk (Morfolkfhire) am beutfchen Meere, 
auf einer Halbinfel swifchen der See und bem Fluſſe Yare, beffen 
Mündung (mouth) einen guten Hafen bitdet. Sie heißt auch Great 
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Harmouth, im Gegenfage von Rittle (Klein) Yarmouth, das gegens 
über in der Grafichaft Suffolf liegt, und wohin eine Brüde führt, 
Diefe Stadt zahlt 154 Straßen, 3200 Häufer uud 18,000 Einm,, 
die einigen Handel mit dem Auslande, vorzüglich mit den Oftfeehäfen, 
mit Holland, Portugat und dem mitt Nündifchen Meere treiben. Nach 
Norwich werden über Yarmouth viele Güter eingeführt, und ebenfo 
die eignen Fabrikate von da ausgeführt. Die Küftenfahrt befteht in 
der Einfuhr non Steinfohlen und Ausfuhr von Korn, Malz und Wors 
fledzgeuhen. Mac Grönland werden einige Schiffe auf den Walıfifch- 
fang geſchickt, auch gehen Schiffe aus, um Kabeljau zu fangen. Eine ° 
Hauptnahrung der Einwohner befteht jedoch feit den aͤlteſten Zeiten 
in der Herings- und Makrelenfiicherei. Den ganzen Monat Dkct. hin⸗ 
durch wird in ber Mühe von Yarmouth eine fehr wichtige Perlens 
fifcherei getrieben, wozu gegen 150 Schiffe gebraudyt werden. Die 
Menge der gefangenen Heringe ift gewöhnlich außerordentlich groß, 
ınd fie werden von hier auf 40 — 50 Schiffen nad Spanien, Pors 
ugal und verfchiedenen Häfen Staliens verführt. Zu den ausgezeich⸗ 
ıeten Gebaͤuden gehören die Nifolaifirche, das Theater, das Fiſcher— 
yofpital, das Zuchthaus, das Ruth: und Zollhaus. Es iſt auch ein 
Deebad hier vorhanden. | : 

Heoman, in England ein Mann, der ein freie, freies Landgut 
efigt, weldyes ihn im Range unmittelbar der Gentry nachſetzt. Sonſt 
yaren 250 Mann der Eönigl. Leibwache aus diefem Stande, daher | 
och jege die koͤnigl. fogen. Schweizgggarden, welche jedoch nicht, wie 
ı Frankreich, aus wirklihen Schweizern beftchen, etwa 200 Mann 
ark find, und ſich durch ihre feltfame, altväterifhe Uniform auszeich— 
en, Yeomen of the Guard genannt werten. Cie thun Eeine 
gentlichen Kriegstienfte, beziehen nur die Wade im Tower und fchei> 
m Nichts als cine Art von Polizeifoldäten zu fein. 

65 ee Bdch. 
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Yermak, auch Jermak, der Eroberer Sibiriens, fe Stroga 


noff. 
T, ermoloff, f. Jermoloff (Alexei Petrowitfch). 

Ygdraſil (nord. Myth.), der Baum der Zeit, die heilige Eſche 
unter deren Wurzeln Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ver 
graben liegen. 

Ymer (nord. Mpth.), der Vater der Eisriefen, Nymthur 
fen (der abgefagten Feinde der Götter), welcher no; vor der Welt au 
geftorenen Dünften entftand. Cr wurde von Wodan und Wale ge 
tödtet und von feinem Blute wurden alle Rieſen erfäuft; aus feiner 
Kleifche ward die Erde, auß feinem Schweiße dad Meer, aus feine 
Knoten die Felſen, aus feinen Haaren das Pflanzenreih, aus de 
Hienſchale der Himmel, aus dem Gehirn die Wolken ıc. 

Yorik, ſ. Sterne (Lorenz). 

York und Albanien (Friedrich, Herzog von), Bruder de 
Königs Georg IV. von Großbrittunien. geb. d. 16, Aug. 1763, wurt 
ſchon am 27. Febr. 1764 zum Fuͤrſtbiſchof zu Osnabrück poflufitt, un 
“regierte das Lund von 1782 — 1802. 1811 ward er zum ziveite 
Mate zum Generaliffimus der brit. Landmacht ernannt; auch war c 
kaiſerl. öfte. Feldmarſchall, Großmeifter des Bathordens, und hatı 
außer einer Stente von 18,000 Pf. wegen des abgetretenen Bisthum 
Osnabtuͤck ein Einfommen von 24,000 Pf. Sn einem Alter.von 1 
Jahren fam er nach Berlin, um den preuf. Kriegsdienft zu lerner 
Hier vermaͤhlte er ſich 1791 mit Kriederife, König Friedrich Wilhelm 
II. von Preußen Tochter (geft. d. 6. Aug. 1820), und fehrte hieran 
nach Rondon zurüd. Er wohnte zu Oatlands-Park bei London un 
ward nach dem Tode der Prinzeffin Charlotte (G. Nov. 1817) Kıcı 
erbe, ſtarb aber finderlo8d. 5. San. 1827. Sein öffentl. Leben hi 

ihn mehr als einmal der ſtrengſten Beurtheilung, ſelbſt im Parlament 


Mork 115 


bloßgeſtellt. 1793 erhielt er den Befehl tiber das britifche Heer in 
Flandern, welches zu der großen Armee unter dem Prinzen v. Koburg 
gehörte. Unter ihm diente Sir Ralph Abererombie, Sir Will. Erss 
fine und andere Dfficiere mit großer Auszeichnung; allein der Feldzug 
hatte, bei den Fehlern de3 allgemeinen Plans, keinen glüdlichen Ers 
folg.. Der Herzog nahm Valenciennes nad einer Belagerung von 
6 Wochen. Die unglüdtiche Unternehmung gegen Duͤnkirchen kann 
ihm nicht zur Laſt ggt werden. Sie war von Deflerreich mit dem 
brit. Gabinet verabredet, um dadurd; das Parlament zu gewinnen, daß 
England als Hauptmacht an dem Kriege Theil nahme. Nach Plays 
fair („Polit. portraits‘“, 1 Th, London 18153) follen ſelbſt Officiere 
dom Gensralftabe des Prinzen v. Keburg, aus Unzuftiedenbeit darüber, 
daß Valenciennes, zu deffen Einnahme vorzüglich die Defterreicher beis 
getragen hatten, den Briten übergeben wurde, der Unternehmung 
auf Duͤnkirchen entgegengewirft haben. Wenigſtens Außerten die 
Defterreicher ihre freude, als die Engländer unter dem Herzog von York 
die Schlacht von Hondſchoote bei Duͤnkirchen gegen Houchard (8. Sept.) 
verloren, und 2000 Mann einge: üßt hatten. Der Feldzug von 1794 
endigte fo, daß der Herzog ſich einfhiffn mußte. 1795 ward er zum 
Oberfeldherrn der britifchen Hrere ernannt. Erſtellte viele Mißbraͤuche 
ab, traf manche gute Einrichtung und ward, wegen feines milden Be: 
tragens dabei, von der Armee geliebt. 1799 befehligte er die Erpes 
dition nadı Holland, an der ein ruff. Hülfscorps unter dem General 
Eſſen Zeil nahm. Zwar ergab ſich die hollaͤnd. Flotte dem Vicead⸗ 
miral Mitchel, und der Herzog landete im Helder, aber zu ſpaͤt. Es 
hatte naͤmlich an Transportfciffen gefehlt, um 30,000 M. zu gleicher 
Zeit überfenen zu können. Auch waren ohne die Schuld des Herzogs 
Zelt und Ort ſchlecht gewaͤhlt. Man landete in einer unguͤnſtigen 
Jahreszeit (Ende Aug.) und, flatt tiefer füdlih, in Nordholland. 
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Das Wetter war nachtheilig, und die Nuffen (behaupten die Enalaͤn— 
der) thaten ihre Schufdigkeit nicht. Daher fiegte Brune an der Spiße 
bed franz.«holländ. Heer bei Bergen (19. Sept.) über die Verbünde: 
ten. Zwar griff der Herzog den Feind am 2. Oct. bei Alkmar wieder 
an und drängte ihn zuruͤck; allein er benugte diefen Vortheil nicht, unt 
ward daher am 6. von Brune zurudgefhlagen. Hierauf fam der 
18. eine Gapitulotion zu Alkmar zu Stande, nad welcher die 
Engländer 8000 Kriegsgefangene zuruückgaben und das Gebiet dere: 
publik räumten. Der Herzog übernahm hierauf wieder die Feitung 
des Heerweſens. Allein feine Verbindung mit Miſtreß Clarke wurb 
für feinen Ruf ſehr nachtheitig. Als er mit diefer liftigen Frau Be 
kanntſchaft machte, hielt er fie für eine Wirwe. Eie wußte ihn langı 
zu taͤuſchen; fobald er aber erfuhr, daß ihr Mann noch lebte, bradı e 
alfen Umgang ab, beging jedoch den Fehler, ihr eine Penfion von 400 
Pf. zu verweigern. Sie ſchloß ſich daher an ein Mitglisd des Unter 
hauſes, den Dberften Wardle, an, welcher den Plan entworfen hatte 
den Herzog in der Öffentlichen Meinung zu verderben. Unrerftügt voi 
mehren Unzuftiedenen welche fih zurüdgefegt glaubten, trat er dei 
27. San. 1809 als Anklaͤger gegen den Herzog auf, und verlangte ein 
Unterſuchung feines Betragens als Oberbefehlshaber. Et warf ihr 
vor, daß er bei Vergebung der Militairſtellen, Penſionen ıc. Miß 
braͤuche geduldet, Beſtechungen zugelaſſen und beſonders durch dei 
Einfluß ſeiner Buhlfrau, der Mad. Clarke, ſich habe leiten laſſen 
Die Anklage fand vor dem Unterhauſe ſtatt, und der Kanzler der Schatz 
kammer beſtand auf den Fortgang der Unterſuchung. Die Clark 
erſchien mehrmals vor dem Unterhauſe perföontig. Sie geſtand eir 
Geld empfangen zu haben, um Beförderungen zu unterflügen; allei 
der Herzog babe ihr dazu die Erlaubnif gegeben. Ihre ftechen Anı 
worten beluftigten das Publicum und fchateten dem Herzog in dı 
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oͤffentlichen Meinung, ohne irgend einen erheblihen Klagepunkt zu 
biweifen. Vielmehr wurde der Herzog mit einer Mehrheit von 278 
Stimmen grgen 196 freigeſprochen, als habe er ſelbſt feinen Antheil 
an den vorgefallenen Beſtechungen und Unregelmäßigfeiten genommen. 
Dennoch drang Wardle auf tie Motion, von dem Könige die Abfegung 
des Herzogs ald Befehlshabers der Randarmee zu verlangen. Zwar 
wurde dirfe Adreſſe durch die Stimmenmehrheit verworfen, allein der 
Herzog fand für gut, den 20. März 1809 feine Stelle freiwillig nies 
berzulegen. Doch fhon d. 25. Mai 1811 fegte ihn fein Bruder, ber 
damalige Prinz-Regent, in die Stelle eines Feldmarſchalls und Ober: 
defehlshabers der gefammten brit. Landmacht wieder ein. Indeß war 
die Urfache feiner Entlaffung, feine Verbindung mit Miftreg Glarke, 
die unter dem Schutze feiner Gunft Handel mit Mititairftellen und 
Denfionen getrieben haben follte, noch in friihem Andenken. Daher 
rugen d. 6. Sun. Lord Milton und Francis Burdett im Unterhaufe 
iuf den Beſchluß an: »Es ſcheine dem Unterbaufe ſehr unſchicklich, 
ne die Raͤthe des Prinz-Regenten dieſem die Wiederernennung des 
Herzogs zum Generalcommando vorgefchlagene; allein ihr Antrag 
purde, da die Grenville: Kor’fhe Partei dem Prinzregenten ergeben 
var, mit einer großen Stimmenmehrheit verworfen. Das Volt uns 
erhielt fi dagegen mit Spottgedidhtem'auf die Prinzen des fönigl. 
Zauſes. Uebrigens wird jeder Unbefangene fidy leicht überzeugen, 
Önnen, daß der Herzog nicht für einzelne vielleicht vorgefallene Uns 
rdnungen verantwortlich fein kann. Es ift fhon ein großes Verdienft, 
aß bei einem Heerwefen von 200,000 M. und 5000 Hfficieren diefe 
Jednung und diefer zweckmaͤßige Haushalt, wie er wirklich im Ganzen 
orhanden ift, eingeführt und erhatten wurde, „ $mmör bleibt v8 daß 
rößte Lob füc den Herzog, daß er niemals von feiner Gewalt als 
Iberbefehlshaber einen firengen Gebrauch gemacht oder Härte vers 
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ſchuldet hat. Vielmehr Iegte ihm die allgemeine Stimme Milde und 
Miäsigung bei. Das Parlament hat ihm daher mehrmals, 3. B. 
1814, ben Danf der Nation für feine qute Mititairverwaltung bes 
zeugt. gi. das „Alemoir of the Duke of York“. .von Walter 
Scott (f. »Zeitgenoffene, dritte Reihe, I, 2.). j 

York, Srafv. Wartenburg, k. preuſi. Feldmarſchall, Ritter al: 
ler preuß. und vieler fremden Orden. Wir beklagen den Mangel an 
zuverlaͤſſigen Materialien, der uns hindert, etwas Beſtimmtes uͤber 
die fruͤhern Begegniſſe dieſes ausgezeichneten Feldherrn mitzutheilen, 
deſſen Leben wie nur feit 1806 zu ſchildern vermögen. Er war das 
mals Oberſt und Gommandeur en Chef des Jagercorps, und befchs 
ligte in dem Feldzuge d. J. erft die Avant-, fpüter die Arrivregarde 
des Corps des Herzogs von Weimar, deffen Eibübergang er nach den 
Unfaͤllen an der Saale fo geſchickt deckte, daß die nachdraͤngende feind— 
liche Übermacht feinen Vortheil erlangen Eonnte. Sm Gefecht bei 
Mahren in Medtensurg verwundet und nah Preußen gebracht, ent: 
ging er dem Schickſale des Bluͤcher'ſchen Heers bei Lübeck und fand 
bort eine Anftellung. Bei der neuen Biltung des preußifchen Heert 
(1808) ward er al$ Generalmajor zum Inſpecteur ſaͤmmtlicher leidy: 
ten Truppen ernannt. 1812 bei dem preuß. Hülfgcorps *) unte 
dem Senerallieut. v. Grawert angeftelit, erhielt er deffen Oberbefehl— 
als jener General wegen Kraͤnklichkeit denfelben niederlegte. — Die: 
fer Feldzug führte zwar einige higige Gefechte herbei, aber fdhiwierige 
ward die Lage des Generals, als Bonaparte dem 10. Gorps den Ruͤck— 
zug nad) der Memel befahl; er führte hier die 3. Colonne, welche, dir 


Es bildete biefed 70,000 M. ftarfe Corps mit der aus Polen, Baiern und 
Meltfalen aufammengrfesten Divifion Grand’ean das 10. Cerps unter dem Mar 
ſchal Macdonald, beſtimmt, den linken Fluͤgel des franz. Heeres zu teden un! 
gegen Niga zu operiren, 
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Nachhut bildend, am 20. Dec. 1512 von Mitau abzog, verfolgt von 
den Abtheilungen der Generale Witgenftein und Paulucci, die am 27. 
bereits in Memel einrüdten, während ihre Vordertruppen fich bereits 
an der Memel außbreiteten. Nicht fowol das Kritifche diefer Lage, 
welche duch der Truppen erprobte Zapferkeit hätte verbeffert werden 
koͤnnen, als vielmehr ein Blick auf die politifhen Verhältniffe verans 
faßten den General v. Y. zu der bekannten Gonvention vom 30. Dec. 
1812, Eraft welcher ſich das preuf. Corps von den Franzoſen trennte, 
und unabhängig neutrale Quartiere bezog (f. darüber Seydlitz's »Ta— 
gebudy der preuß. Armeecorps im Keldsuge 1812e, Berlin 1823). 
Diefer Schritt, der gleihfam das Zeichen zur allgemeinen Bewegung 
in ganz Preußen gab, ward zwar zuerſt von dem Könige, noch durdy 
wichtige Ruͤckſichten beengt, ſcheinbar gemißbilligt, aber bald genug 
durch die Stellung, Lie der Staat annahm, auf das glünzendfte ges 
rechtfertigt. Der General hat durch diefen fuͤrwahr nicht leichten Ent» 
ſchluß ebenfo fehr feine Umſicht und Charakterſtaͤrke beurkundet, als 
zu dem großen Befreiungswerke wefentlid) beigetragen und zu den nachs 
herigen Ereigniffen fühn die Bahn gebrochen. Nachdem daß gefhmols 
zene Corps in Preußen wieder moͤglichſt vollfiäntig gemacht und auge 
gerüftet worden, führte es e8 an die Elbe, wo es zuerft bei Danigkow 
(5. Aprit 1813) gegen die aus Magdeburg vorgedrungene Armee des 
Vicekoͤnigs von Stalien fiegreih focht. Darauf theilte e8 in den 
Schlachten von Großgoͤrſchen und Bautzen die rühnılichen Anſtren— 
gungen des verbündeten Heeres und kaͤmpfte am Zuge vor Irgterer 
Schlacht (19. Mai) bei Weiffig mit ruhmwuͤrdiger Ausdauer gegen 
das üherlegene 5. franz. AUrmeccorps unter Sebaſtiani. Waͤhrend 
bes Waffenſtiltſtandes beträchtlidy verfiäift und als erſtes Corps dee 
preuß. Armee dem ſchleſiſchen Heere unter Blücher zugetheilt, nahm es 
entſcheidenden Antheil an dem Siege an der Katzbach (26. Aug.). 


* 


120 Hork 


Der General erfocht darauf (3. Oct.), ale völlig felbftftändig zu bes 
trachten, den Sieg über Bertrand bei Wartenburg (f.d. ), in deffen 
Folge das fchlefifche Her auf das linke Eibufer überging. Es ift be> 
£annt, daß er von diefer ‚glänzenden Waffenthat den Ehrennamen Graf 
Hort v. Wartenhurg führt. Ebenfo feisftftändig ift fein Verdienft in 
der Schlacht bei Reipzig, da bei dem am 16. bei Mödern über Marz 
mont erkümpften Siege des fchlefifhen Heers fein Corps ausſchließlich 
ben wichtigen, bartnädig vertheidigten Punft Moͤckern eroberte. Cine 
genauere Schilderung dieſes mörderifhen Gefechts würde hier zu meit 
führen; wer aber den Gang deffelben genau Eennt, wird ſich ſagen, 
daß nur eine fo unerfchütterliche Feftigkeit, wie fie den General v. Y. 
außzeichnet, den Sieg feffeln konnte. Am 18. vom Schlachtfelde 
abmarfcirt, drängte er ſchon wieder am 20. die flirhenden Feinde bei 
ihrem Übergange über die Unftrut bei freiburg. Als die verbündeten 
Deere darauf fiegreih in Frankreich eingedrungen waren, fund der Ges 
neral zuerft wieder bei Montmirait (11. Kebr. 1814) Oelegenheit, 
feinen Feldherrnberuf aufs neue und um fo fiherer zu beurfunden, da 
e8 bier die Mettung eined Verbündeten galt. Der General Saden 
hatte fih zu voreilig in ein Gefecht mit Bonaparte eingelaffen, das 
allgemach feine völlige Niederlage herbeiführen mußte, als der Genes 
ral Y. auf dem Schlachtfelde erſchien und durch feine Anordnungen 
das Gefecht, wiewol mit eignem großen Verluſt, in ſoweit wieder her: 
ſtelte, daß Sacken wenigftens vom gänzlihen Untergange gerettet 


ward. Kin nicht geringeres Verdienſt erwarb er fih in der Schlaht 


bei Raon (9, März). Denn in Gemeinfchaft mit dem General v. 


- Kleift unternahm er den — nicht angeordneten, fondern bloß geneh». 


migten — nächtlichen Angriff auf den franz. rechten Fluͤgel, der bie 
- Berftreuung des Corps von Marmont und Arrighi zur Folge hatte, 
der Schlacht erſt einen entfheidenden Charakter gab, und unter andern 
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Umftänben die Vernichtung Bonaparte’s Ferbeigefiißtt haben würbe, 
Wenn dies auch bieher nodh nicht im Publicum fo gewürdigt worden 
zu fein ſcheint, fo hat fein König den Werth der That hinlaͤnglich durch 
die Verleihung des Großkreuzes des eifernen Kreuzes anerkannt, wel⸗ 
ches nad) den Statuten bloß der General erhalten kann, der als Ober⸗ 
befehlshaber eine entſcheidende Schlacht gewinnt. Nach ter Erobes 
rung von Paris folgte der General dem Monarchen nach England, 
ward zum Grafen York v. Wartenburg erhoben, mit einer anfehnlichen 
Dotation belieben und zum commandirenden General in Sclefien 
und dem Großherzogthum Pofen ernannt. Der Krieg, den Borias 
parte’8 Ruͤckkehr nad) Sranfreich veranlaßte, rief ihn zwar an die Spitze 
des 5 preuß. Armeecorps, das, fich an der Elbe und Saale ſammelte, 
aber der Umftand, daß diefes Corps zu einer friedlichen Unthaͤtigkeit 
verdammt blieb, mug wol ebenfo wie einige Kraͤnklichkeit veranlaßt 
haben, daß er deffen Oberbefehl niemals wirklich uͤbernahm. — Er 
erlitt zu diefer Zeit einen fdymerzlichen, auf feine Gemuͤtysſtimmung 
gewiß einflußreihen Berluft durdy den Tod des einzigen Sohnes, ber 
als Dfficier im brandenb. Hufürenregiment in dem ungtüdtichen Gas 
valeriegefecht bei Verſailles (1. Juli 1815) nad der ruͤhmlichſten Ges 
genwehr, mehrfad) verwundet, wenige Ta e dorauf ftarb. Im Ges 
folge diefer Umftände bat er nach der Ruͤckkehr des Königs um feine 
Entlaffung, die ihm endlich bewilligt ward. Er lebt feitdem in ftillee 
Zurädgezogenhrit auf feinen Gütern in Schlefien. Am 5. Mat 1821 
murde er zum Generalfeldmarſchall ernannt. 

Dorf, Yorkfſhire, die groͤßte Grafſchakt Englands, mit bem 
Titel eines Herzogthums (279 [IM., mit 979,000 Einw.). Die 
Hauptſt. York, das alte Eboracum der Römer, ift dem Range nach 
die 2. in England (530 57’ 45” Br.), liegt an der Dufe, hat 2480 
H. und 18,900 Einw. Die Kathedrale ift die größte Kirche von alte 
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deutfcher Bauart in England (524 F. fang, 222 5. breit, 180 8. 
hob). Das alte von Nichard III. erbaute Schloß ift jegt ein Ges 
faͤngniß. Der Major von York hat den Titel Lord, wie der zu Lon⸗ 
don; die Stadt ernennt 2 Deputirte im Unterhaufe. Der Erzbifdyof 
von Vork der 2. in England, hat f. Sig in Bifhopstown. Bei Vork 
werden berühmte Mettrennen gehalten. Unweit von der Stadt ift 
dag gut eingerichtete Itrenhaus für Qudfer, Netreat genannt. 
Young (Arthur), dem die Welt für die Verbreilung lands 
wirthſchaftlicher Kenntniſſe mehr verdankt als irgend einem Schrift⸗ 
ſteller, wie ſich der Irlaͤnder Kirwan zu enthuſiaſtiſch ausdruͤckt, ward 
in London 1741 geb. und ſtarb daſelbſt 1820. Urſpruͤnglich zum 
Kaufmann gebildet, ſah er ſich durch den Tod ſeiner Schweſter, mit 
deren Mann er in Geſchaͤftsverbindung kommen ſollte, in eine andere 
Laufbahn gewieſen. Er begann daher, 17 J. alt, als Schriftſteller 
im politiſchen Fache aufzutreten, und als er den Pacht eines mäßigen 
Landgutes übernommen hatte, machte er ſich als oͤkbonomiſcher Schrifts 
ſteller bekannt. Bei verfchiedenen Reifen durdy England, die er in 
landwirthſchaftlicher Hinfidyt unternahm, hatte er Gelegenheit, mans 
nigfaltige Beobachtungen zu machen, die ex dann mit immer größerm 
Beifalle zu Tage förderte. Gin neues Merk folgte dem andern, und 
die Liche zum Aderbau unter den Gebildeten, die Ruft’zu Verſuchen, 
nahm dadurd) immer mehr in ganz England zu. Spätere in gleicher 
Abſicht unternommene Reifen nad) Frankreich, Spanien und Irland 
hatten neue Ähnliche literarifche Arbeiten zur Folge. Vorzuͤgliches 
Verdienſt erwarb er fid) durch Beifpiel und Schriften um den Anbau 
der Futterkraͤuter, und als Soecretair der 1793 geftifteten Ackerbauge⸗ 
ſellſchaft. Sie beehrte ihn 1808 mit einer goldenen Denkmuͤnze fuͤr 
feine »vieljaͤhrigen Dienſte im Landbau-. Die vorzuͤglichſten Schrif— 
ten Y.'s find alle ins Deutfche uͤberſett. Ein Werk von ihm, das 
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alle während eines Zeitraums von 50 Fahren gemachten Beobachtuns 
gen und Verſuche enthatt, iſt noch Handfhrift und dürfte erft gedrudt 
werden, wenn fein Sohn aus der Krim zuruͤckkehrt, wo er feit 1804 
ein Landeut von 10,000 Morgen zur Belohnungfuͤr die von ihm ges 
fertigte ſtatiſtiſche liberfiht der Statthalterfhaft Moskwa erwarb. 
Young (Edward), ein bekannter englifcher Dichter, Sohn eines 
Ranbpred gers in Hampfhire, geb. zu Upham bei Vincafter 1681, flus 
dirte zu Drford die Nechtswiffenfchaft, und wurde daſelbſt 1719 Docs 
tor dee Rechte, Er befchäftigte ſich Frühgeitig mit der Dichtkunſt und 
gab von 1719 an nad) und nah 3 Trauerſp.: »Buſiris«, »Die Ras 
chee und » Die Brüdere (letzteres von J. H. Schlegel deutfch uͤberſetzt 
1764), heraus, welche mit Beifall aufgenommen wurden , aber auch 
den Fehler feiner ſpaͤtern Gedichte haben, daß fie zu bilderreich und 
fententiös find. Auch verſuchte er ſich in einigen moralifchen und res 
ligiöfen Gedichten, endlich audy in der Entyre. Dad. mehr Neigung 
zur Theologie hatte, fo trat er in den geiftitihen Stand und wurde 
1728 Capellan König George I. 2 Sabre fpäter erhielt er eine 
ſehr einträglihe Pfareflelle und verheirathete fih. Der Tod feiner 
Gattin und Ihrer beiden Kinder erfter She verlegte ibn in eine weh⸗ 
mütbige Stimmung und gab Veranlaffung zu feinem berühmten Ges 
dichte, »Nachtgedankene („The complaint or nizht-thoughts*, 
London 1741 und öfter), das mit großem Beifall aufgenommen wurde. 
Durch Ebert's meifterhafte Uberfetzung ward es auch in Deutfchland 
bekannt und weckte ein Heer von Nachahmern, welche in ſteifer poeti— 
ſcher Proſa ſchwuͤlſtige Gedanken zu Tage fürderten. Die Periode, 
da M.'s ſchwermuͤthige Poeſien in Deutſchland Lieblingslecture was 
ren, ging der überfpannten Werther'ſchen und der empfindelnden Sieg⸗ 
mwart’fchen voran. Außer jenen Gedichten fhrieb W.: »Satyren auf 
die Nuhmbegierde«, und den >»Gentanr, oder über das Mobelebene, 
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nebſt einigen kleinen Auffaͤtzen und Gedichten. Die erſtern find eben⸗ 
falls von Ebert, mit den »Nachtgedanken« zugleich, Üüberfegt worden, 
unter dem Titel: »Dr. E. Youny’s Klagen oder a über 
Leben, Tod und Unfterbtichkeit. in 9 Büchern, nebft deffen Satyren 
auf die Nuhmbegierde, hderfegt von J U. Ehert« (Braunſchw. 1760 
— 71,5 Bde.), ferner vom Grafen v. Bensel: Sternau (Frankfurt 
a. M. 1825) und von M. H. A. Schmidt (Dresden 1825). — Y. 
flarb in feiner Pfarrei zu Wetwyn 1765. Cr war ein Mann von 
Zalent, wahrer Netigiofität und liebensrohrdigen Sitten. Sein gan» 
308 Wefen war zum Seierlihen geflimmt, und alle feine Handlungen 
hatten diefen Anftrich. Liber feinen Werth als Dichter mag bier fols 
gendes ſtrenge, aber ziemlich richtige Urtheil eines engl. Kunſtrichters 
fteben. Die Natur hatte Y. cine reiche Fülle eines lebhaften und 
originellen Geiftes gegeben. Ee war vielfeitig und unerfhöpflih an 
Huͤlfsmitteln. Aber diefe Vorzüge wurden durch entgegengefegte Seh: 
ler gemindert. Beifpiele von Mangel an richtiger Beurtheitung und 
von einem fehlerhaften Geſchmack finden fib nicht felten bei ihm. 
Oft fpinnt er einen flarfen und glänzenten Gedanfen mit ermüdens 
der, ins Kleinliche gehender Weitlaͤufigkeit bis zum dußerften Ende 
aus; ec [heint den ganzen Umfang feines Gemuͤths haben zeigen zu 
wollen, um ganz entfernte Bilder und Gedanken zu vereinigen, die nur 
Durch die arößte Mühe mit einander verbunden werten Eonnten. Seine 
glühende Einbildungskraft durdbricht die Schranken der Kritif, und 
er verliert fihh bisweilen in Schwulft, gerade wenn er glaubt, recht ers 
haben zu feine. 

Hyern(Ypres), Stadt und Feftung in der niederländ, Graf⸗ 
ſchaft Weftflandern, am Mperte, mit 15,300 Einw., welche Epigen>, 
Leinwand: und Woufabriten betreiben. Ypern ijt durdy einen Canal 
mit Brügge, Oftende und Nieuport verbunden. 


Ypſilantis 125 


Ypſilantis (ſprich Hypſilantis), eine altgriechiſche, von den 
Komnenen abſtammende Sanariotenfamilie zu Kenſtantinopel, welche 
die Hospodarenwuͤrde in der Moldau und Walachei mehrmals beklei⸗ 
det hat. Der Großvater der in der neueſten Zeit bekannt gewordenen 
Fuͤrſten Alexander und Demetrius, wurde auf Befehl der Pforte 
“unter fuͤrchterlichen Martern hingerichtet. Der Urgroßvater und der 
Oheim hatten den Tod durch die ſeidene Schnur erhalten. Der Bas 
ter, Konftantin Vpfilantis, Hospodar der Walachei, murbe 
von der Pferte 1805 abgelegt, auf Rußlands Verlangen aber wieder 
eingefegt. Diefer aufgeflärte und Eluge Mann war in feiner Jugend 
in Wien geweſen, wohin ibn Sofeph II. eingeladen hatte. Der Mos 
narch behandelte ihn mit väterlicher Güte und wedte zuerft in gehei« 
men Unterredungen mit ihm die Hoffnung einer beffern Zufunft in 
feiner Bruft. As Rußland 1806 der Pforte mit Krieg drohte, ers 
fuhr er durch feine Agenten in Konftantinopri, daß fein Kepf in Ges 
fahr ſchwebe; er flüchtete daher mit feiner Familie nah Saffo, wohin 
er auch bereit den größten Theil feiner Schäge und feine ausgewählte 
Bibliothek in Sicherheit hatte bringen laffen. Der in die Moldau 
eingerüucte General Michelſon nahm ihn in feinen Schuß, und die rufs 
fifye Regierung wies ihm und feiner Familie Kiew zu ihrem Wohns 
fige an. Bei dem Bordringen der Ruffen in die Walachei hoffte er 
diefes Fuͤrſtenthum unter Rußlands Schutz mieder zu erhalten; in dies 
fer Abſicht begab er fich dahin und bewaffnete die Walachen gegen die 
Tuͤrken, Eonnte aber ſtatt 40,000 M., die der ruffifche Feldherr von 
ihm verlangte, nur 5000 M zufammenbringen. Das ruff. Huͤlfs⸗ 
corps war daher zu ſchwach, und Y. mußte fih über Siebenbuͤrgen 
nad) Rußland flüchten, wo er um 1816 zu Kiew geftorben iſt. Die 
vorzuͤglichſten Schriften diefes ebenfo arlehrten als thätigen Fürften 
find: » Anekdoten über dad Seraile; »Mähere Umfkinde des tuͤrkiſch⸗ 
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oͤſtreich. Krieges«; eine Überfegung bes Anakreon in italienlſche, bes 
Hefiod und ded Pinbar in franz. Verfe, und mehre Werke in türkia 
[her Sprache. Seine Söhne traten in ruffiihe Dienfte. — Der 
Altefte, Alexander, Eaif. ruff. Generatmajor und Adiutant des Kais 
fer, geb. am 12. Dec. 1792 zu Konftantinopel, ging 1805 mit feis 
nem Vater nach Peteröburg, und trat ale Dfficier in die Chevalierda 
garde. Er kaͤmpfte mit Auszeichnung bei Polozk 1812; als er noch 
Hittmeifter in dem Grodno’fhen Hufarenregimente war, riß ihm In 
ber Schladht bei Dresden, d. 27. Aug. 1813 eine Kartätfhenkugel 
die rechte Hand ab. 1814 hielt er fih einige Zeit in Weimar auf, 
100 feine Schwefter mit dem Grafen v. Edling vermählt ijt, die Beide 
gegenwärtig in Suͤdrußland leben. Um bdiefelbe Zeit ernannte ihn der 
Kaifer in Wien zum Oberften und zu feinem Adjutanten; 1817 ers 
hielt er dad Commando einer Hufarenbrigade und wurde Generalmas 
jor. Auf einer Badereife 1820 lernte er die Hetairia (f. d.) ken⸗ 
nen. Er trat in diefen Bund, und inder Folge fogar an die Spige 
beffelben. Als er ſah, daß der Ausbruch des Aufſtandes nicht mehr 
verfchoben werben Eonnte, er vielmehr, nachdem einer feiner Boten in 
Servien verhaftet worden war, die Entdeckung des ganzen Planes bes 
fürchten mußte, entſchloß er fidy zu der gewagten und in feiner Stels 
lung als ruffifher Dfficier und Unterthan durchaus flrafbaren Untere 
nehmung, in der Moltau tie Sahne des Aufftandes aufzupflanzen. 
Er ging mit wenigen Begleitern Über don Pruth und flug am 23. 
Behr. a. Et. (7. März) 1821 in der Hauptftadt der Moldou, zu 
Jaſſy, unter den Augen des Horpodaren, Michael Suzzo (f.d.), 
einen Aufruf an, in welchem er verkündete, daß an dieſem Tage Grie— 
chenland die Fackel der Freiheit angezündet, und das Jod) der Tyran⸗ 
nei abgeworfen habe (f. Griechenaufitand). Diefer Schritt D.’$ hing 
mit dem Plane eines allgemeinen Aufſtandes zuſammen, derin Mos 
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rea, auf den Inſeln und in Konſtantinopel gleichzeitig ausbrechen 
follte. Durch den Einfall in die Moldau hoffte V. die Hauptunters 
nehmung zu begünftigen, Die Befchleunigung des Aufftandes war 
zum Theil aud) durch die Unternehmung bed Theodor Wladimiresko 
herbeigeführt worden. Diefer rohe, aber duferft tapfere und vertüge 
gene Walache hatte mit einem Haufen Arnauten, nach tem Tode des 
Hospodaren der Walachei, Alex. Suszo (30. San. 1821), die walas 
chiſchen Bauern und Panduren zu den Waffen gerufen, um durch ten 
ruſſiſchen Schuß, wie er vorgab, die Herſtellung der alten Mechte des 
Landes von der Pforte zu erlangen. Auch Y. der übrigens mit Wla⸗ 
dimiresko in keiner Verbindung fland, gab feinen Bogleitern und als 
fen Hetairiften, bie zahlteich aus Rußland ımd Deutfchland zu ihm 
eilten, die VBerfiherung, daß Rußland die Sache Griechenlands uns 
terfingen werde. Allein die Militairinfurrectionen in S$talien, weß⸗ 
halb der Gongreß zu Laibach verfammelt war, beflimmten den Kaiſer 
Alexander, dem Völferrechte gemäß, das eigenmächtige Unternehmen 
ber Detairiften öffentlich zu mißbilfigen, und den Anführer derfelben, 
den Sürften Alex. D., zur DBerantwortung zu ziehen. Da berfelbe 
nit gehorchte, fo ließ ihn ter Kaifer aus den Liſten des ruffifchen 
Heeres ſtreichen. Es hatte nämlich der ruffifche Conſul in Jaſſy 
fhon am 9. April 2 Kundmachungen erlaffen. durch die er den Fürs 
fen Y und deffen Anhänger, im Namen des Souverains aufforberte, 
ſogleich nach Rußland zuruͤckzukehren, alle Moldauer aber zur Ruhe 
und zum Gehorſam gegen die Pforte ermahnte. Mich. Suzzo mußte 
hierauf (11. Aprit) die Moldau verlaffen. und die Bojaren fandten 
Abgeordnete an die Pforte, mit der Bitte, ihnen einen andern Hospo⸗ 
dar zu geben, indem fie die Verficherung binzufügten, daß fie den Auf⸗ 
ftand ſelbſt unterdrüden würden. 2. war [don auf dem Marfce 
nah Buchareſt, als er dies erfuhr. Er und feine Schaar (etma 
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5000 M.) beharrten ſtandhaft auf der Kortfegung ihres Unterneh⸗ 
mens. Am 10. April hielt er feinen Einzug in Buchareſt, welche 
Stadt Wiadimiresfo, der fih mit VB. nicht vereinigen wollte, mit feis 
nen Panduren furz zuvor verlaffen hatte. Hierauf zog fidy jener den 
12. April nady Zergomift, wo er feine Zeit verlor, während Wladimi— 
resko mit der Pforte unterhandelte. Die Bojaren feibft hatten fi 
aller Theilnahme an Y.'s Unternehmen enthalten, und viele derfelben 
mit Weibern, Kindern und Schaͤtzen nad) Siebenbürgen gefluͤchtét, 
teil ihnen die Familien der Fanarioten verhaft waren. Wladimires⸗ 
ko's Aufftand aber war mehr gegen die Bojaren als gegen die Pforte 
gerichtet. Beide Snfurgentenhäupter befaßen daher nicht die Mittel, 
ihrer Sache Anhang und Seftigkeit zu geben. Zugleich rüdten 3 Pas 
fhen, der von Widdin, der von Silijtria und der von Braila, mit 
10,000 M. türkifher Truppen in die Walachei und Moldau ein. 
In Jaſſy, wo die Hetairiften den Bojuren die Verwaltung entriffen 
hatten, herrfchte völlige Anarchie. Der Seraskier Juſſuf von Braila 
fhlug die Griechen am 13. Mai bei Galacz, nahm diefe Stadt mit 
Sturm, zerftörte die griech. Flottille auf der Donau, und zwang hiers 
auf die Hetaitiften, Jaſſy zu rdumen d. 18. Mai. Georg Kuntafus 
zeno wich ohne MWiderfland mit etwa 3000 M. nach dem Pruth zus 
ruͤck. Unterdeffen hatte fih Wladimiresko wieder in den Befig von 
Buchareſt gefett, mo er noch immer mit den Türken unterhanbelte, 
und dem Kiaya Mehmed, Paſcha von Siliftria , fogar die Stadt am 
28. Mai ührrließ, indem er fich, nad) einigen unbedeutenden Schar⸗ 
mügeln mit den Türken, nach Pitefcht z0g,. um fi dem Fürften 9. 
wieder zu nähern. Diefer ließ ihn aber dufelbft durch ben Gapitain 
Jordaki (auch Georgalie, oder Georg vom Olympos genannt) aufhe⸗ 
ben, nad Tergowiſt abführen und nach einem Uber ihn gehaltenen 
Kriegsgericht als Hochverraͤther enthaupten (7. Suni), Died Vers 
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fahren erregte viel Unzufriedenheit, Verrath und Abfall, weil Theodor 
Wladimiresko Y.'s Oberbefehl nicht foͤrmlich anerkannt hatte. Zwar 
ſchloß ſich ein Theil ſeiner Arnauten, Walachen und Panduren an die 
Schaar der Hetairiſten an; allein der Paſcha von Braila wußte bald 
unter dieſen Arnauten geheime Verbindungen anzuknuͤpfen. Als nun 
Y. aus feiner feſten Stellung bei Rimnik gegen Dragaſchan aufbrach, 
und fein Vortrab von 1000 M. den der tapfere Jordaki führte, von 
den Tuͤrken am 19. Juni angegriffen ward, da ergriffen die Waladyen 


und Panduren die Flucht, und Jordaki mußte fich mit einigen hundert. 


Mann auf die heilige Schaar der Hetairiften zuruͤckziehen. Jetzt ers 
griff auch ein Theil der Arnauten die Flucht und gaben die aus 5 
Kanonen beftehende Artillerie dem Feinde preis. In diefem Augen⸗ 
blide trat cin Neffe des ermordeten Patriarchen Gregoriug(f. d.) 
hervor und forderte feine Gefährten auf, der Welt duch freiwilligen 
Heldentod zu zeigen, daß ihre Sache eine heilige ſei. Nun rüdten die 
begeifterten Sünglinge in gefchloffenen Gliedern gegen den anftürmen« 


den Seind und fielen reihenmweife im heiligen Kampfe. Nur Wenigen . 


gelang es, fih mit Y. in das feſte Ktofter Koftia zu retten. So 
mar Griechenlands Blüthe, feine gebildetſte Jugend vernichtet. Ver⸗ 
ſchiedene Befehlshaber, die gleich anfangs itr Heil in feiger Flucht ge« 
ſucht, ſchweiften im Lande umber und begingen die gröbften Ausſchwei⸗ 
fungen. Alexander Y. aber gab die theils durch Teine Fehler, theils 
burch Verrath und Zuchtlofigfeit verlorene Sache ganz auf und erließ 
am 20. Juni 1821 aus Rimnik eine Kundmachung, rogrin er den Ars 
nautenanführer Kaminar-Sawa, als meineidigen Verräther (er war 
zu den Tuͤrken übergegangen), und als Urheber ber allgemeinen Aufloͤ⸗ 
fung und Flut, Konflantinus Dukas, Baſilius Barlas, Grorgius 
Manos, die beiden Fanarioten, Gregor Sutfos und Nikol. SEufo, 
oͤffentlich anklagte, und dem Fluche der Hellenen preisgab. Als er 
68ſtes Bdch. 9 
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felbft hierauf Über die Grenze ging, ward er in Siebenbürgen verhaftet 
und nebft feinem Bruder Nikolaus als Staatsgefangener auf die Fe⸗ 
fiung Mungatfc in Ungarn abgeführt. Von bier wurden Beide im 
Aug. 1823 nad) der Keftung Tcherefienftadt in Böhmen gebracht, wo 
man fie äußerft mild behandelte. In ihrer Geſellſchaft befanden fi) 
noch ein griech. Sciffscapitain und 4 andere grich. Dfficiere, die 
fhon in Mungatfh ihre Mitgefangenen waren. Sie durften überall, 
innerhalb der Feſtung, jedoch nur an der Seite eines Plapofficiers, 
herumgehen, und bewohnten mehre wohl eingerichtete Zimmer. Nach 
jener "Niederlage ‚bei Dragafchyan überlebte der heldenmüthige Georg 
Olympios allein das allgemeine Mißgeſchick, dag er vorhergefehen und 
vergebens zu verhindern gefucht hatte. Mit einer Handvoll Tapfern 
309 er ſich aus ber Walachei in die Moldau zurück und endete ruhm⸗ 
voll ſeine Laufbahn in dem Kloſter Koſia, deſſen Truͤmmer ſeinen mit 
Wunden'bedeckten Leichnam begruben. Die ſchon ermähnte Abtheis 
lung der griech. Zruppen:unter dem Fürften Georg Kantakuzeno wurde 
am Pruth, ber Quaranfaine von Skuleni gegenüber, von den Türken 
am 25. Juni bei Stinfa ‚angegriffen und nad 6ftündigem Kampfe 
von dee tuͤrkiſchen Artillerie zerfhmeitert. Kantakuzeno und mehre 
Andere ſuchten einen Zufluchtsort auf dem jenfeitigen Ufer; ihre Uns 
tergebenen ſtanden feft, endlich unterlagen fie mit Ehren. Der Fürft 
Georg Kantakuzeno (ſ. d.) hat, fein Verhalten in einer Druds 
fhrift zu rechtfertigen gefucht, Der täpfere Pharmali und andere 
Führer unterlagen im Kampfe der Verzweiflung. Die zu den Zürs 
Een übergegangenen Arnauten aber wurden, nachdem ihr Anführer 
Kaminar-Sawa in Buchareſt am 19. Aug. von dem türkifhen Ober: 
befehlshaber meuchlings erfchoffen worden war, größtentbeils von den 
Tuͤrken in den Straßen und Haͤuſern der Stadt niedergemegelt. Die 
Moldau und Walachei blieben von dem tuͤrkiſchen Truppen befegt, 
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welche die größten Unorbnungen begingen, und nicht eher al$ 1826 
aus den beiden Fuͤrſtenthuͤmern völlig abzogen. S. „Nourelles ob- 
servations sur la Valachie etc., suivies d’un precis historique 
des evenemens qui se sont passeds dans cette province en 1821, 

ar un temoin oculaire, avec le plan de la bat. de Dragaschan. 
Par F. G. L.* (Paris 1822). — Nachdem Fuͤrſt Alexander 2 Jahre 
in Mungatſch und 44 Jahr zu Thereſienſtadt gefeffen hatte, verlangte 
Rußland im Aug. 1827 feine Freilaſſung. Dieſe erfolgte aber erſt 
am Ende des November, ſowie die feiner Mitgefangenen, und zwar 
unter der von Defterreih gemachten Bedingung, daß der Fuͤrſt die 
öftreih. Staaten nicht verlaffen follte. Alex. Y. wollte fi daher über 
Wien nad) Verona begeben, um hier zu bleiben; allein er erkrankte zu 
Wien an einem alten Übel, Erweiterung des Herzens, woraus die 
Bruſtwaſſerſucht entfland, und verfchied in den Armen feines Bruders 
am 31. San. 1828, kaum 36 Jahr alt. — Während diefer Zeit 
hatte fih Demetrius Hpfilantis mit Vollmachten von feinem 
Bruder Alexander zu den Snfurgenten nach Griechenland begeben. 
Demetrius (geb. d. 25. Dec. 1793), war 1815 alg Gornet in 
das ruffifhe Gurder Hufarenregiment getreten, und bald darauf Adjus 
tant bei dem General Rajewsky gewoorden. Als Second: Capitain 
(fo viel als Obriſtlieutenant bei den Rinientruppen) zeichnete er ſich in 
dem Feldzuge 1814 aus. Jetzt trat er als Befehlshaber in Morea 
auf, wo er, fo lange die ruffifhe Partei dag übergewicht hatte, in An⸗ 
fehen ftand. Er führte den Vorſitz in der griech. Regierung zu Ars 
908, wurde dann als Fuͤrſt des Peloponnes ausgerufen und zum ober⸗ 
ſten Feldherrn im Peloponnes ernannt; Ende 1822 warer Praͤſident 
des gefeggebenden Raths. Als aber bie engl. Partei emporfam, ward 
er 1823 feiner Anflellung enthoben, und zog ſich darauf von ben oͤf⸗ 
fentlihen Angelegenheiten zurüd, nahm jedoch bei mwichtigem Antaß 
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thaͤtigen Antheil und führte öfter die Truppen mit Erfolg an. So 
vettete er den Peloponnes bei dem Einfalle des Dram Ati. indem er 
fih mit einer Schaar Hellenen in die Feſte Argos warf, und den 
übrigen Deerhaufen Zeit verfchaffte, fi zufammenzuziehen. Gegen 
ben Beſchluß der dritten Nationalverfammlung der Griechen zu Epis 
baurus, nad welchem der britifche Gefandte in Konftantinopel über 
den Frieden zmwifchen der Pforte und den Griechen, auf die Baſis der 
eigenen innern Verwaltung Griechenlands ohne Einmiſchung der Zürs 
Een, gegen Entrihtung eines jährlichen Tribute, zu unterhandeln ers 
ſucht wurde, legte Demetrius Y. am 4-2. April 1826 eine Proteſta⸗ 
tion ein, worin er die Unabhängigkeit feined Vaterlandes als ein Ziel 
Darftellte, da8 alle Griechen erreichen Eönnten und auch wollten. Als 
Capodiſtrias 1828 Präfident der helleniſchen Republik geworden wur, 
erhielt Kürft Demetrius ein Commando in Afarnanien, wo er jedoch 
big jest nur unbedeutende Vortbeile erfämpft hat. Fuͤtſt Demetrius 
iſt von Seftalt mehr Elein als groß, hat aber eine fefte Haltung. Er 
bat mehr ein deutſches als ein griech. Geſicht, die Farbe ift blond, fein 
Blick verräch Kraft und Klugheit. Sein Charakter ift brav. Sm 
Umgange fehr gewandt, weiß er gut zu ſprechen; er fchreibt Franzoͤſiſch 
und Ruſſiſch mit Fertigkeit. Seine Lieblingsfchriftiteller im Altgries 
Hifhen find Zhucndides und Polybius; im Franzoͤſiſchen Racine und 
Voltaire. — Ein 3. Bruder, Georg, geb. zu Sonitantinopel den 
21. März 1794, begleitete feinen Bruder Alexander auf dem Zuge 
in die Moldau und Walachei, und theilte fein Unglüd wie feine lange 
Sefangenfhaft. — Der 4. Bruder, Nikolaus, geb. zu Konftantins 
opel am 16. Aug. 1796, befehligte zufegt die heilige Schaar. Er 
. hatte daſſelbe Schickſal als feine Brüder Ulerander und Georg. — 
Die Brüder Y. haben 2 Schweitern. Die ältefte der ganzen Fami⸗ 
lie, Katharina, ift zu Konftantinopel 1791 geb.; Maria, geb. 
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ebendafetbft 1798, brachte der Sache ihres Vaterlandes ihre ganze 
Mitgift dar, die in 350,000 Franken beitand. — Der jüngfte Brus 
der, Gregor Theodat, aeb. zu Buchareſt 1805, hat in Paris feine 
Bildung erhalten. Die Mutter Icht noch zu Kifchenem, der Hauptft, 
Beffarabiend. Die jührl. Einkünfte der Familie belaufen ſich auf an« 
derthalb Mill. Rubel Papier. Vgl. die Nachrichten ub x die Familie 
Mpfilantis, von Alexander Suzzo, in »Zeitgenoffene, dritte Reihe, 1.8, 

Mriarte. 1) Juan de M., Eönigl. Bibliothekar, überſetzer 
Im Staatsfecretariat und Mitglied der fpan. Akademie, bekannt als 
Bibliograph, geb. 1702 auf der Infel Tenerifa. Er ward in frühen 
Jugend nad) Paris gefchidt, wo er fpäter im Collegium Ludwigs XIV. 
mit der claffifhen Riteratur fich vertraut machte, Mach einem Sjähr. 
Aufenthalt in Frankreich reiſte er nach London und bald nahen in 
feine Heimath, wo er fh vorzüglid mit dem Studium der engl. Spra⸗ 
che befchäftigte. Er ging 1724 nah Madrid, in der Abfiht, die 
Rechtsgelehrſamkeit auf einer Span. Univerfität zu fludiren, feine Neis 
gung zur Philologie und Bipliographie aber behielt die Dberhand, 
und er benugte mit dem rafllofeften Steige die Eönigl. Bibliothek, wo 
der Hiftoriter Juan de Ferreras, unter deffen Aufſicht diefe Anſtalt 
ftand, ihm bald auszeichnete und zum Bidliothekſecretair beförderte, 
Die Frucht feiner bibliographifchen Studien war das Verzeichniß der 
griech. Handſchriften der königl. Bibliothek, deffen 1. Th. 1764 in 
Kol. u.d. T.: „Regiae Bibliothecae Matritensis Codices MSS. 
Joannes Yriarte — excussit, recensuit, notis, indicibus, anec- 
dotis pluribus evulgatis illustravit — etc.“ Diefer Bd. enthält 
Nachrichten von beinahe 60 Handſchriften, die Konftantin Laskaris 
mit eigener Hand abgefchrieben hatte. Unter den Abhandlungen, die 
diefen Bd. begleiten, iſt auch eine über Pinginte. Während der Ben 
ſchaͤftigung mit diefem Werke, das ein 2. Bd. beſchloß, bearbeitete 9. 
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Verzeichniſſe ber geogr., chronolog. und mathemat. Werke der koͤnigl. 
Bibliothek, die 1729 und 1730 erſchienen, lieferte viele Berichtigun⸗ 
gen und Zufäge zu Antonio’s literarifhem Werke Über die fpanifchen 
Schriftſteller und bearbeitete die griech. Daldograpbie. Als Mitglied 
der fpan. Akademie, worein er 1742 trat, war er fehr thatig und trug 
viele Bemerkungen zu der Abhandlung über die fpan. Drthographie, 
zur caſtiliſchen Sprachlehre und zu dem MWörterbuche der Akademie bei, 
Unter feinen latein. Gedichten zeichnet man feine zahlreihen Epigram= 
me aus, Er war ein fleißiger Mitarbeiter an dem „‚Diario de los 
literatos“*, feine literarifche Liebhaberei war da8 Sammeln fpan. 
Sprichwörter, deren er gegen 15,000, ſowol aus Schriftftellern als 
aus dem Munde bes Volks zuſammenbrachte. Seine latein. Sprady: 
Iehre, woran er 40 Fahre arbeitete, enthält die Spracdhregeln in fpan. 
Reimen mit einer Erläuterung in Profa; fie warb aber erft nady feis 
nem Tode von feinem Neffen 1771 zu Madrid herausgegeben, ber 
fpäterhin (1774) auch die vermifchten Schriften feines Oheims be> 
kannt machte. Er ftarb 1771 zu Madrid. 2) Tomas deYriarte, 
des vorigen Meffe, Üüberſetzer in der Staatskanglei und Oberarchivar 
des Kriegsraths, einer der beiten neuern fpan. Dichter, geb. 1752. 
Er trat zuerft (1770) mit einem Luftfpiele („Hlacer que hacemos‘“‘) 
auf, das er unter dem anagrammatifhen Namen 'Tirso Ymareta 
berausgab, worauf mehre für das Eönigl. Theater Überfegte franzöf. 
Schauſpiele und ein paar eigne dramatifche Arbeiten folgten. Dieſe 
und andre Erftlingsurbeiten wurden vergeffen, und fein literarifcher 
Ruhm ift allein auf frine Fabeln gegründet, Ehe dieſe erfchienen, 
gab er ein Lehrgedicht in 5 Gefängen über die Mufit („La musica“) 
heraus, deffen erfte Ausgabe (Madrid 1779) durch typographifche 
Schönheit fih auszeichnet. Diefes aus 5 Gefängen beftehende Ges 
dicht fand in Spunien großen Beifall, aber obgleich es den gründlichen 
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Kenner der Kunſt verräth, ſehr verftändig angelegt und in zierlicher 
Sprache gefchrieben ift, fo blickt do das Syftematifche zu fehr hets 
var, und es fehlt durchaus an der poetifhen Auffaffung des Stoffes. 
Es ward von Grainville (1800) ins Franzoͤſ. überfegt. In feinen 
(itevirifchen Fabein („Fabulas literarias‘‘), die zuerft 1782 erfchies 
nen, führte U. den neuen Gedanken aus, literarifhe Wahrheiten zum 
Stoffe Aſopiſcher Kabeln zu wählen, und zieht unter diefem Gervande 
gegen Alles zu Felde, was damals für Irrthum in der Dichtkunſt galt. 
Sie find Producte einer unpoetifhen Zeit, in weicher feine Landsleute 
fid) nady franz. Muftern bildeten. Sie find daher Ealt und verftäns 
dig, ohne Naiverit, Schalkheit und Froͤhlichkeit, haben aber einen 
großen Reiz durch die leichte Sprache und durch die elegante Anwen⸗ 
dung faͤmmtlicher Versmaße, die in der ſpan. Spradye zuläffig find. 
Man hat eine deurfihe Überfegung dieſer Fabeln von Bertuch (Keip- 
zig 1788) und eine franz., die 1805 zu Paris erfchien. Cr fammelte 
1787 feine Schriften in DVerfen und Profa („Coleceion de obras 
en verso y prosa‘*) zu Madrid in6 Bdn., wovon der erfte die Fa⸗ 
bein und das Gedicht über die Mufik enthält. " Sm 2. ſtehen 11 meift 
fatyrifhe Epifteln, die ebenfals hauptſaͤchlich gegen die Verirrungen 
ber Gelehrten gerichtet find. In den uͤbrigen Bon. findet man, aus 
Ber vielen eigenen und vielen nachgebildeten Gedichten, auch eine mes 
trifche lÜiberfegung der Dorazifchen Epiftel an die Pifonen mit erläus 
ternden Anmerkungen. iner der Feinde, die er durch feine Satyren 
aufgereizt hatte, Suan Pablo Korner, machte unter dem Titel: » Der 
gelehrte Efel« („El asno erudito‘*), einen gehäffigen Angriff auf ihn, 
wogegen er ſich in einer Eleinen Schrift („Para casos tales suelen 
tener los maestros oficiales“*) vertheidigte. Nach der Hernusgabe 
jener Sammlung ließ er (1738) ein Ruftfpiel („La senorita mal 
eriada‘‘) druden, dem, wie einem frühern („El senorito mimado“),, 
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bie fpan. Krititer bie firenge Beobachtung der 3 Einheiten und der 
Abſcheu gegen die „monstruosas composiciones de nuestros ant- 
guos poetas“* zum befondern Verdienſt anrechneten, die aber beide feis 
nesröegs bedeutend find. M. ſtarb 1794 (vgl. „Ensago de uns bi- 
blioteca espanola de los mejorese scritores del reynado de Car- 
los IIE., por Sempere y Guarinos“*, Madrid 1789, 6 Bde.). 

Yfenburg, f. Sfenburg. 

i Mverdun (Iverdon, Ifferten), eine gewerbfleißige Stadt des 
Schweizercantons Waadt, in einer angenehmen Lage am Neufſchate⸗ 
terfee, an der Mündung der Orbe in denfelben, auf einer Inſel. Über 
. jeden der beiden Arme des Fluffes, weldye diefe Inſel bilden, führt eine 
ſchoͤne Brüde. Die Stadt hat breite und gerade Straßen mit 33% 
regelmäßigen Häufern und 4000 Einw., welche zum Theil in verfchies 
denen Leinwand:, Zig: und Gattunfabrifen befhäftigt find, vorzüglich 
aber einen fehr bedeutenden Zranfitohandel zwifchen Frankreich, Deutfchz 
land und der Schweiz treiben. Zum Behuf des Handels find 2 Kaufe 
oder Niederlagshäufer vorhanden. Es gibt hier ein gutes Gymnas 
fium. Sn dem biefigen, von der Regierung ihm eingeräumten alten 
Schloſſe legte der berühmte Erzieher Peſtalozzi (ſ. d.) 1804 f. Er: 
ziehungsanftalt an, wo fie noch gegenwärtig ift. Auch gibt e8 zu If⸗ 
ferten eine Armen: und eine Zaubffummenanftalt. Das dafige Schwes 
felbad war ſchon den Römern bekannt. 

Yvernois (Sir Krancis d’), oderder Mitter, ein genfer Staates 
mann, geb. zu Genf 1756, erhielt daſelbſt eine vortrefflihe Erziehung. 
Sein unruhiger Ehrgeiz verwickelte ihn in die Unruhen, welche den klei⸗ 
nen Freiftaat erfhütterten, ber ihn endlich 1782 als einen feiner ges 
fährlichflen Bürger verbannte. Nach der Nevolution im San. 1789 
Pehrte er zuruͤck und murde Staatsrath. Als er aber durd) bie Vers 
bandlungen mit bem frang. Sen. Montesguiou (u Landecy, 2. Nov. 
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1792) die Einmifhung ber franz. Nepubliß in die innern Angelegene 
heiten Genfs nicht befeitigen, und nad dem Siege, den die demokra— 
tifche Partei dafelbft erlangte, feine Rolle mehr in feiner Vaterftade 
fpielen fonnte, fo begab er fiy nach England, von wo er bald mit dem 
Lord Garden, deifen Führer er war, mehre Reifen in Europa machte. 
Unterdeffen war Genf 1798 mit Frankreich vereinigt, er felbft aber, 
nebft noch 2 andern genfer polit. Schriftftelern, Mallet du Pan und 
Jacq. Ant. Duroveray, für unfaͤhig erklaͤrt worden, je franz. Bürger 
werden zu können. Nach Beendigung feiner Reifen ließ ſich D. in 
England nieder, und gab polit. und literar. Schriften heraus, in wel« 
hen er feinen Haß gegen Frankreich nicht ohne Scharffinn und Bes 
redtſamkeit ausfprah. Dies erwarb ihm die Gunſt der brit. Negies 
zung, die ihm den Zitel eined Ritters ertheilte. Nach dem Umſturze 
ber kaiſerl. Regierung in Frankreich 1814 ernannte ihn die Republik 
Genf zu ihrem Gefandten in London, dann begab er ſich in derfelben 
Eigenfhaft auf den Congreg zu Wien. Als Napoleon 1815 das 
zweite Mal abgedanft hatte, Eehrte er nad Genf zurüd. Unter den 
Schriften des Ritters d’Y. find feine „Keflexions sur fa guerre“, 
worin er die Nothweridigkeit zeigte, Frankreich in feine alten Grenzen 
zurüdzuführen, und fein „Tableau des pertes que la revolution et 
la guerre ont causces au peuple frangais“ ‚ zu bemerken. Die 
übrigen Schriften des Ritters haben größtentheils ihr Intereſſe verlos 
ren, ba fie fi nur auf vorübergegangene Verhältniffe, Budgets u. 
f. w. bezogen. 


3 der 25. Buchſtabe des deutſchen Abe (wenn man das Y nicht zähle) 
und der härtefte unter den Saufelauten. 
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Zaar, Zar (par), ein Titel der Beherrfher Nußlands. Das 
Wort ift aus der alten flamonifchen Sprache, und bedeutet fo viel als 
König; der Kaifer wird in eben dieſer Sprache Keffar genannt. — 
Bis zum 16. Jahrh. hießen die Beherrfcher der verfchiedenen ruff. 
Provinzen Großfürften (Welifi Knaes), und fo gab e8 Großfürften 
von Wladimir, Kiew, Moskwa ꝛc. Der Großfuͤrſt Wafilei nahm zue 
erft (1505) den Zitel Samoderfheta an, welches ebenfo viel al$ das 
. griech. Wort Uutofrator bedeutet, und im Deutſchen durch Selbſtherr⸗ 
ſcher ausgedrückt wird. Waſileis Sohn, Swan II., nahm 1579 den 
Titel eines Zaar von Moskwa an, den feine Nachfolger lange fort⸗ 
führten. 1721 wurde Petern I. vom Senate und der Geiftlichkeit im 
Namen der ruff. Nation der Zitel eines’ Kaifers von Rußland beiges 
legt, wofür im Ruffifhen das lat. Wort Imperator gebraucht wird. 
Verſchiedene der größern europ. Mächte mweigerten fich bis gegen die 
Mitte des vor. Jahrh., diefen Titel anzuerkennen. Der ältefle Sohn 
und muthmaßliche Thronfolger des Zaars ward ehemals Zarewiz 
(Sohn des Zaars) genannt; aber mit dem Tode des ungluͤcklichen 
Alexei, Sohn Peters I., hörte dieſer Titel auf, und die kaiſerl. Prinzen 
twurden alle Großfürften genannt. Kaifer Paul I. führte (1799) 
den Zitel Zarewiz (oder Ceſarewitſch) fuͤr ſeinen zweiten Sohn, den 
Großfuͤrſten Konftuntin, wieder ein. — Auch die ehemal. Fuͤrſten der 
dem ruff. Scepter nun unterworfenen Länder Grufien (Georgien) und 
Imirette nannten fih Zaare. 

Zabier, f. Sabier. 

Zabira (Georg), ein gelehrter Grieche und Kaufmann, lebte zu 
Szabadſzallas, einem Kleden in Kleinfumanien, . Neben feinen Hans 
beisgefchäften leitete er auch eine Schule für feine Blaubensgenoffen. 
In fpätern Jahren beſuchte er mehre deutfche Univerfitäten und mwids 
mete ſich hierauf zu Szabadſzallas dem Handel und der Kiteratur, 
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1795 ließ er Kantemir's Merk über die Kantafuzenen und Btanko⸗ 
wanen druden. Unter feinen binterlaffenen Handfchriften iſt befons 
ders das „Oearpov llnmvınov* wichtig: ein biographifches Verzeihniß 
aller neugrieh. Schriftfleller, die feit der Eroberung von Konftantins 
opel gelebt haben. In feinem Teſtamente vermachte er alle feine Büs 
cher und Handſchriften der griech. Kirche zu Pefth, und ein Legat für 
die Bibliothek. Er ftarb am 19. Sept. 1804. 

Zach (Stanz, Freih. v.), geb. zu Presburg 1754, einer der aus⸗ 
gezeichnerften Mathematiker und Aftronom. Nachdem er in öftreich. 
Kriegsbienften geflanden und fich einige Zeit in London aufgehalten 
hatte, ward er mit dem Charafter eines DObrifllieutenants, Oberhof⸗ 
meifter der zu Eifenberg wohnenden vermwitweten Herzogin von Sach⸗ 
fen = Gotha, die er 1804 und 1805 auf einer Reife durch Frankreich 
begleitete. Er führte mit rühmlihem Eifer und zum Beſten dev 
Wiſſenſchaft die Direction der Sternwarte bei Seeberg von 1787 — 
1306, wo er fie niederlegte. Seitdem lebte er meiftens im Auslande, 
und im Gefolge der Herzogin zu Paris und in Stalien, wo er fi noch 
vor kurzem in der Nähe von Genua aufbielt. Baron v. 3. hat die 
Aſtronomie turdy trefflihe Schriften gefördert und erweitert, worin 
ſich Gruͤndlichkeit mit Faßlihfeit und Klarheit der Darftellung und ' 
des Vortrags vereinigen. Bekannt in einem weitern Kreiſe find feine 
»Geographifchen Ephemeridene, fowie die Kortfegung derfelben: » Mos 
natliche Gorrefpondenz zur Beförderung der Erd: und Himmelskunde«. 
Eine neue Fortfegung diefer gehaltvollen Zeitfchrift laͤßt er in Italien 
u. d. T.: „Correspondance astronomique“ erfheinen, Außerdem 
hat er einige gebaltreiche Abhandl. über einzelne aftronom.-Beobadhs 
tungen, und namentlich über die Ablenkung des Bleilothes aus feiner 
Normalsihtung durch ben Einfluß der Gebirgswaffer: L’attraction 
des montagnes et scs efleta sur les fils-A-plomb‘* (Avignon 
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1814, 2 Bde.) herausgegeben; auch finden fich in mehren Zeitfchrife 
ten, 3. B. in der »Gothaiſchen gelehrten Zeitunge, trefflidhe Arbeiten 
von ihm. Von feinen aſtronom. Zafeln führen wir nur noch die 
„labulae motuum solis novae et correctae“* (Gotha 1792, 4.) 
an. In Senua gab erden „Almanacco Genovese** heraus. 1828 
machte er eine Reife in die Schweiz und hielt ſich eine Zeitlang zu 
Senf auf. — Sein Bruder, Anton, Baronv. 3., oͤſtr. Feld⸗ 
marfchallieuten., war zulegt Commandant der Seftung Olmuͤtz und 
wurde 1825 penfionnitt. | 

Zach ariaͤ (Juſt Friedrich Wilhelm), geb. d. 1. Mai 1726 zu 
Frankenhauſen im Fuͤrſtenthume Schwarzburg, ſtudirte zwar zu Leips 
zig die Rechte, aber ſeiner fruͤhen Neigung und den Aufmunterungen 
Gottſcheds folgend, ſchloß er ſich bald an die beſſern Geiſter, die Her⸗ 
ausgeber der Bremiſchen Beitraͤge an, wurde (1745) nach Braun⸗ 
ſchweig, nachdem er ſeine Studien in Goͤttingen geendet hatte, an das 
Collegium Carol. berufen, ward hier in der Folge Prof. der Dichtkunſt 
und ſtarb 1777, von allen beweint, die ihn als Freund und Geſell⸗ 
ſchafter kannten. Zachariaͤ's Hauptverdienſt beſtand darin, daß er 
mit mehren ſeiner Zeitgenoſſen alte pedantiſche Feſſeln durchbrach, rei⸗ 
nere Sprachbildung und edlern Geſchmack aufweckte und vorbereitete. 
As Dichter (ſelbſt auch als Componiſt) trat er in mehren Arten, vors 
zuͤglich auch als Fabeldichter ziemlich gluͤcklich auf. Witz, Laune, Hu⸗ 
mor fehlten ihm nicht, obgleich an ſeinen komiſchen Heldengedichten, 
wie an feinen »Tages zeitene, Schwerfaͤlligkeit und Überladung mit 
Recht getadelt werden. 

Zadlinie (Kriegsbkft.), eine Art von Verfhanzung , die aus 
hinter einander befindlichen rechtwinfligen Redans befteht. 

Baftleeven oder Sachtleeven (Hermann), berühmter 
Maler in der Gattung der Sandfchaftlichen Profpecte, geb. 1609, Er 
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lebte und flach zu Utrecht 16989. 3. hat auch in Kupfer geflochen. — 
Ein Bruder diefes Landfchaftmalers ift Cornelius, geb. zu Rotter⸗ 
dam 1612. 

Zaͤhigkeit ift die Eigenfchaft der Körper, ihre Maffen nicht 
leicht trennen zu laffen und bei flarfer Ausdehnung nicht zu zerreißen. 

Zahl. Mehre Einheiten (ein mathemat. Ausdruck fuͤr jede 
für ſich beftehende Groͤße) von gleichet Art bilden eine Zahl oder An⸗ 
zahl, welche durch Ziffern oder Zahlzeichen ausgedrüdt wird. Iſt 
die Einheit in einer Zahl ein oder etliche Mol volllommen genau ente 
halten, fo iſt es eineganze Zahl; eine gebrohene Zahl hingegen 
oder ein Bruch, 100 jenes nur theilmweife dev Fall ift. + iſt z. B. eine 
gebrochene Zahl; denn hier ift die Einheit nicht ganz enthalten, fon» 
dern in Viertheile getheilt gewefen, und davon find nuc3 folder Vier⸗ 
theile genommen worden. — ft bei ber Zahl noch angegeben, was 
die Einheit für eine Sache der Sinnenweltift, 3. B. ob Thaler, Ele 
ten, Pfunde sc., fo nennt man fie benannte Zahl zum Unterfdyied 
von ber unbenannten, melde nur die Menge der Einheiten anzeige 
(ogl. hiermit Rechnenkunſt und Nenner.). 

Zahl (goldene), f. Calender. 

Zahlenfyfiem. Die wiſſenſchaftliche Bildung eines Zahs 
tengebäudes wird ein Zuhlenfpftem genannt. In dem bei ung gemöhns 
lichen unterfcheidet man bei neben einander ſtehenden Zahlen von bee. 
rechten nach der linken Hand allemal: Einer, Zehner, Hunderter, Tau⸗ 
fender, Zehntaufender, Hunbderttaufender; und wenn mehr ald 6 Zahl⸗ 
ftellen vorhanden find, fo bezeichnen fie in der hier angegebenen von 
neuem beginnenden Ordnung die Millionen, bei mehr als 12 die Vils 
tionen, bei mehr ald 18 die Zrillionen ıc. So weiß man, daß bei. 
415, alfo 4 Hunderte, 1 Zehner und 5 Einer find; fällt in der Reihe⸗ 
folge aber eine Stelle aus, fo wird fie durch O bezeichnet, damit die 
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Stellung der uͤbrigen Zahlen nicht in ihrem Werth verliert, z. B. 
93120415 find neunzig und drei Millionen, ein Mal hundert und 
zwanzigtaufend, vier Mal hundert, zehn und fünf. Man fieht, wars 
um bier bei der fehlenden Stelle der einfachen Zaufender eine O den 
Plag ausfuͤllt, indem fonft alle folgende um diefe Stelle ihren Werth 
veriieren würden. Da dieſes Bahlengebäude im Zufammennehmen 
von jedesmal 10 Einheiten, die wir unter der Bezeichnung 1, 2, 3, 4, 
8, 6, 7,8, 9,0 Eennen, befteht, fo nennen wir es daß defadifche, 
nad) dem griech. Worte Dekadikos (Seradıxog, die Zehne). Kin ans 
deres Zahlenfyftem ift das dyadifcye oder binarifche, entlehnt von 
Dyadikos (Svadızos, die Zwei), welches bloß in der Verbindung ber 
zwei Zahlen 1 und O beſteht; es ift hiernach 1 eins, 10 zwei, 11 drei, 
200 vier, 101 fünf, 110 ſechs, 111 fieben ıc. Leibnitz bildete es zus 
erſt in ſ. Dyadik aus, Auf diefe Weife laffen fich Zahlenfpfteme bloß 
mit 3 oder auch 4 Zahlen aufftellen, die aber für die Mathematit 
feinen weitern Werth haben. Die Römer nahmen 5 Cinheiten zu: 
fammen und fchrieben diefe fo: V; dann bradyten fie 2 folcher Fünfen 
zufammen, woraus dad Zahlzeichen !, Kentftand, 5 Zehner fchrieben 
fie L, 2 ſolcher Funfziger gaben einen Hunderter, den fie C (den vor: 
derften Buchflaben van centum, hundert) ſchrieben. 5 ſolcher Yun: 
berter gaben einen Funfhunderter D; 2 Fuͤnfhunderter einen Tauſen 
der M (den erſten Buchſtaben von mille, taufend). Noch gebraucht 
man hierbei die Abkuͤrzung, daß eine Ziffer linker. Hand, jedoch unmit: 
teilbar an eine andere geſchrieben, jene um fo viel vermindert, als fi 
Einheiten hat; es war demnach IV vier, XLvierzig, XC neunzig ıc 
Auf diefe Weife wurde 1829 folgenderm. gefchrieben: MDCCCXXIX 
— Es gehören hierher auch gewiffermaßen die Zahlenfyfleme der De 
cimal:Duobecimal:Nehnung, die Seragefimal:Einthei 


- 


Zahne 143 
lung, die Syſteme der figurirten Zahlen (f. d.) ober un der 
Polygonal: oder vieleckigen Zahlen. 

Zähler, ſ. Nenner. 

Zaͤhne. Bei Kindern zeigen ſich die erſten Zaͤhne gewoͤhnlich 
im Verlauf oder gegen das Ende des 6. Monats. Hier kommen die 
erſten Schneidezaͤhne zum Vorſchein, denen in dem zweiten halben 
Jahre die andern Schneidezaͤhne folgen. Die Spitz- und Backenzaͤhne 
£ommen im 3. und 4. halben Fahre. Alle diefe Zähne heißen Milch⸗ 
oder Wechfelzähne, weil fie vom 7. Fahre an allmälig ausfallen, um 
denen zu weichen, die für ganze Leben bleiben follen. Das Kind hat 
nur 20 Zähne, der Erwachſene in der Regel 32, naͤmlich 8 Schneides 
und 4 Spig: oder Eckzaͤhne (Hugenzähne); die übrigen heißen Backen⸗ 
zähne, wovon die 2 hinterjten die Weisheitszaͤhne heißen, weil fie fpät, ” 
oft erft im 25. Jahre erfheinen. — Jeder Zahn hat eine Krone (fo 
nennt man den außer dem Zahnfleifche ftehenden Theil), den Körper, 
den Hals, der vom Zahnfleiſch bedede ift, und eine oder mehre Wurs 
zein, die in den Zahnhöhlen der Kinnladen find. Die Schneide= und 
Eckzaͤhne haben nur eine Wurzel, die Badenzähne haben deren 2 — 3. 
Die Krone ter Zähne ift der wichtigfte Theil. Sie ift mit einem pors 
zellanartigen Schmelze bedeckt, der fehr hart ift, aber durch fehr harta 
Körper, durch Hitze und Kälte und ſchnellen Wechfel beider leicht Riſſe 
befommt. Iſt dus, fo wird bie darunter befindliche Knochenſubſtanz 
der Außern Luft preisgegeben, vom Beinfraß ergriffen, und dies ift 
dann die gewöhnlichfte Urfache der fchlechten, ſchmerzhaften Zähne. 
Da indeffen die Zähne in diefer Krone eine Eleine Höhle haben, worin 
ein zarter Nerv und Blutgefaͤßchen liegen, fo Eönnen auch leicht Krank⸗ 
heitsfchärfen darin eine Entgündung und Verderbniß des Zahnes von 
Innen heraus erregen. Vorzuͤglich werfen fih leicht Nheumatismen, 
Gicht, veneriſche Schärfen auf die Zähne. Um die Zühne gefund zu 
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erhalten, muß man ſich daher vor zu heißen wie vor zu kalten Getraͤn⸗ 
ken und Speiſen huͤten; am meiſten den ſchnellen Wechſel der Tem⸗ 
peratur, ferner alles Zerbeißen ſehr harter Koͤrper, das Zerknacken von 
Nuͤſſen meiden, Feine Faͤden ab: und feine Knoten aufbeißen, weil die 
Bühne durch das Erfiere im Schmelz befhädigt werden, und das Leg» 
tere fie tief bis in die Zahnhoͤhle erfhüttert und locker macht, und der 
unterfle Theil ihrer Wurzeln eine Subftanz hat, die unter dem Namen 
der hornartigen weicher als die Übrige ift, mithin dadurch unmittelbar 
leiden fann. Saͤuren aller Art Iöfen den Schmelz der Zähne auf, 
befonders thun dies die flärkern, und müffen daher forgfältig vermies 
den werden. Alle Zahntincturen, die Säure bei ſich haben, ſchaden 
daher in der Länge auf die empfindlichfte Weife, obfchon fie für den 
Auzenblid die Zähne rein machen. Da der Schmelz durch rauhe, 
fpigige Dinge beſchaͤdigt werden fann, fo find auch alle mitallene Zahn« 
ftocher, Zahnpulver von Bimsſtein, Korallen, Cremortartari 2c. Dinge, 
die man forgfältig vermeiden muß. ° Der Fünftlihe Zahn wird entives 
ber auf tie zuruͤckgebliebene Wurzel mittelft eines Stiftes von Silber 
oder Gold gepflanzt, oder wo dies nicht geht, an die gefunden Nach⸗ 
barn mit Seide, Golddraht befeftigt. Da aber alle folche Zähne bald 
ihre Farbe verlieren und uͤbelriechend werden, fo verfertigt man jegt in 
Dresden, Paris, München aud) porzellanartige, die zwar diefen Fehler 
nicht haben, aber fürchten laffen, daß durch ihre Härtegar leicht den 
entgegenftehenden natürlichen gefchadet werde, daher e8 noch nicht ent» 
ſchieden ift, ob fie den Ruf behaupten werden, den ihnen Fondi's Nas 
me in Paris u. a. D. bereits verfhafft hat. 

Zahringen, Ddrf unweit Freiburg, imehemaligen oͤſtr. Breis⸗ 
gau, jest im Zreifamkceife des Großherzogthums Baden, mit einem 
gerftörten Scloffe gl. M., von welchem die alten Herzoge von 
Zaͤhringen, die Uhnherren des Haufes Buben, ſich nannten. 
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Zaims und Timarioten. Die' Zahl faͤmmtlicher Zaims, 
d. i. ſolcher Lehnstraͤger, die von den ihnen angewieſenen Laͤndereien 
(Zaimet) jaͤhrlich 20.000 — 100,000 Asper beziehen (ein kaiſerl. 
Asper gilt etwa 4 Pfennige), belaͤuft ſich auf 6689. Sie ſtellen fuͤr 
jede 5000 Asper Einnahme in Kriegszeiten einen Reiter geruͤſtet ind 
Feld, fodaß ein Zuim nicht weniger als 4 und hoͤchſtens 20 ſtellen 
muß. Die Zahl der Zimarioten aber, oder derjenigen Lehnleute, die 
von 6000 — 19,999 Asper Einfünfte genießen, beträgt 52,649, 
und diefe müffen für jede 3000 Asper einen Spahi, einzeln genoms 
men alfo 2 und höditene 6, ins Feld bringen. Hiernach ergibt ſich 
als mindefter Betrag fämmtliher von ihnen zu ftellenden Reiter 
134,054 M. Seit der Einführung eines europäifchen Heerwefens 
und nach der Aufhebung der Sanitfcharen tim J. 1826) hat aud ein 
Theil der Neiterei eine andere Einrichtung erhalten; jedoch beftehen 
noch in vielen Provinzen diefe Reiterlehen, und deren Aufgebot. 

Zaire, 3090, Fluß in Niederguinen , ift aud) unter dem Nas 
men Congo (f. d.) befannt. Gr entfpringt unter dem 1. Gr. ©. -- 
Br., oder nah Tuckey aus dem See Wangara im Norden der Linie. 
Er ift 50 deutſche Meilen weit fhiffbar, hat teißende Strömungen, 
ein felfiges Flußbette und mehre Waſſerfaͤlle. 

Zaleucus, ein berühmter Gefesgeber der Lokrier in Griechen⸗ 
land, ungefähr 664 vor Chr., deffen Gefege Außerft fireng waren. Er 
fegte zugleich feft, daß jeder, der in Zufunft ein neues Gefeg vorfchlüge, 
um ein altes abzufhaffen, mit einem Strid um den Hals erfcheinen 
und mit diefem fofort erwuͤrgt werden folle, dafern fein Geleg nicht 
beffer, ale daB des Zaleucus befunden würde. Eines feiner weiſen 
Gefege war: dab Schmud von Gold und Edelfteinen nur — öffents 
liche Dirnen tragen follten. in andered feiner Gefege verordnete, 
daß ein Ehebrecher beide Augen verlieren follte. Gein eig» 
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nee Sohn wurde diefed Verbrechens angeklagt, und der Vater lief, das 
mit der Sohn niht um das ganze Geſicht kaͤme, fich felbft ein Auge 
ausſtechen. 

Jambecca ri (Francisco, Graf), Aëronaut, geb. 1756 zu 
Bologna, erwarb ſich gute mathematiſche Kenntniſſe und trat in koͤn. 
ſpaniſche Dienſte als Seeofficier. Er wurde von den Tuͤrken gefans 
gen und in den Bagno nach Konſtantinopel geſchickt. Endlich bes 
wirkte der ſpan. Geſandte ſeine Freilaſſung. Graf Z. machte jetzt eine 
Reiſe in die Levante und nach Afrika; hierauf beſuchte er die Haupts 
ſtadt Europa's. Dann ging er in fein Vaterland zuruͤck und fludirte 
vorzüglich die Theorie der Aöͤronautik. Mittelſt einer finnreichen 
Borrihtung glaubte er die Lenkung des Luftballs, folglich die Kunft 
der Lufifhifffahrt erfunden zu haben. Er hatte fein Verfahren auf 
die Verfchiedenheit der Luftfirömungen in den hoͤhern oder tiefern 

Luftſchichten aegründer und wollte ſich mittelft Vermehrung ober Vers 
minderung des Gaſes nad) Belieben erheben oder niederlaffen, und 
dann duch den Luftffrom fortrudern. Als er aber den auf den 21. 
Sept. 1812 angekündigten Verfuch bei unguͤnſtiger Witterung un 
ternahm, blieb fein Ball an einem Baume hängen, das Mafchinen- 
weien gerieth in Unordnung, und der Ball fing Feuer. So veruns 
glückte diefer Fühne Ruftfchiffer in einem Alter von 56 Sahren. 

Zamboniten, wewiſſe geiſtl. Ordensbruͤder gegen Ende des 
12. Jahrh. Der faſt eingegangene Orden der Eremiten erhielt durch 
Johann Bonus von Mantua neues Anſehen; er wurde mit jenem 
vereinigt und ihm die Regel des heil. Auguſtins gegeben. 

Zamoiski. 1) Johann Z. (lat. Samoscius), geb. 1542, 

. war der größte polniſche Staatsmann und Gelehrte feiner Zeit und 
ftarb 1605 als Krnzler und Sroßfelbherr. 2) Undrzey Z., Krons 

großkanzler und Vertheidiger der Unabhängigkeit feines Vaterlandes, 
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farb am 12. San. 1792. eine Gemahlin Gonftantia, geb. 
Prinzeffin Czartoryska, eine Befoͤrderin der Wiſſenſchaften, florb zu 
Wien 1797. 

Zamolxis, ter Gete, foll nach Einigen Pythagoras's Sklav 
und Schuͤler geweſen ſein, nach Herodot aber gehoͤrt er einem fruͤhern 
Zeitalter an („Llist.*, IV, 94 und 96).' Er wird als ein weiſer und 
um fein Volk verdientee Mann im Alterthum geruhmt. Er fol 
demfelben die Unfterblichkeit der See: gelehrt („Herod.*, IV, 95) 
und weiſe Befege gegeben haben, deßhaib wurde er nach feinem Tode 
göttlich verehrt. 

Zamora (Untonio be), ein ſpaniſcher Luſtſpieldichter im An⸗ 
fange des 18. Jahrh., mar beſondeis gluͤcklich in der Zeichnung der 
Charaktere. ©. „Obras“ erſchienen zu Madrid 1774 in 4. 

Zamosc (fpr. Samosj), die ftärkfte Feſtung des Königreichs 
Polen in der Woiwodſchaft Lublin, zwiſchen diefem Punkte und Lems 
berg und in füdöftt. Richtung von Warfchau, liegt am Wieprz. Der 
Ort war Mujorat der Zamoiski, und ward von dem berühmten Kron⸗ 
großfeldherrn und Krongroßkanzler Joh. Zamoiski, nachdem er den 
Erzherzog Marimilian von Oſterreich 1588 geſchlagen und gefangen . 
genommen hatte, im ital. Gefhmad angelegt und erbaut. 1820 ers“ 
kaufte der Staat diefe Stadt mit einer Umgebung ven 12,000 Klafs 
tern von dem Senator Grafen Stanislaus Koſtka vn Zamoisti und _ 
überließ ihm dafuͤt einige und funfzig andere Staatsguͤter. Hierauf 
wurde Zamosc feiner weitläufigen Vorflädte beraubt und zur Feftung 
Uumgebildet. in fhönes großed Schloß, einige andere anfehnliche 
Gebäude, worunter das Zeughaus, 4 Kirchen, toorunter eine griecht« 
ſche, 2 Ktöfter (Bafilianer und barmherzige Schweftern), ein Theater 
zeichnen die Stadt aus, welche ungefähr 3500 Menſchen, mit Aus: 
ſchluß der Befagung, in 400 Häufern Su un: 


[4 


148 Zanguebar 


Zampieri (Domenico), bekannter unter dem Namen Domes 
nichino, ein berühmter Maler der tombardifhen Schule, geb. zu Bo⸗ 
logna 1581. In Nom, wo er fit mit Albani befand, empfing er 
die bedeutendflen Aufträge. 1629 begab er fih nad Neapel. Hier 
ſoll er aus Unmuth über feine neidifhen Kunftgenoffen, vielleiht auch 
an beigebrachtem Gift, 1641 im 60. Jahre geftorben fein. 3. war 
zugleidy ein guter Architekt. Papft Gregor XIII. übertrug ihm die 
Aufſicht über die päpftt. Gebäude. Seine Hauptwerke befinden ſich 
zu Srotta ferrata. 

Zanetti (Anton Marta, Graf), geb. um 1680 zu Venedig; (?) 
erneuerte die Erfindung des Hugo da Carpi, Holsfchnitte und Kupfer - 
ftihe von 3, 4 Platten abzudeuden, boförderte die Kunft mit unermüs« 
detem Eifer, fammelte ein Eoftbares Kunftcabinet und ftarb 1767. 
Sein Neffe, Anton Maria 3. der Süngere, war Bibliothekar von 
©.: Marco zu Venedig. 

Zanguebar, die Küfle, im öftlichen Afrika, erſtreckt fid vom 
Gap Delgado oder vom Fluffe Coavo big zur Kuͤſte Ajan, in einer 
Länge von etwa 200 Meilen längs des indifhen Meeres (10° ©. 
Br. bis 40 N. Br). Der Boden an der Küfte ift niedrig, fumpfig 
und waldig, und viele Klippen, Sundbänfe und kleine Inſeln erfchwea 
ren von der Meeresfeite den Zugang. Im Weſten ſteigt das Gebirge 
Lupata empor, und .fcheidet das Land von den unbekannten Theilen 
bes innern Afrika. Bon vielen Küftenflüffen bewäffert, worunter der 
Quilimanzi und der Magadoscho die betraͤchtlichſten ſind, iſt es frucht⸗ 
bar an Getreide, Reiß, edeln Süpdfrüchten. und hat Überfluß an Rind» 
vieh und Schafen. Die Bewohner, größtentheils Abkoͤmmlinge der 
Araber, die dem Islam folgen, haben hier mehre Staaten, als Quis 
loa, Melinda, Magadoxo, Jubo ıc., gebildet, welche fonft meiften® von 
den Portugiefen abbingen, jest aber dem. Sman von Maskate in Ara⸗ 
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bien unterworfen ſind. In dem von Portugal abhaͤngigen Koͤnigreich, 
Melinde, deſſen Koͤnig in der Hafen- und Handelsſtadt Mombaſſa 
(Monbaza) auf der Inſel gl. N. reſidirt, liegt die portug. Stadt Mes 
linde, mit einem Hafen. Aus Mombaſa wurden die Portugieſen 
von den Arabern 1820 vertrieben; darauf unterwarfen ſich 1824 die 
vornehmſten Einw. dem engl. Schutze. Das Koͤnigreich Jubo iſt 

teih an Goldſtaub, Kokosnuͤſſen, Ambra ꝛc. Sn Quiloa hat der 
Hauptort gl. N, an ber Mündung ded Coavo ein portug. Fort und 
treibt Sklavenhandel. 

Zanottt (Francesco Maria), geb. ben 6. San. 1692 zu Bor ' 
fogna. 1718 ward er Prof. der Philofophie und Bibliothefar, 1723 
Secretair und 1766 Praͤſident der Univerfität zu Bologna. In dies 
fem Zeitraume erſchienen feine wichtigften Werfe. Den meiften 
Ruhm erwarb er fidy durch feine Commentarien der Akademie, morin 
er eine Geſchichte dieſer gelehrten Anftalt und eine Analyſe aller ders 
feiben vorgelegten phyſikaliſch- mathematifchen Arbeiten liefert. Er 
farb am 24. Dec 1777. — Er ift nicht zu vermechfeln mit dem 
Mailer und Schriftfteller Giampietro Cavazzoni Z., welcher 

- 4674 zu Paris geb, und zu Bologna erzogen, ein Schüler des Pafis . 
neiliwar, Er flarb 1765. — Euſtachio 3., aus Vologna, geb, 
1709, war dafeibft Xehrer der Aftronomie und ftarb 1782. 

"Bannt, f. Harlefin.- 

Zante, mit dem Beinamen Spartivento, eine der vorzüglichften 
unter den fieben Inſeln im tonifchen Meere an der Küfte Griechens 
lands, welche dieionifhe Republik, oder, wie fie jegt heißen: bie 
Verein. Staaten der ioniſchen JImnſeln (fd) bilden. Im Alters 
thume hieß fie Zakynthos, war nach und nad den Griechen und Roͤ⸗ 
mern, den Meapolitanern und feit Ende des 14. Jahrh. den Benetinz 
nern unterworfen. Die Inſel Zante ift 4 IIM. groß und hat gegen 
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40,000 griech. Einw. Sie hat keinen Fluß, doch Quellen, aber kein 
gutes Trinkwaſſer. überall findet man Spuren unterirdiſchen Feuers, 
daher ſie auch den Erdbeben ſehr ausgeſetzt iſt. Merkwuͤrdig ſind die 
ſchon von Herodot erwaͤhnten Pechquellen, welche ſich bei Chieri, 2 
Meilen von der Hauptſt, an 83— 4 Stellen eines Moraftes in der 
Geſtalt Eleiner Teiche befinden. — Die Hauptit. Bante liegt am 
Buße eines Berges, auf dem ein von den Venetianern erbautes Fort 
mit fehr ausgedehnten Keftungswerken fteht. Sie bat 19,000 Fins 
wohner, iſt nach ital. Urt gebaut, mit engen Straßen und maffiven, 
4—5 Stodiwerke hohen Häufern. Hier find 2 Quarantainchäufer. 

Bapaten, Sapaten, war ehedem am favoyifcken u. a. Hoͤ⸗ 
fen eine Öffentliche Luflbarkeit, wo allerhand kuͤnſtliche Vorſteilungen, 
finnreihe Erfindungen ıc. in Verbindung mit Dicht:, Ton-, Tanz⸗ 
und Baukunſt ıc. zu Ehren einer hohen Perfon aufgeführt wurden. 
Der Name diefer Yuftbarkeit, die den deurfhen Wirthſchaften 
(f. d. U.) aͤhnlich feine, rührt von Zapata, d. h. einem Geſchenke 
her, womit man am Tage des heil. Nicolaus, wo gemeiniglich in fols 
ches Feſt vor fih ging, einander überrafchte. i 

Zappi (Giovanni Battifta Kelice), geb. zu Imola 1667, ge> 
hört zu den beften italienifhen Dichtern feines Zeitalters. Er farb 
1719. Seine Gattin Fauftina Maratti, die Tochter des berühms 
ten cömifchen Malers Carlo Maratti, war ebenfalls durch Dichtertas 
Ient ausgezeichnet. Sie hatte in der Arcadia den Namen Aglaura 
Cidonia. 

Zarlino (Giuſeppe), geb. 1540 in Chioggia bei Venedig, geſt. 
1599 zu Venedig, gehörte vor Rameau und Rouſſeau zu den gıößs 
ten theoretiſchen Muſikern. | 

Zarsfoje Sels (Sarskoje Eelö, d.i. Saras Dorf, von 
dem Taufnamen einer ehemaligen Befigerin, als ber Ort noch ein 
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Dorf war), ein kaiſerl. Luſtſchloß, 25 Werſte oder 3X deutſche Meile 
ſuͤdlich von Petersburg, von wo aus eine Chauffde durch fehr eins 
förmige Gegenten führt. Katharina T. legte hier ein Luſtſchloß an, 
das Elifabeth (174%) vergrößerte und verfchönerte, und den Katharina 
II., deren Lieblingsaufenchafe ed war, mit großem’ Koftenaufivande 
feine dermalige Pracht und herrlichen Anlagen gab. Das große, 3 
Stockwerk hohe Schloß ift prächtig verziert, ſelbſt die äußern Gefimfe 
und architektoniſchen Verzierungen find vergoldet; doch tft, mit Aus- 
nahme Deffen was Katharina IT. erfchuf oder veränderte, das Meifte 
in antifem Geſchmack. Man bewundert vorzüglid Die große Puras 
detreppe, den Saal mit Spiegelwänden, die Capelle, die Porzellan« 
zimmer und den Bernfteinfaal, in melden die Wände von oben bis 
unten mit Bildhaueratbeit aus Bernſtein verziert find. Die Zimmer 
enthalten prächtige Meublen und fhöne Gemälte, auch ift hier eine 
Galerie mit Btonzen, von Künftlern der petersb. Kunftafademie vers 
fertigt. In den Gaͤrten, bie in engl. Geſchmack von einem Deutſchen, 
Namens Dufd, gut angelegt find, findet man eine Cremitage mit 
. Statuen und Vaſen; roͤmiſche und gothifche Tempel, Pyramiden, und 
unter mehren Säulen und Obelisken auch Denkmäler und Triumph⸗ 
‚ bogen, melde Katharina HE, einigen Männern, die fih unter ihrer 
Regierung augzeichneten, dem Grafen Rumjänzoff und den Brüdern 
Orloff hier errichtete. Den Eingang ded Garten ziert jegt ein folofe 
ſaler Zriumphbogen in antiker Korm von gegoffenem Eifen errichtet, 
mit der Inſcheift: »Meinen theuern Waffenbruͤdern geheiligte. Bei— 
dieſem Luftfchioffe liegt die Stadt Sofia, womit jrgt,Zursfoje Selo 
vereinigt, und wo vor mehren Jahren ein kaiſerl. Lyceum für die Bils 
dung von Civilbeamten errichtet worden ift. Daß Eniferl. u in 
welchem fid) das Ryceum befand, brannte 1820 ab, 
Zauberei, f. Magie. ' , 
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Zauberlaterne, Laterna magica, heißt ein optiſcher Appas 
rat, mittelft deffen Eleine auf Glas gemalte Figuren im Dunfeln vers _ 
größert an einer Wand dargeftellt roerden Eönnen. Die Vergrößerung 
gefchieht duch 2 in sin Gehäufe von Raternenform gefegte Linſenglaͤ⸗ 
fer, von denen das erjle die Strahlen fo auf das zweite fendet, als 
wb fie von einem entlegenern Grgenftande Eimen als das Gemaͤlde 
iſt. Um dos Bild defto flärker zu erleuchten, ift an der Ruͤckwand 
der Laterne ein Hohlſpiegel angebracht. Die Zauberläterne hat auf 
bie Erfintung des Sonnenmifroffops (f.d.) grleitet. 

Sauner (Stanz, Edler v.), Hofbildhauer, Profeffor und Rath 
. ber Eaiferl. Akademie der bildenden Künfte zu Wien, war geb. zu Felds 
patan im Kaunerthale im deutfchen Zirol 1746. Die Kuft zur Bild: 
hauerei zeigte ſich fruͤh bei ihm, er bildete fie bei einem Vetter, der 
Bildhauer war, aus. Der Trieb, fi zu vervollfommnen, brachte 
ihn 1766, arm an Geld, aber reih an Kunfteifer, nah Wien. Gr 
arbeitete 5 Jahre bei dem geſchickten Prof. Schletterer. Jede Ne: 
benſtunde benußte er, um theils nad) der Natur, theilg nad) den wer 
nigen vorhandenen Abgüffen der Antifen fidy zu bilden, und fo bahnte 
fi fein Genie den eignen Weg, frei von dem Zwange der Schule. 
Der Hofbildhauer Buyer gebrauchte ihn bei den Arbeiten zur Verzie— 
rung des Gartens zu Schönbrunn. Raſtloſes, felbft in der Nacht 
fortgeſetztes Studium brachte ihn fo weit, Daß er nun wuͤnſchte, unter 
-eignem Namen etwas Schönes auszufuͤhren. Bald fund fid) Gele— 
genheit. Es follten Statuen zu einigen Brunnen in Schoͤnbrunn 
‚verfertigt werden. 3. meldete fi deßhalb bei dem kunſtliebenden 
Fuͤrſten Kaunig. der ihm auftrug, binnen 15 Tagen ein Modell zu 
‚einem der Brunnen zu arbeiten, die 3 größten öſterreick. Flüffe vorftels 
send. Das Modell erhiett Beifall, 3. führte ed nun im Großen aus, 
erwarbAich dadurch die Gunſt der Kaiferin Königin Marin Zherefia, 
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ſowie des Fuͤrſten Kaunig, und wurde 1776 als Penfionaie des Hos 
fes nach Nom gefhicdt, wo cr ſich 4 Fahre hindurch theoretifdy und 
praftiich ausbilbete, und 1781 nah Wien zu der erledigten Profeffur 
der Bildhauerkunſt berufen wurde. Hier bradıte er das in unbeflimmte 
Manier ausgeartete Studium der Bildhauerei auf richtigere Grund: 
füge zurüd, die ihm die Natur, in Verbindung mit der Antike, dars 
bet. Bon eignen Werken führte er aus: Klio, die Mufe, figend 
dargeſtellt, in carrariſchem Marmor, für den Sürften Kaunig; das 
Denkmal der grüfl. Fries'ſchen Familie zu Veßlau; 4 Eoloffule weibs 
liche Karyatiden, am Palaſt des Grafen von Fries am Joſephsplatze 
zu Wien; 2 Bruftbilder Kaifer Franz I.; Hymen, im Mufeum des 
Grafen v. Fries; die in Bronze gegoffene koloſſale Bildfäule, die Kais 
fer Stanz I. feinem Oheim Joſeph I. zu Ehren auf dem Joſephsplatze 
dei der Faijerl. Burg in Wien 1807 errichten lief. Diefe Bildſaͤule 
ift jegt faft die größte in Europa. — Das Denfmal Kaiſer Leopolds 
II., von 3. in weißem Marmor gearbeitet, befindet ſich in einer Geis 
tenkapelle der Auguſtiner-Hofkirche in Wien. Er ſtarb zu Wien d. 8. 
März 1822. 

Bea (Bin), die alte Keos, eine fruchtbare griechifche Inſel, dem 
Vorgebirge Sunium in Attica gegenüber, 353 IM., mit 5000 Einw. - 
In der Stadt gl. N Hat ein gried). Biicof feinen Sitz. 

Zen (D. Francisco Antonio), Vicepraͤſident des Gongreffes von 
Colombia, einer der gelehtteſten und ausgezeichnetſten Buͤrger des 
ſpaniſchen Amerika. "Bst. in Neugranada und.erzogen in der Hauptſt. 
diefeg Vicekoͤnigreichs, ©.: FE de Bogota, erivedte er durch feine Tas 
lente das Mißtrauen der fpanifhen Regierung und der Priefler. Er 
wurde nebjt niehren andern auf gleiche Weiſe verdaͤchtigen Männern 
1792 gefangen nah Spanien gefandt ‚fand aber dort eine gute Auf— 
‚nahme, und man ließ ihn feine Studien fortfegen. 3. zeichnete fich 
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auch in Spanien aus, und machte eine Reiſe durch Europa. 1806 
ward er Prof. der Botanik und DOberauffeber bei dem koͤnigl. botanis 
{hen Garten in Madrid; dann trat er im Namen des fpanifchen Ame⸗ 
rika ald Abgeordneter von Meugranada in der Verſammlung der Gor> 
tes, während des Krieges mit Frankreich, auf, begab ſich in dev Folge 
nach London und fehrte von da in fein Vaterland zurück, wo er für 
die Sache der Freiheit thätig war. 1818 fland er als Prafitene des 
HMegierungsrathes und der Finanzen an der Epige der Verwaltung 
zu St. Thomas (ehemals Angoftura); auch mar er Öeneralintendant 
der Urmeen ber Republik. Bei Einfegung des Congreffes der Repu⸗ 
bie Venezuela (jegt Golombia) in Angoftura (Febr. 1819) wurde 3. 
zum Vicepräfidenten ernannt, legte aber im Aug. 1819 feiner Ge⸗ 
fundheit wegen diefe Stelle nieder, welche General Ariemendi, dann 
Moscio erhielt. 1821 reifte Z. nach Europa, und begab ſich über Pa⸗ 
ris nach Madrid, wo er Über die Angelegenheiten der Republik unter 
handelte. Da es hier zu keinem Abſchluß kam, ging er wieder nach' 
Paris, wo er ald Abgeordneter ber Regierung von Colombia an die 
Gabinette der europäifchen Megierungen eine Note (Paris 8. April 
1822) richtete, im weldyer er die Anerkennung jenes Freiſtaats ver⸗ 
langte, die Voͤlker zum Handel mit Colombia einlud, und in Anſehung 
ber colombiſchen Staatenverhaͤltniſſe den Grundſatz der ˖ Gegenſeitigkeit 
aufftellte. - Dann begab er ſich nach London, wo er von den Miniſtern 
nicht ungiinftig empfangen wurde. Er ſchloß daſelbſt für Colombia 
ein Unlehen von 2 Miu. Pf. St. ab, ohne dazu ermaͤchtigt zu fein, 
und farb bald darauf im Bade zu Bath im Nov. 1822. Jenes An- 
leben ward erft [part und nur mit großen Einfhränfungen von jones 
Megierung anerkannt. 
Bea:Bermudez (D. Francisco be) ‚ein in der neueften Ges 
ſchichte ausgezeichneter ſpaniſcher ua ‚9. v. 3. trat im Unfange 
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des Jahres 1826 feinen Gefandtfchaftspoften in Dresden an, welchen 
er 1823 mit dem in London vertuufchte. 

Zeche, ehemals, und in einigen Gegenden Dberbeutfchlands 
noch jegt fo viel ald Snnung, Zunft: Gegenwärtig iftes 1) ein bergs 
männifher Ausdrud, ebenfo viel als Berggebaͤude oder Grubengebäude 
oder Grube(ſ. d.. Wenn, wie gewöhnlid, mehre Perfonen ben 
Bau einer Zeche gemeinfchaftlid; unternehmen, fo heißt fie eine Ges 
werkzeche, und die Gefellichaft, die fie baut, eine Gewerkfchaft. 
Diefe theift das Feld oder die Zeche in 128 eingebildete Theile, welche 
Kurze heißen. Nach diefen Kuren werden alsdann fowol die Koften- 
ter Zubuße zufammengebradyt al8 auch der Gewinn, die Ausbeute, an 
die Gewerke vertheilt. In der bergmännifchen Sprache find’ viele mit 
dem Worte Zeche zufammengefegte Ausdtuͤcke üblich, z. B. eine Zeche 
befahren, ji in die Grube begeben, um die Anftalten und Arbeiten 
zu befehen ; eine Zeche belegen, Arbeiter annehmen und fie auf der Zcche 
arbeiten laſſen; das Gegentheil davon heißt: die Zeche liegen lafjen, die 
Arbeit dabei einftellen. Zechregifter heißt die Rechnung Uber Eins 
nahme und Ausgabe einer Zeche oder Grube. — 2) Zeche heißt auch 
fo viel als die Reihe, Drdnung, mie irgend ein Gefchäft die Glieder einer 
Gemeinde wach einander trifft. Daher der Ausdruck: um die Zeche, (ums 
zechig, gechum), wedfelweife, Einer um den Andern. Auf dem Lande find 
an vielen Orten die Unterthanen verbunden, in herrfchaftlihen Anges 
Tegenheiten um die Zehe Botendienfte zu thun; das Vieh wird um die 
Zeche gehuͤtet ıc. — Endlich 3) heigt Zeche fo viel als Gelag, das 
Frinfen in Geſellſchaſt. Daher die Ausdrüde: Zechbruder, 'der 
ſich öfters bei Trinkgelagen einfindet; die Zcche (dad Gelag) bezahlen, 
den Aufwand für eine Trinkgeſellſchaft bezahlen, im uneigentlidyen 
Sinne die bei einer Sache aufgelaufenen Unkoften bezahlen müffen. 

Zechin (ital. Zecchino, von dem Worte zecca, die Münze 
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wo das Gelb geprägt wird) war die eigentliche Nationalgoldmuͤnze der 
ehemaligen Republik Venedig ; doch nennt man die Goldmünzen einiger 
andern Kinder, 3. B. päpftliche, turkifche, im itulienifdyen aud) Zedis 
nen. Die florentiner Zechinen beißen, nach den darauf geprägten Kis 
lien deö großherzogl. Wappens, Gigliati, und die £uiferl. Öflerreich., 
befonderß die fremniger Dufaten, toerden in Stalien Ungheri genannt. 
Die venetianifhen Zechinen tvaren den ungarifchen Dufaten an Schrot 
und Korn gleidy, galten aber in Venedig felbft 4 — 9 Procent mehr 
ald diefe. Auch auf den neu geprägten behielt man immer bie alte 
Zeichnung bei, meil die Bewohner der Levante, wohin Diefe Geldfors 
ten im Dantel häufig gingen, daran gewöhnt waren. Vom Zechin 
iſt de Dukaten (f. d.) wol zu unterfcheiden, indem in Stalien eigents 
lich nur Silberdukaten geprägt werden. 
Behen, die befannten Theile der Füße, deren Zahl der ber Fins 
“ger gleicht, deren Structure der der Finger ähnlich ift, deren aͤußere 
Form und Größe aber von der der Finger, der verfihicdenen Beſtim⸗ 
mung und Function wegen; abweicht. Sie beſtehen jeder aus 3 
Knochen (die große Zehe nur aus 2); ferner befigen fie, außer ber 
Haut, dem Nagel, den Blut: und Iymphatifhen Grfäßen und Ner⸗ 
ven, ben Flechſen der Muskeln, welche eine Bewegung derfelben vers 
anlafjen, Kigamente und Gelenkkapſeln. Die Zeben leiften beim Ge— 
hen wefentliche Dienfte; beim Verluſt derſelben wird es unfidyer, wan⸗ 
kend, das Kaufen iſt kaum möglih. Spiingt man von einer Höhe 
herab auf die Zehen, fo wird der Stoß durch die Gelenkverbindung ders 
felben fehr vermindert. — Ihre bäufigften Kranfbeiten find, aufer 
den Bermundungen, welche oft Starrkrampf veranlaffen, die beſchwer—⸗ 
lichen Leichdorne; auch leiden fie fehr leicht von der aͤußern Kälte; 
die große Zehe iſt oft der Sig der Gicht (Podagra). 
Zehnt oder Zehnte ift eine Naturaigabe, welche vom rohen 
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Ertrage des Urerzeugniſſes erhoben wird, aber doch nicht immer, wie 
man aus der Benennung ſchließen koͤnnte (welche von der Abgabe der 
Juden an die Leviten herruͤhrt), ten zehnten, fondeen bisweilen den 
achten oder zwölften ıc. Theil vom Ganzen des rohen Ertrags aus⸗ 
madt. Der Zchnte wird bald nur von den gewöhnlicdyen Getreidears 
ten (auch Wein) entrichtet (großer Zehnte, grosses dimes), was die 
Regel ift, bald aber auch von der mit andern Gewidhfen, Hülfens 
fruͤchten, Kraut, Wurzeln u. f. w. bebauten Feldern; Kleinodzehnte, 
Schmalzehnte menucs dimes, Beides zuſemmen macht den Feld⸗ 
zehnten, welcher ald Reallaſt auf den Sruntflüden liegt, und wobei 
e8 fehr ftreicig werden Eunn, ob auch von neuangelegten Feldern (Neus 
brüchen, Rodland) Zehnten (Movalzehnten) gegeben werden müffen. 
Es kommt aber auch ter Dorfzehnte vor, welcher von Gärten und 
Thieren gegeben wird, Fleiſchzehnte, Blutzehnte und lebendiger Zehnte. 
Auch von Bergmwerksproduften wird der Zehnte dem Staate entrichtet, 
wenn biefe von Privatperfonen gewonnen werten. 

Zeichen, aftronomifche, mathematiſche, arithmetifche, hemifche 
und geometrifhe, f. Charaktere. 

Zeichenlehre, inter Medicin, ſ. Semiotik. 

Zeichnende Künſte nennt man alle Künfte, bei welchen 
Zeichnung von fihtbaren Kormen di. Grundlage ift alfo auch die Mas 
lerei, Bildhauerkunft (die bildende Kunfl) und die Architektur; ferner 
die Kupferftechyerei ıc. 

Zeichnungskunſt iſt die Kunft, fihtbare Kormen und Vers 
hältniffe zu einander durch Licht und Schatten auf Fiaͤchen darzuftellen. 
Wenn wir die Zeihnungskunft in der neuern Zeit betrachten, fo theilen 
fid) die Arten zu zeihnen in 3 Hauptgattungen ein: mit ber $eber, 
mit der Kreide und mit Zufhe. Mean zeichnet theild auf furbigeg, 
theils auf weißes Papiers bei dem erflein werden die Lichter mit weis 


158 Zeichnungsfunft 


Ber Kreide aufgefekt, bei legterım aber werden fie ausgefpart. Die Yes 
derzeihnungen haben ſtets etwas Hartes, Umngefälliges, doch geben 
fie der Hand Sicherheit und Peichtigfeit; beſonders nüglich find fie für 
Landfchaftszeihner. Es gibt zweierlei Arten von Federzeichnungen: 
entweder wird an der Scyattenfeite die Zeichnung mit Schraffirungen 
verftärkt, oder e8 werden nur die Umriffe mit der Feder angegeben und 
der Schatten wird fanft getuſcht. Dies ift befonders geeignet für ars 
hitektonifche Zeihnungen, wie auch für hiftorifhe Skizzen. Die 
Kreidegeihnungen find die gebräuchlichfien und am geeignetften für 
alle Kunftlehrlinge, weil ſich bier Fehler verwifchken und verdeden lafs 
fen. Man bedient ſich dazu ſowol der ſchwarzen als rothen Kreide, 
und höhe, wenn der Grund farbig ift, mit weißer Kreide die Lichter 
auf. Behandelt man die Kreide fo, dag man fie ſchabt und fie vers 
wiſcht mit Eleinen Nolfen von Papier oder Leder aufträgt, welche Wis 
fher heißen, fo bekommt eine ſolche Zeichnung ein Außerft weiches und 
gefaͤlliges Anſehen, obgleich weniger firenge Beflimmtheit. Dieſe 
Manier, die, nad dem franzöjifchen Namen des Wiſchers, auh & 
l’estompe heißt, eignet fich befonders, um breite Maffen und Schat⸗ 
ten und Helldunfel anzugeben und einen harmoniſchen Lichteffect herz 
vorzubringen. Es gibt auch Kreidezeichnungen, mo die Hauptfarben 
der dargeftellten Gegenſtaͤnde ganz leicht mit bunten Stiften angebeus 
tet werden; dieſe eignen fich befonders zu Portraits. In diefe Sata 
tung von Zeichnungen gehören ferner die mie Bleiſtift und Sitberftift 
auf Papier und Pergament, die ſich zur zarten Ausführung Eleiner 
Gegenſtaͤnde eignen; man nennt dire crayonnirte Zeichnungen, biemeis 
len find fie ganz zart mit einer trechnen Farbe untermifht. Das 
Tuſchen gefchieht vermittelft des Pinſels, auf weiße Papier, mit 
ausgeſparten Licktern, entweder mit chineſiſcher Tuſche, oder mit Se⸗ 
pin und Bieſter, mit Indigo und Carmin gemiſcht. Dieſe Art zu 
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zeichnen geftattet die höchfte Vollendung und ift in allen verfchiedenen 
Gattungen der darzuftellenden Gegenftände fehr anwendbar. — Alle 
Zeichnungen werden in 5 Glaffen eingetheilt: in Gedanken ober erfte 
Entwürfe, in ausgeführte Zeichnungen, in Studien, in Akademien 
und Cartons. Jene find die erften Einfälle, die der Kuͤnſtler aufs 
Papier wirft, um ein vorhabendes Werk darnach auszuführen. Man 
nennt fie Skizzen oder Croquis; ihr Zwed iſt bloß, den erften noch 
rohen Gedanfen feſtzuhalten, und fo wenig man jirenge Richtigkeit 
oder Zartheit von ihnen erwarten darf, fo body werden fie doch gefhäßt, 
wenn ein Meifter fie mit Geift und Kühnbeit entwarf. Man nennt 
fie auch todirte Zeichnungen (dessins heurtes); fie machen den größ: 
ten Reichthum der Sammlungen von Handgeihnungen aud. Aus: 
geführte Zeihnungen nennt man diejenigen, die forgfam vollendet 
und mit Andeutungen aller Kfeinigfeiten ausgearbeitet find. Unter 
Studien verfteht man einzelne Theile von Gegmftänden, die ents 
weder nach dem Leben oder nadı dem Runden (d’apres la bosse) ge: 
macht find, als Köpfe, Hände, Füße, Arme, zuweilen auch ganze Fis 
auren. Hierher gehören auch Zeichnungen nad Skeletten und Muss 
keln, weldye man macht, um die Anatomie zu ſtudiren. Von Gewäns 
dern, von Thieren, Vaͤumen, Pflanzen, Blumen und Landſchaften 
madıt fih der Kinftier ebenfalls Studien, welche dann bei der Aus— 
führung von großem Nugen find. Akademien oder Acte nennt man 
die Figuren, welche in den Malerafademien nach dem lebendigen Mos . 
dell gezeichnet werden. Das Modell wird bei Kampenerleuchtung in 
allerlei Stellungen gefegt, wobei fünftlihe Lagen der Glieder, Were 
fürzungen und ſchwere Wendungen vorfomnien, um die Schäfer un 
ter Aufficht der Profefforen darin zu üben. Um $altenwurf und Bee 
Eleidung zu flutiren, werden die Gewänder aufden Öliedermann (Mans 
nequin), eine hölzerne Figur, deren Gelenke beweglic) find. gekegt, und 
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darnach gezeichnet; oft werden die Gewaͤnder naß darauf gelegt, um 
fidh defto beftimmter den Fermen anzufchmiegen und diefe durchſchim⸗ 
mern zu faffen. Cartons (f. d.) find Zeihnungen auf grauem Pas 
pier,, in derfeiben Größe, als das danach anszuführende Gemaͤlde. 
— Nod) bedienen fid) die Kuͤnſtler verſchiedener Huͤlfsmittel, um den 
Umriß eines Gemaͤldes auf eine andre Leinwand zu uͤbertragen, wenn 
ſie es recht treu copiren wollen, oder wenn ſie ihren Entwurf nur auf 
den Grund, auf dem ſie ihn auszufuͤhren gedenken, wiederholen wollen. 
Soll die Wiederholung verkleinert oder vergroͤßert werden, ſo pflegt 
man Faͤden in abgemeſſenen Quadraten uͤber beide Tafeln zu ziehen. 
Dann wird es leicht, in jedes Quadrat das zu zeichnen, was im Ori⸗ 
ginal darin ſteht. Soll es ganz in derſelben Groͤße ſein, ſo zeichnet 
man oft den Umriß durch einen aufgeſpannten ſchwarzen Flor, von 
welchem man ihn hernach abdruͤckt; dies gibt zwar keine beſtimmte 
Form, aber es deutet genau die Plaͤtze an, wo jede Partie hinkommen 
muß, und erfpart dadurch. dem Künfller viel Zeit. Mill man die 
fharf beflimmte Form aber nachzeichnen, fo. muß man eine Galque 
machen, d. h. man nimmt mitkt' Firniß getränftes, ganz durchſichtiges 
Papier, und legt e8 auf dag Gemälde, der Umriß wird nun mit einem - 
feinen’ Stift umfchrieben, dann auf ber andern Seite des Papiers 
mit gefchabter Kreide beftrichen, und nun abgedrüdt, indem man den 
Umriß mit dem Stifte nochmals Übergeht; dies nennt man calfiren. — — 
Die Handzeihnungen großer Meiſter werden ftets fehr geſchaͤtzt, da ſich 
in ihnen daß erfte Fener, womit fie sine Sdee faffen, am deutlichften 
und genialften ausfpricht. 

ZeihnungSlehre, technifche. Diefe begreift: 1) die 
praktiſch⸗ mathematiſche Zeichnungstehre, als Vorbereitung zur topo⸗ 
graphiſchen, Situations-, Fortifications- taktiſchen⸗, Artillerie- und 
Maſchinenzeichnung; 2) die topographiihe Situationszeich— 
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nungslchre(f.d.), oberdie Unmeifung, öfonomifche, chorographifche, 
bydrographifche, geographifhe, taktifdye und petrographifche Charten 
zu entwerfen und zu zeichnen; 3) die eigentliche Fortifications-, Archi⸗ 
tekturz, Perſpectiv-, Artillerie- und Mafchinen : Zeihnungstehre. 

Zeit iſt das allgemeine Verhältniß, in welhem alle wahrnehms 
baren Dinge flchen, infofern fie eritftchen, blühen und verſchwinden. 
Als eine dem wahrnehmenden Geifte nothivendige Form, durch welche 
da8 wahrnehmbare Dianniyfaltige als nach einander beftehend zur Ein 
heit verbunden wird, ift die Zeit fein Außerer Gegenftand, auch Fein 
Berhältnig einzelner Dinge zu einander. Sie ift vielmehr, wie die 
Erſcheinungswelt, deren Korm fieift, unendlich und ohne Unterbrechung. 
Bon einer bejlimmten Zeit aber (relative Zeit) reden wir nur in Hinſicht 
Deffen, was bie Zeit erfült. Hiernach unterfcheiden wir auch Vers 
gangenheit, Gegenwart und Zukunft als ihre relativen Beſtandtheile, 
bie fletig in einander übergehen. 

Zeitalter, dievier (Mythol.). Der Gedanke, daß es einft 
eine vollkommen glüdlihe Zeit des Menſchengeſchlechts gegeben habe, 
und diefe durch die allmälige Verfhlimmerung des leßtern verfhmuns 
den fei, hat ungeachtet der traurigen Emfindungen, die er erregt, theilg 
für den denfendin Menfchen, der in dem Drude der Verhättniffe lebt, 
theilg für die Phantafie der Dichter etwas zu Meizendes, ald dag man 
ſich darüber wundern follte, daß diefe Letztern fchon in ben dltern Zeis 
ten eine Schilderung jenes idealen glüdlichen Zeitalter8 gewagt haben. 
Die erften Dichter, die un eine etwas vollendete und reizend fein fols 
lende Befchreibung diefes Zeitalters und feiner allmäligen Verfchlimmes 
rung hinterlaffen haben, find Hefiod und Dvid. Nach der Dichtung, 
die der Letztere in ſ. »Metamorphoſen« aufgeftellt, folgten, feit der 
Sntflehung der Erde, vielerlei Zeitalter auf einander, nämlich: 1) 
Das goldene Zeitalter, unter der Hegierung der Saturn. Da lebten 
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die Menfchen frei, ohne Geſetze und Richter; fie Eannten nur ihre 
Ufer, keine Echiffe, keine Waffen, Feine Kriege und Krieger; ihre 
Felder trugen Früchte, ohne geadert zu werben, es berrfchte in diefem 
Zeitalter ein immerwährender Frühling. Unter Supiter’8 Regierung 
folgte 2) das filberne Zeitalter. Jupiter theilte das Fahr in 4 Jah⸗ 
reszeiten. Die Menfchen, die vorher auf den Feldern und in den 
Waͤldern gewohnt hatten, fingen num an, Häufer zu beziehen und das 
Feld zu bauen. Darauf trat 3) das eherne oder erzene Zeitalter ein, 
in dem ſchon Wildheit und Liebe zu den Waffen fih zeigte, dech aber 
die Menſchheit ſich noch Feiner Verbrechen fhultig machte. Endlich 
erſchien 4) das eiſerne Zeitalter. In dieſem hoͤrten Treue und Pet: 
lichkeit auf, und Betrug, Hinterliſt, Habſucht und Gewalt traten an 
ihre Stelle. Man fing an, Schiffe zu bauen, die Felder auszumeſſen; 
maan ſuchte die in der Erde verborgenen Reichthuͤmer auf; man ent» 
deckte das Eifen und fhmiedete Waffen: e8 entftanden Kriege, Raub 
und Mord, und Aftıda floh zum Himmel zurüd. Die Giganten 
ftürmten den Himmel. Diefe Darftelung Ovid's ift von Dichtern 
und Philofophen vielfältig nachgeahmt und weiter bearbeitet worden. 
Heſiod ſtellt zwiſchen das eherne und eiferne noch das heroifche, wels 
ches die griechifche Heldengeit begreift. Etwas Aehnliches diefer Welt— 
alter findet fi) in den sugs der Inder. (Vgl. Periode und Welts 
alter.) | 

Zeiten. Dieſes Ausdrucks bedient man fi 1) in der muſi⸗ 
kaliſchen Taktlehre; 2) in der Rhythmik und Profodie. Dort find ed 
die Theile des Takts, hier des Fußes, und man redet hier wie dort 
von guten und [hlechten Zeiten, reiche durch Arſis und Xhes 
ſis beflimmt werden. (©. d. und Rhythmus.) 

Zeitgeifl. Da die größten Mißverftändniffe fih an biefen 
Ausdruck Enüpfen, und unter demfelben die fubjective Anſicht, die 
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Wuͤnſche und Bebürfniffe Einzelner oder Mebrer, mit dem Bedürfs 
n ſſe der Völker und Staaten einer Zeit allzu häufig verwechfelt wird, 
fo ift e8 zweckmaͤßig, in einem Werke, weldyes dem Geift der Zeit ent⸗ 
ſprechend fein fell, eine Beftimmung deffelben nicht zu „Übergeben. 
iibelen fagt: »Der Zeitgeiſt iſt die Summe herrſchender Ideen, die 
durch Inhalt oder Form einer Zeit eigenthuͤmlich angehoͤren und ſie 
von andern unterſchtiden. Fteiheit und Nothwendigkeit erzeugen zus 
fammen ſolchen Geift«. 

Zeitmaß, f. Tempo. 

Zettmeffer, f. Chronometer. 

Zeitrehnung, f. Chronologie. 

Zeitrenten, f. Renten und Aunuitäten. 

Zeitſchriften, Fournate, f. Kiteraturzeitungen. 

Zeitun ngen. Diefes Mittel, Die Zeitereigniffe ſchnell befannt 
zu machen, Ideen darüber in Umtauf zu frgen, neue Erfindungen 
mitsutheilen , überhaupt Nachtrichten aller Urt zu verbreiten, um das 
durch den Gang der bürgerlichen Gefchäfte zu erleichtern, forvie auf 
die Öffentlihe Meinung einzumirfen, ift eine aus den Fortfchritten der 
Gultur hervorgegangene Erfindung neuerer Zeit die durch die Einfühs 
sung der Buchtruderfunft und der Poften begünftigt, nach und nach 
eine unüberfehbare Ausdehnung und einen fo unüberfe&baren Einfluß 
gewonnen hat. Das teutfhe Wort Zeitung kommt nicht von Zeit 
ber, fondern von dem veralteten Theidinge oder Theidung (engl. üdinge), 
gefhebene Dinge, Begebenhriten. Ihren Urfprung hatten fie in Ita⸗ 
lien. Der Krieg, den die Republik Venedig mit Soleiman II. in 
Dalmatien führen mußte, gab Veranlaffung, daß man in Denedig 
von 1563 an die eingegangenen Kriege: und Handelsnachrichten in 
gefchriebenen Blättern (notizie scritte) an einem befondern Orte den 
Meugierigen zum Lefen mittheilte. Das Leſegeld dafür wurde in einer 
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jest nicht mehr gangbaren Scheidemuͤnze, gazetta, bezahlt, und bie: 
fer Name ging auf die Neuigtritsbtätter feibft in Stalien und fpäter 
in Stanfreid) (gazeite) über. Kine 60jaͤhrige Sammlung diefer Blät: 
ter wird in der Magliabechi’fchen Bibliothek zu Florenz aufbewahrt. 
Sn England erfhien der „English mercury“ zuerft 1588, als 
die große fpanifche Armada die britifhen Künfte bedrohte. Der breis 
Figjährige Krieg gab einereigenen engl. >» Kriegschronik« die-Entftehung. 
Dann entflanden in England Mercuries. Die erflen eigentlichen 
englifchen Zeitungen find: 1) Der „Public intelligencer‘*, und 2) 
die „London gazette“ von 1665. In Deutfhland famen im 
Anfange des 16. Jahrhunderts ähnliche Blätter auf, und zwar die 
fog. Relationen zuerfi zu Augsburg und Wien 1524, zu Regens: 
burg 1528, zu Dillingen 1569, zu Nürnberg 1571, wo fie anfüng: 
lich In Briefform und gedrudt erfchienen, jedod) ohne Angabe des Druck— 
orts oder einde Nummer. Als das erfte fortlaufende deutſche Neuig⸗ 
keitsblatt Eennt man die »Aviſo, Melation oder Zeitung: was ſich des 
geben oder zugetragen hat in Deutſch- und Welfchland, Spanien und 
Frankreich ıc., in Oft: und Weftindien ice, 1612, in numetirten 
Brättern gebrudt. 1615 wurde zu Frankfurt a. M. das » Franke 
furter Journale von dem Buchhändler Emmel angefangen. Diefem 
gebührt das Verdienſt der Einführung regelmäßiger Zeitungen. — 
1617 Eamen ebendafelbft die »Poft Avifene heraus, welche der Pofls 
meifter v. d.Birghden veranftaltete. 1618 folgte dann der »Poſtrei⸗ 
tere in Zulda, und beinahe ebenfo fruͤhe Spuren hat man von nuͤrn⸗ 
berger, augsburger und brüffelst Zeitungen. Seitdem erſchienen nad) 
und nad) an verfchiedenen Drten unter den Ziteln: Melation, Niftretto,\ 
Gorrefpondent (fe Hamburger Correfpondent), Courier, Chros 
nif, Nealzeltung u. dgl. öffentliche Zeitungsbtätter, die in der Regel 
mit einem landesherrlichen Privilegium verfehben waren und von ben 
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Megierungen unter Genfur geftelft wurden. — Aber erft mit dem Ans 
fange der franz. Revolution erhielten die politifchen Zeitungen den hös 
bern Charakter, der ihnen früher, wo fie ſich auf bloße Mittheitung 
von Neuigkeiten einfdhränkten, mit Ausnahme Englands, gänzlich 
abging. Es ſtellten ſich nun, da die Preffen freigegeben wurden, anftatt 
der früher als verächtlich betrachteten Zeitungsfchreiber,, durch Talent, 
Geiſt, Patrietismus und oft auch Geburt außgezeihnete Männer an 
ihre Spitze, fie fonderten fih nach den politifchen Parteien und Kurs 
ben, die öffentlihen Angelegenheiten des Volks wurden in ihnen erz 
Örtert, die Verhandlungen der Nationafverfammiung, durch Geſchwind⸗ 
fhreiber aufgezeichnet, in ihnen mitgetheilt und, je nachdem die Bläts 
ter der einen oder der andern Partei zugethan waren, gelobt ober ges 
tadelt. So fchwer es fein mochte, aus ihnen den wahren Zuſtand 
der Dinge kennen zu lernen, fo wirkten fie doch bedeutend auf die pos 
litiſche Ausbildung des Volks und gewöhnten baffetbe über die öffent: 
lichen Angelegenheiten nachzudenken. Bei den Englindern war dies 
Altes ſchon früher fo gewejen. Die Franzoſen ahmten eigentlich ihnen 
nur darin nad), wußten aber weniger als ihre Nachbarn Maß und 
Ziel zu halten. 

Zeiß gehört zum Regierungsbezirk Merfeburg im preuß. Here 
zogthum Sachſen. Sie zahlt 6189. und 7000 Einw. Die Stadt 
ift alt, hat aber, als ehemaliger Sig verſchiedener Behörden, zum 
Theil gute Gebäude, ein Schloß, die Morigburg genannt, 4 Kitchen 
und ein nicht unberuͤhmtes Gymnaſium, da8 eine gute Bibliothek von 
12,000 Bon. und vielen Handfchriften befist. Nahe bei der Stadt 
en der Elſter ift der fogensnnte Thiergarten, ein ſehr fchöner Park. 
Das ehemalige Bisthum Zeiß wurde 968 von Otto I. errichtet, 
um die Belehrung der Wenden zum Chriftenthum zu befördern. In 
ber Folge fanden es der Biſchof und feine Beifllichen ——— ih⸗ 
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ren Sitz (1029) nach dem, mebr Annehmlichkeit darbietenden Naums 
burg zu verlegen, und das Stift erhielt nun die Benennung Naum⸗ 
burg:Zeig. Als der letzte kathol. Biſchof, Sul. Pflug, 156% ſtarb, 
wurde dem Kurhauſe Sachſen durch einen Vergleich die Adminiſtration 
des Stiftes Übertragen. Schon früher hatte Kurſachſen die landes— 
fürftt. Hoheit und Schuggerechtigkeit Über die in feinen Ländern gele: 
genen Stifter behauptet. Kurfürft Johann Georg I. vermachte in 
feinem Zeftamente (1652) das Stift Naumburg:Zeig, nebft verſchie— 
denen andern Aemtern, feinem jünaften Sohne Morig, weicher der 
Stifter der ſachſen-zeitziſchen Mebenlinie wurde, die bereits im erſten 
Viertel des vor. Jahrh. mit feinen Söhnen wieder ausſtarb. Durch 
einen 1726 gefchloffenen Vergleich wurde das weltlihe Stifregiment 
dem Kurhaufe Sachſen auf immer übertragen, bie Kirchenſachen aber 
wurden dem fächfifchen Geheimenratbecollegio Üüberlaffen. Diefe Ver— 
faffung ift bis 1815 beibehalten worden wo das sunze Stift Naums 
burg:Zeig, mit Ausnahme eines Bezirks von einer Quadratmeile, an 
Preußen abgetreten wurde. 

Zellgewebe (tela cellularis) nennt man bie Urbildung ber 
organifchen Körper, welche fih in allen einzelnen Drganen befindet, 
fie alle umgibt und verbindet, und woraus fih die letztern nach ter 
Anſicht mander Phnfiotogen bilden. Wenn man die Muskelfibern 
ber Ränge nach auseinander reift, bemerft man viele kleine weiße Faͤ— 
ſerchen, welche den getrennten Fibern anhängen , diefe find eben reines 
Zellgewebe. Es beflcht aus einer großen Menge Kleiner Zellen, welche 
unter einander zuſammenhaͤngen, und thierifcdhen Dunft, Fett oder 
auch krankhafter Weife ferögzwänerige Flüffigkeit enthalten. x 

Zeloten waren eigentlich bei den Juden Diejenigen, welche 
für die Ehre Gottes und ihres Tempels, fowie für ihre Gefese elfers 
ten, und bie öfters ſoweit gingen, daß fie einen vermeintlichen Gottes: 
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veraͤchter oder Sabbathsſchaͤnder fofort fleinigten ober fonft auß dem 
Wege raͤumten, ohne weiter dadurch verantwortlich zu werden. Jetzt 
belegt man diejenigen mit diefem Namen, welche ohne Ueberlegung 
und mit ungebührliher Strenge ſich zu MReligionsvertheidigern auf⸗ 
werfen und gegen Andersdenkende eifern. 

Zelter (Karl Friedirch), Profeffor und Director der Singaka⸗ 
demie in Berlin, geb. daſelbſt 1758, ftaubam15. Mai 1832. 

Zelter, ein Pferd, das einen guten Paß geht, Paßgänger, 
folglich bequem zum Reiten iſt; daher auch in den alten Ritterromanen 
die Damen gewöhnlich auf Zeltern reiten. Es kommt von dem nicht 
mehr gewöhnlichen, aber in alten Wörterbüchern fid) noch findenden 
orte: der Zelt (franz. amble) her, das den Gang eines Pferdes 
zwifhen Pag und Zrab bedeutet. 

Zend,f. Perſiſche Sprache, 

Zend=Avefta (lebendiges Wort) ift ber Name der heiligen 
Bücher, welche die Nachkommen der alten Derfer, die Gebern (f. d.) 
eder Gauern in Perfien und die Parfen in Indien, von ihrem Reli⸗ 
gionsiehrer und Öefeggeber Zoroafter (f. d.) oder Zerduſcht vor mehr 
als 4000 Fahren erhalten zu Haben behaupten. Engliſche und franz. 
Reiſende hatten fhon früher über die Religion der Gebern und ihre 
heil. Bücher einige, aber unvoliftändige Nachrichten gegeben. Ans 
quetil du Perron (f. d.) erlernte während feines Aufenthalts in 
Indien die heil. Sprache, in welcher jene Bücher gefchrieben find, 
drachte Abfchriften derfelben bei der Ruͤckkehr nach Europa mit, und 
gab 1771 eine franz. Ueberfegung des Zend: Avefta heraus. Es ers 
ſchien nachher eine deutfche Ueberfegung von Kleufer, unter dem Titel: 
»Zend⸗-Aveſta, Zotoaſters Icbendiges Wort n. f. w.« (Riga 1776 — 
78, 3 Thle.), und fpäter: »Zends Avefla im Kleinen, ein Auszug 
aus den Zendbuͤchetn« (von Kleuker 1789). Englifche und deutfche 
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Gelehrte erhoben bald Zweifel ‚gegen die Echtheit und dad Altertkum 
diefer Schriften, woraus Streitigkeiten entftanden, Uber welche der 
»Anhang zum Zend > Avefla u. f. w.« (von Kleuker, 1783), weitere 
Auskunft gibt.: Auch die Seueranbeter felbft follen zugegeben haben, - 
daß der echte Zend: Avefla längft verloren ſei. Ihre jegigen heit. Büs 
cher feien Legenden des Mittelalters, tınd die Meligion der jeßigen Ger 
bern fei eine Mifhung von alten gebrifihen, chriſtlichen und vielleicht 
ſelbſt mohammedanifhert VorfteHungen. Dagegen hat neulich Nast 
(»Ueber das Alter und die Echtheit der Zendfprache und des Zend: Avefta, « 
überf. v. Hagen, Berlin 1826) die Echtheit des Zend: Aveftı, we— 
nigſtens einiger Theile deffelben, erwiefen, aber den Verf. unentfdjieden 
gelaffen. Der Zend: Avsfta befteht aus 5 Büchern, welche in der 
Zendſprache gefchrieben find. Kin Theil derfetben fol dem Zorpafter 
von Drmuzd, dem hoͤchſten Weltregierer, geoffenbart worden fein. 
Ste enthalten die Kehren von dem höchften guten Wefen (Ormuzd), 
von den Genien de8 Himmels (Engeln), von dem böfen Wefen (Ahri⸗ 
man), von den Belohnungen und Beſtrafungen in einsr andern Melt 
u. ſ. w., und werden beim öffentlichen Gottesdienfte vorgelefen. Ein 
andrer Theil derfelben befleht aus einer Sammlung kleinerer Aufſaͤtze 
und Bruchſtuͤcke verfhiedener Urt, z. B. Gebete, Lobpreifungen der 
vornehmen Senien des. Himmels, GSittenfprüde u. f. w. Diefe 
find von verfchiedenen Verfuffern und in verſchiedenen Mundarten ges 
fhrieben. Auch ſind in diefen Büchern hiftorifche und geographifche 
Notizen enthalten, die jedoch verſchiedener Auslegungen fähig zu fein 
fcheinen. Weber den Inhalt der Zendfchriften vgl. Rhode, »Die heil. 
Sage und das gefammte Religionsſyſtem der alten Baktrer, Meder 
und Perfer oder des Zendvolfs«e (Frkft. am M. 1820). 

Zenith (arab.), der Punkt, welcher gerade hber dem Haupte, 
dem Scheitel des Zuſchauers fleht, und als der höchfle Punkt des 
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Himmels betrachtet wird, Scheitelpunkt. Jeder Ort der Erdflaͤche 
hat fein eigenes Zenith, und man findet es mit Hülfe des Bleiloths, 
nad) welchem die Achfe eines Fernrohrs lothrecht geftellt wird, ſodaß 
das Auge dadurd) gerade in dem Scheitel fleht. — Der entgegenges 
fegte oder Fußpunkt heiße Nadir (f. d.). 

Zeno, ein Philofoph der eleatifhen Schule, aus Elea gebürtig, 
imgef. 500 vor Chr, Er wird ald der Erweiterer und Vollender der 
Dialektik (der Kunft, fih und feinen Gegner bei philofeph. Ges 
fprächen und Disputiren in ſtrenger legiſcher Conſequenz zu halten) ans 
gegeben. Seine Lehrfüge find nur fragmentarifh auf ung gefommen. 
Er war übrigens der Lehrer des berühmten Perikles (ſ. d. A.), und 
ein moralifdy guter, hochherziger Mann. Als fein Unternehmen, feis 
nem Vaterlande die Freiheit gegen den Tyrann Nearchus zu verfchafs 
fen, mißlang, erbuldete er die fürchterlichfte Folter; ja er biß ſich, um 
feine Mitverſchwornen nicht verrathen zu Eönnen, die Zunge ab. Er 
fol zuiegt in einem Mörfer zerftampft worten fein. — Ein anderer 
Philoſoph gleiches Namens, ein Zeitgeneffe Epikurs, aus Citium auf 
Cypern, biühte ungef. 260 vor Chr., welcher, als Kaufmann in Athen 
gefcheitert , fi) ber Philofophie widmete und zufrgt der Stifter der 
foifhen Schule ward (f. Sroifer), deffen Philoſophie auch 
bei den Römern viel Anhänger fand, und der wegen der Strenge feis 
ner Moral bei den Athenern in dem höchflen Grade der Verehrung 
ſtand. 

Zeno (Apoſtolo), berühmt als Dichter und Literator, geb. den 
11, Dec, 1668 zu Venedig. 

z Zenobia (Septimia), eine beruͤhmte Herrſcherin in der zwei⸗ 
ten Hälfte des 3. Jahrh., die ſich durch maͤnnlichen Heldenmuth, 
einen hohen Grad von Klugheit und Lift uͤber ihr Zeitalter erhob. Ges 
mahlin des Odenathus, des Stifters des palmprenifhen Reichs In 
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Syrien, übernahm fie nad) deffen Tode im J. Chr. 267 die Regie— 
rung und verwaltete fie im Namen ihrer Söhne mit vielen Gluͤcke. 
Bei der Schwäche der bamaligen römifchen Kaifer, die ihr Stolz ver» 
achtete, hatte fie fih der Oberherrfhaft derfelben entzogen, vergrößerte 
ihr Reich durch beträchtliche Eroberungen, und nannte fih Königin 
des Drients. Nachdem Kaifer Aurelian ihr Heer, welches den hart» 
nädigften Widerftand leiftete, gefchlagen hatte, ward fie endlich ſelbſt 
in Palmyra belagert. Alte Hoffnung eines glüdlihen Ausganges für 
fie war verfdywunden. Aurelian ſchrieb ihr eigenhändig und verſprach 
ihre das Leben, wenn fie fi) ihm ergeben toürde. Uber 3. verwarf 
diefen Antrag mit Unwillen, und antwortete, daß ihr immer Muth 
genug übrigbleiben werde, mie Kleopatra zu flerben. Der Kaifer 
wagte nun einen neuen Angriff, eroberte im J. 273 Palmyra und 
nahm die 3. gefangen, Er führte fie mit fih nad Rom und verherrs 
lichte durch fie den glänzenden Triumph, ben er hielt. 3. erfchien in 
unbefchreibtiher Pracht, in einem mit Ebelfteinen reich befegten Ges 
mande, und war an goldene Ketten gefeffelt, welche ihr nachgetragen 
wurden. hr fhöner Wuchs, ihre ſchwarzen, lebhaften Augen und 
eine majeftätifhe Würde in ihrem ganzen Betragen gewannen ihr bie 
Herzen der Römer. Sie erhielt nachher fo anfehnliche Rändereien in 
der Gegend von Tibur, daß fie davon ihrem vorigen Stande gemäß 
leben konnte. Ihre Toͤchter wurden mit den vornehmften Römern 
verheirathet, ihr Sohn, Vabollath, erhielt ein Kleines Kürftenthum 
in Armenien, und ihre Nachkommenſchaft fol noch am Ende des 4. 
Jahrh. zu Nom gebtüht haben. Calderon hat die Zenobia auf die 
Buͤhne gebradht. 
Zeolith, ein Koffil, von meift weißer, auch rother, braunrother, 
gelber, blaͤulichgrauer Farbe, welches durch Erwaͤrmen elektriſch wird, 
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u. a. die Eigenfchaft hat, daß es ſich vor dem Loͤthrohre ſchaͤumend 
gufblähet (daher audy Braufeftein). 

— Zephyr, ein fanfter, Cühler, angenehmer Wind; für Gries 
chenland der Weſtwind, eigentl. der MWeftfüdweftwind. Der gried). 
Name bedeutet, nad) der Herleitung, einen Wind, der lebendig madıt, 
weil zu der Zeit, wenn biefer Wind anfängt zu wehen, die Pflanzen 
durch die erwaͤrmte Luft neues Reben erhalten. Nach ber Mythologie 
der Griechen und Römer gehörte er unter die geringern Gottheiten, 
war ein Sohn des Zolus oder des Aftraug und der Aurora, und Liebs 
haber der Chloris oder Flora. Mit der Harpyie Podarge erzeugte er 
die fehnellen Roſſe des Achilles: Zanchos und Balios, und mit einer 
. Undern den Arion, Verſchmaͤht von Hyacinthod war er Urſache feis 
nes Todes, indem er des Apollo Murficheibe nach deffen Kopfe fliegen 
ließ. Auch gibt man ihm eine der Horen zur Gemahlin. Bei den 
Roͤmern hieß er Favonius. Unter feinem Scuge ftanden die Blus 
men und Erdfruͤchte. Mean ftellte ihn als einen fchönen, fanften 
Juͤngling vor, nadt mit ein.m Blumenfrange auf dem Haupte, oder 
in der Kalte feines Mantels Blumen tragend. Bei unfern Didtern 
kommen nicht nur häufig Zephyre, fondern auch Zephyretten ver. 

Zerboni di Spofetti. Durch die Revolution in Kranke 
reich war eine befondere Furcht über die Höfe und Cabinette gekommen, 
überall rwitterten fie Jakobiner, jeder freigefinnte und freimüthige Mann 
ward verdächtig; mit befonderer Aengſtlichkeit wachten die Preußen in 
dem eroberten Theile von Polen. Auf ein Schreiben, das der Mis 
nifter v. Hoym dem Könige mitgetheilt hatte, wurde 3. zuerft nad) 
Glaz dann nach Spandau und von da nach Magdeburg ald Staats⸗ 
und Majeltätsverbreher auf koͤnigl. Gnade geſetzt. Da jener Brief 
allein dazu nidt hinreichend fchien, fo hatte bee Minifter Heym aus 
den Briefen, die in 3.’6 Schreibtifch gefunden worden wuren, Auss 
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zuge machen laffen, woraus ſich ergeben follte, daß 3. das Haupt einer 
Verſchwoͤrung frei. 3 Sabre lang fhmadhtete 3. in engem Gemwahrs 
fam, big e8 ihm endlich gelang, auf dem Wege des Rechts feine Vers 
theibigung einzuleiten. Er ward freigefprohen. Epüter trat er in 
feine Dienſtverhaͤltniſſe zurück und war zuletzt Oberpraͤſident des Groß: 
herzogthums Pofen, geſchmuͤckt mit mehren Diden des Koͤnigreichs. — 
Unter dem Titel: »Actenſtuͤcke zur Beurtheilung der Staatsverbrechen 
bes ſuͤdpreuß. Kriegs- und Domainenraths Zerboni und feiner Freunde« 
(1801), machte 3. ſeine Schickſale bekannt. Sm Jan. 1825 warb 
er wegen Kraͤnklichkeit von ſeinen Amtsgeſchaͤften entbunden, und der 
bisherige Regierungs-Chef. Praͤſident Baumann fein Nachfolger. 

Zerbſt, eine Stadt im Herzogthum Anhalt-Deſſau, war ehe— 
mals die Hauptſtadt des Fuͤrſtenthums Anhalt-Zerbſt (f. Anhalt). 
Die Stadt ‚liegt an ber Nuthe, eine Meile von der Elbe, in eiuem 
ebenen, fantigen Boden, hat ein ſchoͤnes, außerhalb gelegenes Nefidenz: 
ſchloß, eine fehr alte Kirche von fhonem altdeutfhen Style (von dem 
—— Herzog erneuert), 4 Vorſtaͤdte und in 1680 H. 8000 

inw. 

Zerduſcht, ſ. Zoroaſter. 

Zergliederung, ſ.Analyſis;Zergliederungskunſt, 
ſ. Anatomie. 

Zerknirſchung (contritio) wird die Traurigkeit genannt, 
welche fi des Menſchen bei einer aufrichtigen und lebhaften Neue 
über feine Sünden bemaͤchtigt, weil er fi durch das niederſchlagende 
Bewußtſein derſelben gleichſam zermalmt und in feinem Innern ver: 
nichtet fuͤhlt. Sie entſteht durch die Schrecken des Gewiſſens, welche 
die Erkenntniß der Suͤnde bei der Vorſtellung des uberttetenen Geſe⸗ 
tzes bewirkt; nach evangel. Anſicht ohne eignes Verdienſt des Meuis 
gen, zufolge einer goͤttlichen Einwirkung, weil das Geſetz und der Aus⸗ 
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ſpruch des Gewiſſens Gottes Etimme iſt; nach kathol. Anſicht, als 
Handlung des freien Willens, die ein Verdienſt haben und zur Recht— 
fertigung des Enders vor Öott mitwirken kann. Diefe Verfchiebens 
beit bat einen bedeutenden Einfluß auf die Moral beider Kirchen ges 
babe, welcher noch jegt in dem fittlihen Zuflande ihrer Glieder merk⸗ 
Bar iſt. 

Zerlegung oder Zerfeßung (demiihe Trennung, Schei⸗ 
tung) iſt das chemiſche Verfahren, wodurch die zu einem gleichartigen 
Ganzen verbundenen ungleichar igen Beſtandtheile eins Körpers ge: 
trennt werden. Die Mittel, wodurch dies gefhicht, als Abdampfen, 
Auflöfen, Niederfhlagen, Schmelzen, Deftiliren und Sublimiren, 
wirken mittelft der hemifhen Verwandtſchaft; denn indem fie 
mit einem Beftandtbeile des zu zerlegenden Koͤrpers naher verwandt 
find, als diefer mit dem ihm verbundenen Beſtandtheile, bewirken fie, 
daf er denſelben verlaͤßt und fidy mit ihnen verbindet. Cie unterfcheis 
dit ſich alfo wefentlich von der mehanifchrn Trennung der Körper, 
welche durch Druck und äußere Bewegung geſchieht und die Körper in 
gleichartige Theile zertheilt. 

Zerrenner (Karl Chriſteph Gottlieb), k. preuß. Conſiſtorial⸗ 
und Schulrath, Director des Eon. Schullehrerſeminariums in Magde— 
burg und Schulinſpecter daſelbſt, Ritter des rothen Adlerordens, wurde 
den 15. Mai 1780 in Beiendotf geb., einem Dorfe nicht weit von 
Magdeburg, wo f. Vater, Heinr. Gottlieb, ber 1811 in Deren 
burg als Gonfiftorinfrath und Ginsralfuperintendent ftarb, als popu— 
fairer Kanzelredner, ſewie ale Volks: und paͤdagogiſcher Schriftſteller 

“beruhmt, Prediger war. 3. hat ſich uud als Schrififteller durch prafs 
tifche Lehr und Methedenduͤcher große VBerdienfte um das Schulwefen 
erworben. — 

Zeruane Akherene, in der alten perſiſchen Religion, die 
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Zeit ohne Örenzen, der Urgrund des Seins von welchem das wirkende 
Wort, Honover ausgeht. 

Zeſchau (Heinrich Wilhelm v.), kön. fächf. Generaflieutenent, 
Staatsfecretaic der Mititairangelegenbeiten, erſter Generaladiutant 
de8 Königs und Gouverneur von Dresden, ift geb. 1760 zu Gartens 
hen bei Luckau in der Miederlaufig, in welcher Provinz fein Vater eine 
Landesaͤlteſtenſtelle bekleidete. 

Zettelbank, diejenige Bankanſtalt, welche Zettel, ſogenannte 
Banknoten, die auf einzelne beſtimmte Summen von Muͤnze laus 
ten, in Umlauf fegt, mit dem Verfprechen, den Nennwerth diefer Nos 
ten baar aussuzahlen jedem Inhaber, welcher diefelben der Bank zur 
Umtaufhung gegen baare Münze einreicht (f. Circulationsbank). 

Zeughaus. Unter Zeug, womit diefed Wort zufammenges, 
fest iſt, verſteht man 1) den Stoff, die Materie, woraus etwas ges 
macht wicd; 2) ein mechanifhes Hulfsmittet oder Werkzeug, womit 
etwas gemacht wird, 3. B. Hebezeug, Reißzeug; 5) Geräthichaften zu 
derfchiedenen Bedürfniffen (Weißzeug, Tiſchzeug). Daher ift Zeugs 
haus 1) jedes Gebäude, in welchem eine Menge Geraͤthſchaften oder 
Merkzeuge verwahrt werden, 3. B. in Serftädten das Gebaͤude, wor—⸗ 
in man VBorräthe zum Schiffbau hat, und beim Jagdweſen das Haus, 
worin das Jagdzeug aufbewahrt wird; 2) im engern Sinne ein Ges 
bäude zur Aufbewahrung von Gefhüg und andern zum Kriege erfors 
derlihen Sachen. Das auständifhe Wort Arſenal (wahrſcheinlich 
von ars) druͤckt noch mehr aus und bezeichnet zugleich einen Ort, wo 
Kriegsbeduͤrfniſſe (z. B. Geſchuͤtz, Schiffe u. ſ. w.) verfertigt werden. 
Zeugmeiſter, Zeugmwärter find Aufſeher uͤber gewiſſe Arten von -, 
— — BGeneralfeldzeugmeiſter iſt bei dem 

oͤſtr. Heere ein Titel, der dem eines Generals der Cavalerie bei andern 
Heeren gleich iſt, ohne alle Ruͤckſicht auf Artilferie; aber im ehemali— 
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gen Königreiche Polen hieß der Befehlshaber der Artillerie Krongroßs 
feidzeugmeifter. { 

Zeugung. Aus dem Standpunkte, welchen gegenwärtig bie 
Naturwiſſenſchaft erftiegen hat, muß die Zeugung als allgemeines Nas 
turgefeg betrachtet werden. Demzufolge ift die Entflehung aller Dinge 
durch Zeugung bedingt, und es ann in der ganzen fidhtbaren Natur 
nicht8 geben, was nicht gezeugt worden wäre. Diefe Behouptung 
ſtimmt auch vollfommen mit dem Sprachgebrauch überein, weldyer alle 
Naturdinge Maturerzeugniffe (Naturproducte) nennt, und badurc vers 
säth, daß man fehr früh ſchon die Allgemeinheit jenes Naturgeſetzes 
geahnt habe. Wo aber von Erzeugniffen die Rede ift, da muß auch 
eine Zeugung vorausgefegt werden, was fid) von ſelbſt verfteht, weil 
fonft das Wort einen feiner Ableitung entiprechenden Sinn hätte. 
Mas in der Ahnung nur dunkel gefühlt wird, erhebt die Wiffenfchaft, 
wo fie es vermag, zur Klocheit und prägt es in deutlicher Darftellung 
aus: eine Wahrheit, zu welcher auch die weitere Ausführung diefes 
Artikels einen Beleg liefern möge. — Alte Zeugung beruht auf einem 
Gegenſatz; diefer Gegenfag heißt Männlichkeit und Weiblichkeit, und 
diefe Entgegenfegung ift ebenfalls Eeineswegs auf Pflanzen, Thiere 
und Menſchen beſchraͤnkt, fondern ebenfo allgemein als die Zeugung 
ſelbſt. Die zeugenden Kräfte in der Natur find demnach ein männlis 
che und weibliches Princip (verurfachende, zeugende Kraft), in deren 
Wechſelwirkung die Zeugung befteht. Das Männliche verhält ſich 
zum Weiblichen wie Pofitives zu Negativem, oder als Actives (Thaͤ⸗ 
tiges) zu Paſſivem (Reidendem), oder auch ald Beflimmendes zu dem 
„- Beflimmtwerdenden, was aber nicht fo zu verſtehen ift, als ob das 
Männliche das allein Thätige und Beſtimmende, das Weibliche dages 
gen das rein Paffive oder Leidende wäre, fondern fo, daß das Männs 
liche das vorzugsrmeife oder überwiegend Thätige in Beziehung auf das 
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Meiblidye ift, welches daher in der Zeugung (Wechſelwirkung) vom 
Männlichen mehr beftimmt oder modificirt wird, als umgekehrt das 
Maͤnnliche vom Weiblihen. 

Zeuris, einer der außgezeichnetfien Maler aus Heraklea in 
Griechenland, ungef. 418 vor Chr., deffen Gemaͤlde fo theuer bezahle 
wurden, daß er, zu großem Reichthume dadurch gelangt, zulegt feine 
Gemälde verfchenfte, weil fie, nady feiner eignen Behauptung, mit eis 
nem Preife bezahlt werden Eönnten. An Parrhafiüs allein fand 
er einen Mebenbuhler, der, al8 Zeu xis fo täufhend Weintrauben ges 
malt hatte, daß Vögel auf fie zuflogen;, nun einen Vorhang fo natürs 
lich Darüber malte, baß Zeuxis, darüber getäufcht, verlangte, er folle 
ben Vorhang twegziehen. — Auch fein Zod wurde durch feine große 
Kunft herbeigeführt; denn Über eine alte Hecuba, die er mit hoͤchſt laͤ⸗ 
cherlicher Miene gemalt hatte, brach er einft, als er vor dies Gemälde 
trat, in foldy ein heftiges Lachen aus, daß er den Geiſt Darüber aufges 
ben mußte. Seine berühmteften Gemaͤlde waren: eine Helene; 
eine Penelope; ein Hercules, wie er als Kind die Schlange ers 
drüdt; ein Jupiter.auf dem Throne; ein Hechter ıc. 

Ziegler (Friedtich Wilhelm), ehemaliger E. k. Hoffchaufpieler 
in Wien, Zheaterconfulent und Dramaturg, geb. zu Braunfchtveig 
1760. Er wurde ein fehr fruchtbarer Dichter, deffen Stüde damals 
mit jenen Iffland's und Kotzebue's die wiener und überhaupt die ſuͤd⸗ 
deutſchen Bühnen vorherrfchend erfüllten. Seit 1821 penfionnirt, 
— er in Preßburg, und ſtarb 68 J. alt d. 21. Sept. 1827 zu 

ien. 
Ziethen (Hans Joachim v.), koͤn. preuß. General der Cava⸗ 
lerie, Ritter des ſchwarzen Adlerordens u. ſ.w., warb den 18. Mai 
1699 auf dem vaͤterlichen Gute Wuſtrau in der Grafſchaft Ruppin 
geb., begann feine militaitiſche Laufbahn in feinem 14. Jahre beim 
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SSnfanterieregimente v. Schwenty , nahm einige Fahre darauf, wegen 
unverdienter Zurücfegung, feine Entlaffung, lebte deittehalb Jahre auf 
dem väterlichen Gute und trat 1726 beim Dragonerregimente v. Wu⸗ 
thenow als Premierlieutenant wieder in Dienfte, wo er ſich nun mit 
unermuͤdetem Eifer feiner neuen Waffe widmete. Nichtsdeftoweniger 
wurd er von einem unmürdigen Kameraden in Händel verwickelt, die 
ihm zuerst Ijührigen Feſtungsarreſt, fpäter fogar Caſſation zuzogen. 
Er ward iedody auf einiger Generale Verwendung 1730 wieder bei der 
Reibhufarencompagnie angeftellt, die der König in Berlin errichten ließ, 
und aus welcher fein nachmals fo berühmt gewordenes Regiment ents 
ftand. 1731 zum Rittmeifter beförtert, machte er 1735 den erften 
Feldzug gegen Frankreich unter Befehl des oͤſtr. Generals Baronay 
mit, eines damals beruͤhmten Patteigaͤngers, auf deſſen Empfehlung 
er 1736 zum Major ernannt ward. Sm Laufe des erſten ſchleſiſchen 
Krieges erhob ihn Friedrich II. zum Obriſtlieutenant. Als er aber 
wenige Tage darauf, in der Affaire bei Rothſchloß, ſich beſonders aus⸗ 
zeichnete und ſeinen vormaligen Leheer Baronay (dev des Schülers 
Mürdigkeit in einem Schreiben anerkannte) beinahe gefangen nahm, 
verfügte der König feine Beförderung zum Oberſt und Chef des nune 
mehr formicten Hufurenregiments und verlieh ihm den Verdienſtorden. 
Es mag bemerkt werden, daß er im Feldzuge von 1742 mit dev Vors 
hut eines von Dimüg aus abgefandten 15,000 Mann flarfen Corps 
bis Stoderau unfern Wien vordrang, in welhe Nähe der oͤſtr. Haupt⸗ 
ſtadt nie wieder ein preuß, Feldherr gekommen iſt. Der zweite fchles 
fiihe Krieg begann (1744), und 3. zeichnete fih fhon im erften Feld» 
zuge fo vortheilhaft aus, daB er zum Generalmajor befördert ward; im 
zweiten Feldzuge wollen wir nur feines berühmten Zuges nad) Jaͤgern⸗ 
dorf durch die öftr. Armee, feiner Theilnahme an der Schlacht bei H0s 
henftiedberg, wo er die Meferve befehligte, und beſonders des für ihn 
Se Boch. 12 
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fo glorreichen Gefechts bei kathol. Hennersdorf (23. Nov.) erwähnen, 
mit welchem ſich feine ruͤhmliche Thätigkeit vor der Hand fhloß, dar 
er hier verwundet ward, und bald darauf, nad) der Schlacht bei Kefs 
felsdorf, der Friede eintrat. Der ruhige Zeitraum von da bis zum 
Ausbruche des dritten fchlefifchen Krieges brachte dem Helden nicht den 
erfreufichen Zufland, den er fo fehr verdiente; der Tod feiner Gattin 
und des einzigen Sohnes beugten ihn noch tiefer als die Ungnade Fries 
drichs, die, von feinen Feinden angefacht, fich vielfach und hoͤchſt uns 
angenehm dußerte, und erft furz vor dem Ausbruche des fiebenjährigen 
Krieges durch eine perfönliche Zufammenfunft mit dem Könige auf 
eine Urt befeitigt ward, die diefem Fürften zur hoben Ehre gereicht. 
Es würde zu weit.führen, wenn wir alle die ausgezeichneten Thaten 
aufzählen wollten, durdy welche 3. in dieſem Kriege feinen Feldherrnbe⸗ 
ruf fo vielfach beurfundete. Mir erwähnen bloß, daß er für ausges 
zeichnet Eluge Leitung der Vordertruppen vor der Schlacht bei Prag 
den ſchwarzen Adlerorden erbielt, bei Kollin, wo erauf dem rechten 
Flügel 100 Schwadronen befiyligte, verwundet ward, bei Leuthen 
durch das Zuruͤckwerfen des Nidafti’jchen Corps die Bahn zum Siege 
brach, und die ihm darauf übertragene Verfolgung des Feindes mit 
großer Umſicht und Thaͤtigkeit leitete; fpäterhin aber bei Deckung des 
großen für das olmüger Belagerungsheer beſtimmten Transportes ber 
feindlichen Übermadt und Laudon’s Thätigkeit weihen mußte; daß er 
auf dem Schlachtfelde von Liegnitz, wo er das öfter. Hauptheer zuruͤck⸗ 
hielt, zum General der Cavalerie ernannt ward; daß er ed war, der 
den blutigen Tag bei Zorgau zur Entfcheidung brachte, obwol ihm der 
König darlıder bittere, aber unverdiente Vorwürfe machte. Bald. 
nach dem hubertöturger Frieden (1763) verheirathete ſich 3. in f. 65. 
Sabre nohmalg, und es ward ihm zuerft ein Sohn geboren, den Fries 
deich aus der Laufe hod und in der Wiege zum Cornet ernannte, ſowie 
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er denn von nun an ſeinen Feldherrn immer burch Beweiſe von Gnade 
und Zuneigung erfreute, die dieſer ſo ſehr verdiente, und wovon einzelne 
Züge noch jetzt allgemein befannt, zum Theil durch den Grabſtichel 
verewigt find. Unermuͤdlich wie er war, wollte der 7Yjährige Greis 
durchaus noch an dem bairtifchen Erbfolgekriege Theil nehmen, allein 
der König lehnte feine wiederholten Anträge in Rüdfiht auf feine 
fhwädlidhe Gefundheit gnädig ad. So von frinem Monarchen ges 
ehrt und geliebt, von feinen Untergebenen und Denen, bie ihm näher 
ftanden, faſt angebetet, von ter großen Menge mit enthufisftifcher Bes 
wunderung verehrt, durchlebte er ein heiteres Greifenalter, bis am 26, 
Sun. 1786 zu Berlin ein fanfter, ſchneller Zod fein ruhmvolles Reben 
ohne fange Kranfheit endete. Der Prinz Heinrid) ließ ihm 1790 zu 
Rheinsberg ein Denkmal fegen; bekannter ift die von Schabom gear⸗ 
beitete Yitdfäule des Helden, die Friedrich Wilhelm I. 1794 auf dem 
Wilhelmsplatze in Berlin aufftellen ließ. Sein Reben hat Rouife oh. 
Leop. v. Blumenhagen (Berl. 1800) herausgegeben. — Sein obens 
gedachter, 17605 geb. Schn war früher NRittmeifter bei den Hufaren 
und ift jetzt Fön. Landrath des ruppiner Kreifes und Ritter des vothen 
Adlerordens 3. Claffe, noch jegt wohnhaft auf dem väterlichen Gute 
Wuſtrau. — Der Öenerallieutenant, Graf v. Ziethen, Witter des 
ſchwarzen Adlerotdens und mehrer a. Drden, war ber Sohn des Nitts 
meifters vd. 3. bei dem ehemaligen Gendarmenzegimente, diente 1806 
bei dem Regim. Königin Dragoner (jest Königin Kuiraffier), hat fich 
insbefontere in dem Kriege von 1813 — 15 gegen die Sranzofen auf 
das ruͤhmlichſte ausgezeichnet. Nach dem zweiten parifer Fristen ward 
er zum Befehlshaber des preuß. Befagungtheers ernannt. Nach feis 
ner Zurüdeunft ward er Militairgouverneus von Schleſien. Er 


ftammt aus dem Haufe Dechtow, im Lindchen Bellin, und 15 ein 
Better des Landraths. 
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‚Ziffern find bie Zeichen ber Zahlen (t. d.). Sie find aber 
entweder entlehnteZeichen , wie Lie Buchftaben, mit welchen die Gries 
chen und mehre nordiſche Völker die Zahlen fehrieben, oder eigens 
thuͤmliche, wie die römifchen und die neuern, oder richtiger die aras 
bifhen Zahlen. Diefe Zahlzeihen (1234567890), welde 
fih noch dazu erft fpäter beflimmter auggebildet haben, kommen von 
ben Arabern; welche nad Abulpharag („Dynast‘* “I, ©. 16.) den 
Indiern ihre Erfindung beifegen. Schon im 9. Jahrh. kommen fie, 


jedoch felten, 3. B. in Frankreich vor. Erft im 11. Jahrh. wurde ihe 


Bebrauh in Europa allgemeiner. Die römifchen Ziffern follen nad 
de Matthäis von den Nägeln ſich herfchreiben, welche die Etrusker 
und dann die Homer in ihrer "äfteften Zeit in ihre Tempel jährlich eins 
ſchlagen ließen, um damit die Zeitrechnung zu bezeichnen. Won den 
roͤmiſchen Zahlzeichen findet ſich wahrfcheintid auf der Inſchrift ber 
columna rostrata die dltefte Spur. 

Ziffernmethode, in der Muſik die Methode, die Töne und 
Zonverhäftniffe durch Ziffern zu bezeichnen. 

Zigeuner, ein Nomadenvolk, deſſen offenbar afiatifche Bits 
dung, Sprache und Sitten durchaus von allen europäifchen abweichen. 
Der Name wird zwar von Mehren für eigentlich deutfch gehalten, und 
von Zieh: Guuner dergeleitet, allein Dem fteht ent egen, daß fie fhon 
bei ihrer Ankunft in Ungarn im Unfange des 15. Jahrh. Zigani und 
Bingani, auch von den Stalienern, Walachen und felbft von den Zürs 
en Zingari, Tſchingani und Zigani genannt werden. Diefer Name 
kommt nicht von den Sigpnnen her, welche Herodot vom Pontus bis 
zum adriat. Meere wohnen laßt. fondern e8 ift vielmehr fehr wahrs 
ſcheinlich, daß er urfprünglich indifch ift. Denn am Ausfluffe des 
Indus gibt es noch jegt ein ſolches Volk, die Zfchinganen, und ber 
Lieutenant Pottinger, welcher fie kürzlich in Beluchiſtan auf der perfis 
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fen Grenze traf, beftätige die Ühntichkeit ihrer Sitten mit ben Ge⸗ 
braͤuchen der Zigeuner. Die Holländer nennen diefe Heiden, die Schtoge 
ben und Dünen Zataren, die Engländer Agyptier (Gypsies), bie 
Stansofen Böhmen (Boliémiens), die Spanier endlich Gitanos, wel⸗ 
ches überhaupt den fchlauen Charafter bezeihnet. Sie nennen fi 
feibft Pharaon, audy Sinte (was mit Sinde, dem hindoflanifhen Nas 
men dee Hindus, uͤbereinſtimmt). Dies Volk ift zwar durch ganz 
Europa verbreitet, und e8 können leicht an 700,000 durch Europa zer« 
fireut fein; indeffen feheinen die meiften im ſuͤdl. Spanien herumzu⸗ 
fhmeifen. In England gibt es über 18,000. Meiſterhaft bat fie 
Walter Scott im »Aſtrologen« geſchildert. Auch in England glaubt 
man, daß fie indiſchen Urfprungs feien, und zwar follen fie zum Stamme 
der Sinder gehört haben, einer indifhen Kafte, die um 1400 bei Ti⸗ 
mur’d Kriegszuge zerfprengt worden fei. Ihre Sprache ift mit wenig 
Verfchiedenheiten in ganz Europa diefelbe und flimmt noch jegt mie 
der Spradje ihrer ehemaligen Landsleute überein. Man will jegt für 
fie in England Schulen fliften und durd) die Miffionsanftalt fie befehe 
sen. In Deutfchland und Frankrceich find fie nur einzeln, deflo zahl⸗ 
reicher aber in Ungarn, Siebenbürgen und der Moldau, mo an 
200,000 Leben. Nody häufiger trifft man fie in Beffarabien, der 
‚ Krim, um Konftantinopel und in der ganzen Türkei. Man Pennt . 
ihr aͤußeres Anſehen: die gelbbraune oder Dlivenfurbe ihrer Haut, die 
Kohlenſchwaͤtze ihrer Haare und ihrer Augen, die blendende Weiße ihrer 
Zähne, weßwegen manche ihrer Mädchen, vorzüglich in Spanien, für 
große Schönheiten gehalten werden. Dazu kommt dag Ebenmaß 
ihrer Glieder, welches ſelbſt den Männern nicht fehlt, die übrigens ein 
zurüdichredendes, ſcheues Anſehen haben. Der Zigeuner ift ſchlank 
und gewandt, felten von hohem oder fturfem Wuchs; feine Phpfios 
gnomie zeigt Leichtſinn und Gemuͤthlichkeit. Sie haben felten fefte 
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Wohnpläge. Wo es das Klima erlaubt (und fie ziehen deßwegen die 
ſuͤdlichen Kinder vor), find ſie hordenweiſe in Wäldern und Einoͤden 
anzutreffen.- Selten führen fie Zelte mit fi), fondern gegen die Wins 
terfälte ſchuͤtzen fie fihh durch den Aufenthate in Höhlen und Grotten, 
oder fie bauen fidy Erdhuͤtten, die einige Fuß in die Erde gegraben und 
obenher mit Raſen, auf Sparren gelegt, bededft find. In Spanien, 
und felbft in Ungarn und Siebenbürgen, gibt e8 dennody mehre, die 
Gewerbe treiben. Sie find Gaſtwirthe, Pferdesrzte, Roßhaͤndler, 
Schmiede, beffern alte Keffel und Pfannen aus, verfertigen Eiſenwaa⸗ 
von, Naͤgel u. dgl. Einige arbeiten auch in Holz Loͤffel, Spindeln, 
Tröge, oder fie helfen dem Landmann auf dem Felde. Man rühmt 
ihre mufifalifche Anlage, Sie beſchraͤnkt ſich aber auf Inftrumentals 
mufif, die fie meift nach dem Gehör treiben. Sie fpielen die Vios 
line, die Maultrommel, blafen Waldhorn, Floͤte, Hautbois. Ihre 
Tanzmufie ift froh und gefuͤhlvoll, daher bei den Baͤllen in Klaufens 
burg gewwöhnlich eine Bande Zigeuner fpielt; auc bei den ungarifchen 
und polnifhen Nationaltänzen gibt e8 £eine beifern Spielleute. Bel 
ihren Nationaltänzen und überhaupt ift ihre Mimik ſprechend. — Die 
in Deutfchland fonft herumziehenden Zigeuner veruͤbten meiſtens Gaus 
nereien, indem die Meiber wahrfagten, die Karte ſchlugen, die Männer 
aber ihre fogen. »ſtarken Mannskuͤnſte« (als Rufefpringer, Seiltaͤn—⸗ 
zer ıc.) trieben. 1801 entdedte man inber Mark eine Zigeunerbante, 
die fih dag hohe Corps zum beil. Kreuz nannte, einen König hatte 
und Reichstage hielt. Ihre Weiber find in den juͤngern Sahren, bes 
fonders in Spanier, Tänzerinnen. Sobald fie etwas Älter werden, 
treiben fie durchgehende Wahrſagerei und Chiromantie. Dies Sr: 
werbe ift ihnen durch die ganze Welt eigen, und eine Hauptquelle ihres 
Ermwerbes, Die Kinder gehen bis ing 10. Jahr vollfommen nadt. 
Erwachſene haben nur Hemd und Hoſe „oder Rod und Schürze, roth 
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ober hellblau, Reine Fuß- oder Kopfbedeckung. Bei ben anfäffigen 
Bigeunern aber iſt viel Kleiderfucht wahrzunehmen. Zu ihrem Haus» 
geräthe gehört nothwendig, außer Topf, Schuffel, Keffel, Pfanne, noch 
ein filberner Becher; zu ihrem Viehſtande ein Pferd und ein Schwein. 
Ihre Nahrung: ift ekelhaft. Unter den Gemüfen lieben fie Zwiebeln 
und Knoblauch, ganz nad) mergenländifcher Sitte... Sonft aber ift 
altes Steifh ihnen willkommen, felbft das von verredten Thieren; das 
ber eine Viehfeuche für fie dag willfommenfte Ereigniß ift. Sn Uns 
garn wurden fie vor einigen und 30 Jahren befhuttigt, mehre Mens 
fhen gefhladhtet und gegeffen zu haben. Auch wurde dies Verbre— 
chen mit der größten Strenge an ihnen beftraft; dennoch bleibt ihre 
wirkliche Schuld unerwiefen, Unter den Getraͤnken zichen fie den 
Branntwein allen übrigen vor. Taback ift ihre größte Leckerei. Gie 
kauen und rauchen ihn, fowot Mann als Welb, mit folder Begierde, 
daß fie Alles hingeben, um diefe Leckerei zu befriedigen... Eine eigents 
liche Religion haben fie nicht. Unter den Tuͤrken find fie Mohammes 
daner, und in Spanien wenigftene, ſowie in Siebenbürgen „nehmen 
fie cuͤſtliche Gebraͤuche an, aber ohne ſich um Unterticht oder um Ve⸗ 
Stiffe von geiſtlichen Dingen zu bekuͤmmern. In Siebenbürgen laſ⸗ 
fen fie ihre Kinder oft mehrmals an verſchiedenen Orten taufen, um 
deflo mehr Puthengeld zu befommen. Die Ehen werden auf bie vos 
heſte Weife gefchloffen, Unbekuͤmmert darum, ob das Mädchen feine 
Schweſter oder eine Fremde if, heirathet fie der junge Zigeuner, ſobald 
er will, gewöhnlidy in feinem 14. — 15. Jahre. In Ungarn leffen 
fie fid) wol trauen, aber von einem Zigeuner, der die Stelle des Prie⸗ 
ſters vertritt. Kein Zigeuner heiratbet eine andere als eine echte Bis 
geunerin, MWird er ihrer überdrüffig, fo jagt er fie ohne Umftande fort. 
Un Erziehung ift unter diefem rohen Volke nicht zu denken. ine- 
allgemeine, faft chierifche Liebe zu inren Kindern macht, daß fie. diefelz- 
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ben nie ftrafen, fondern daß diefe von Sugend auf des Müfigganges, 
bes Stehlens und der Vetriigereien gewohnt werden. Das Sittens 
verderbniß ift unter diefem Wolfe fo groß, daß fie eine wahre Freude an 
Grauſamkeiten finden; daber ältere ſchlechte Reg'erungen ſich ihrer als 
Nachrichter bedienten. Dabei find fie hoͤchſt feige und ſtehlen nur da, 
wo fie es mit Sicherheit fönnen. Cie bredien nie zur Nacht in die 
Häufer. Als in Spanien die Peſt in einer Stadt berrfchte, fah man 
die Zigeuner in ganzen Horden einbrechen, um die wehrlofen Einwoh⸗ 
ner zu plündern. Dabei fann man ihnen aber keineswegs Kähigkeis 
ten abfprehen. Sie find nit allein aͤußerſt fdlau bei ihren Unters 
nehmungen. fondern in Siebenbürgen verrichten fie tie Goldwaͤſche mit 
vieler Geſchicklichkeit. Wegen ihrer natürlichen Feigheit find fie, in 
Spanien menigftens, nie zum Soldatendienit genonmen worden. In 
Ungarn hingegen und in Siebenbürgen hat man fie bisweilen im 
Kriege gebraucht, aber ohne befontere Beweiſe ihrer Tapferkeit zu ers 
fahren. — Lange und oft hat man fchon an die Verbannung diefes 
Volks aus Europa gedacht. In Tranfreih und Spanien, in Stas 
lien und Deutfhland wurten fhon im 16. Jahrh. Gefege gegen die 
Duldung derfelben gegeben. Doc halfen ſelbſt die Verfolgungen nur 
auf Eurze Zeit. In die füdlihen Gegenden ſchlichen fie fi immer 
bald wieder ein. Da fie in den öftr. Staaten zehr zahlreich find, dort 
auch eine Art von Verfuffung haben, indem fie von Oberzigeunern oder 
Woiwoden gewiffermaßen regiert werden, fo dadıte die große Maria 
Thereſia zuerft daran, fie zu Menfhen und Bürgern umzufchaffen. 
Sie gab 1768 eine Verordnung, daß fortan die Zigeuner fefte Mohn: 
fige wählen, fih zu Gewerben entſchließen, ihre Kinder kleiden und in 
die Schule ficken ſollten. Viele ihrer efelhaften Gebraͤuche wurden 
unterfagt, und felbft befohlen, daß man fie nicht mehr Zigeuner, fons 
dern Neubauern nennen felte. Da diefe Verordnung ohne Erfolg 
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biieb, fo griff man 1773 zu fo firengen Maßregeln, daß man ten Als 
tern ihre Kinder nahm, und fie auf chriſtliche Weiſe erzichen ließ. Al⸗ 
lein hierdurch wurde der an ſich loͤbliche Zweck ebenfo wenig erreicht 
als durch die milden Verfügungen der ruſſiſchen Regierung. Doch 
find Joſephs II. weife Verordnungen (feit 3732) zur firtlichen und 
bürgerlichen Verbefferung der Zigeuner in Ungarn, in Siebenbürgen 
und in Bannat nicht ganz ohne Erfolg geblieben. — Was ihre Spra— 
che betrifft, fo find die meiften Wörter indifchen Urfprungs; theils 
kommen ie mit wenigen Veränderungen im Sanfftit, im Matabaris 
fhen und Bengalifhen vor, theils haben fie allerding® feit ven A Jahre 
hunderten, da fie fih in Europa aufhalten, mande Wörter von den 
Voͤlkern angenommen, unter denen fie leben. Auch der engl. Biſchof 
Heber zu Calcutta fagt in f. „Narrative of a jouruey through the 
upper provinces of India ete.“ (Rondon 1828, 2 Bde.), er habe 
an den Ufern des Ganges. ein Lager von Zigeunern, die das H'ndoſta⸗ 
niſche als ihre Mutter'prache redeten, angetroffen ; duffribe Volk hatte 
Heber aud) in Perfien und Rußland gefunden. Auch ihre Gramma⸗ 
tie ifE ganz morgenländifh und flimmt mit ten indifdyen Dialekten 
fehr überein, Diefe Ahnlichkeit kann niche für Werk des Zufall gels 
ten, zumal da auch Körperbiitung und Sitten gleichfalls auf den in« 
doftanifhen Urfprung fließen laffen. Man hat noch genauer den 
leg‘ern dadurch erläutern wollen, daß man fie von einer eignen Kafte 
der Hindus ableitet. Mur kann dies nicht die in Hindoftan geehrte 
Kafte der Sudder, d. h. der Handwerker und Ackerbauer, fein, fondern 
man muß auf die Parias ſchließen, die von allen Hindus veradhtet 
werden, weil fie im außerften Schmuß leben und das Fleiſch von ges 
fallenem Vieh verzehren. Indeſſen läßt fih Doc gegen diefe Vermus 
thung Das einwenden, daß nicht wel abzufehen ift, warum diefe Kafte 
gerade ihr Vaterland verfaffen und fi durch ganz Europa zerftreut 
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haben fol. Dazu kommt, daß bie Nation ber Tfehinganen am Aus⸗ 
fluffe des Indus, ein räuberifches Volk, wenigftend dem Namen nach 
mehr Unfprühe auf Verwandtſchaft mit den Zigeunern macht, und 
daß ſich die Zigeuner ‚felbft Sinde nennen: ein Name, ber ohne Iwels 
fel mit Sind oder Indus zufammenhängt. Bei ihrer erften Ankunft 
In Stalien fagten fie feibft, daß fie vom Indus herfämen. Dann hat 
ber Engländer Richardfon vor einiger Zeit eine indifche Nation befchries 
ben, die er Nuts, auch Pentfchpiri und Bäjigers nennt. Man fehe 
eine Abhandl. über die Ahnlichkeit der Zigeunerfprache mit der hindos 
ftanifhen in den „Transactions of the lit. society of Bombay“ 
(1820). Obgleich fie fi) zur mohammedanifchen Religion bekennen, 
ſo find fie dody durdy Sitten und Gebräuche, befonders durch Diebes 
teien, Wahrfagerfünfte und Unreinlich£eit den Zigeunern Außerft aͤhn⸗ 
ih. 1417 werden bie Zigeuner zuerft in Deutfchland erwähnt. Sie 
[Heinen aus der Moldau zunaͤchſt nad) Deutfhland und Stalien ges 
fommen zu fein. Damals [dom zogen fie in Horden, einen Anführer 
an der Spige, umher. Man fhägte die, welche 1418 allein nach ber 
Schweiz kamen, auf 14,000 Mann. Sn Paris liefen fie im J. 
1427 herum. Man hielt fie anfangs für Pilger, die aus dem gelobs 
ten Lande Eümen, daher ſchonte man nicht nur ihrer, fondern fie erhiels 
ten fogar Schug: und Freibriefe, 3.3. von Sigismund 1423. ns 
deß weiß man, daß fie in fpätern Zeiten dergfeichen Urkunden fehr ges 
fit unterzufd;ieben wußten. Welche Urfache fie aus ihrem Vaters 
lande vertrieben, iſt nicht ganz Elar, doch ſehr wahrfcheinlich, daß es die 
Öraufamfeiten waren, die Tamerlan auf feinem Eroberungszuge nad) 
Indien verübte, Es war 1398, als diefer-wilde Eroberer ganz Indien 
durchflreifte und Altes mit Blut und Verheerung erfüllte. Vgky 
Grelmann’s > Hiftor, Verſuch Über die Zigeuner« (Bd. 3.), » Sammts - 
liche Werke« (Thl. 21, ©. 369 fg.). 
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Zimmer (Patrictus Benedict), einer der außgezeichnetften kath. 
Theologen, geb. zu Abtegemünd den 22. Febr. 1752. 1795 erhielt 
er feine Entlaffung, über deren Urfache ein noch nicht enthülltes Duns 
el liegt: Kine Zeitlang lebte er nun als Pfarrer zu Steinheim. Als 
der 1825 verjtorbene König von Baiern, Marimilian Sofeph, zue 
Regierung kam, ward 3. 1799 an die bairifche Univerfität Ingolſtadt 
als Prof. der Dogmatif berufen und 1800 mit der Univerfitit nad 
Landshut verfegt. 1806 ward ihm das Lehrfach der Dogmatif abs 
genommen, vermuthlich weil er ſich in einigen feiner Schriften als Ans 
hänger der Sdentitätsphilofophie gezeigt hatte. Nach einem halbjähs 
rigen Ruheftande murde er jrdoch als Lehrer der Archäologie und Exe⸗ 
gefe wieder angeſtellt. 1819 und 1820, wo er das Amt eines Rec⸗ 
tors der Univerfität beffeidete, wählte man ihn zum Abgeordneten für 
die zweite Kammer der Ständeverfammiung des Koͤnigreichs Baiern, 
und die Ständeverfammlung fel&ft ernannte ihn zum Mitgliede der 
Gefeßgebungscomite, in weicher er als der Aelteſte den Vorfig hatte. 
Sm Det. 1820 ſtarb er. Er ſchrieb mehre theologifche und philoſo⸗ 
phifche Schriften. 

’ Zimmermann (Sohann Georg, Nitterv.), geb. zu Brugg 
im Canton Bern, am 8. Dec. 1728. Als praktifdyer Arzt hatte er 
einen großen Ruf; als Schriftfteler genoß er eines noch ausgebreites 
tern Ruhms, und feine Schriften vereinigten Scharffinn und hellen 
überblick mit einer anziebenden, nur zuweilen gefuchten Beredtſam— 
keit. Seine Werke »Über die Einfamfeite (Leipz. 1784 und 1785, 
4 Thle.) und »Bom Nationalftolzee (Züridy 1789) find in diefer Dirs 
ſicht aufgezeichnet zu nennen. Cr ftarb am 7. Dct..1795. | 
 Bimmermann (Eberhard Auguſt Wirhelm v.), ein achfungss 
werther Gelehrter, geb. den 17. Aug. 1743 zu Ulzen im Celliſchen. 

Zimmermann (D.), großherzogl. heff. Hofprediger, ein aus⸗ 
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gezeichneter Kanzelredner und thaͤtiger theologiſcher Schriftſteller, Be⸗ 
gruͤnder und Herausgeber der »Allg. Kirchenzeitung«, fl. am 24. Juni 
1832 zu Darmſtadt, in einem Alter von noch nicht 46 Jahren. 
Zimmt, die Rinde des Zimmibaumes (Laurus cinnamomum), 
welcher zum Geſch'echte der Lorbern gehört und auf Ceylon, Borneo, 
der malabarifhen Küfte und Martinique einheimiſch ift. Indeß ift 
ber oftindifche, namentlidy der von Ceylon, der vorzüglichfte. Auf Cev⸗ 
Ion gibt es ganze Wälder von Zimmtbaͤumen. Sie blühen hier im 
Jan., und ihre Früchte, die erft grün, dann roth und zuletzt ſchwarz 
‚oder ſchwarzroth ausſehen, riechen nebft den jungen aeriebenen Blättern 
faft wie Gewürznelfen. Die aubere graue Rinde hat weder Geruch 
noch Geſchmack, die darunter befindlihe madıt den Zimmt aus. Man 
[hält die Rinde im Mai, wählt aber dazu, um den Baum nicht zu 
tödten, nur die jungen, dreijährigen Zweige, welche man ganz abfchneis 
det, damit der Baum neu treibe. Nachdem man die Außere graue 
Schale forgfättig von der eigentlihen Zimmtrinde getrennt hat, trods 
net mın diefe in der Sonne, padt fie dann in leinene Tuͤcher, mit bes 
haatten Sellen umſchlagen, und bringt .fie in den Handel. Der Ges 
braud) des Zimmts ift bekannt, fo audy feine mancherlei Verfälfhuns 
gen. Gin guter Zimmt muß von [höner, hellrothbrauner Farbe, und 
zwar fcharfem, aber zugleich angenehmem und füßem Geſchmack fein. 
Man rechnet, daß jährlih 3 — 400,000 Pfund’ Zimmt nah Europa 
gehen und ha b fo viel in Indien abgrefegt wird. — Zimmtbluͤthe, 
ein dem Zimmt ähnlidyes Gewürz, dag faſt die Geſtalt der Gewuͤrz⸗ 
nelfen hat, und für die unentwicelte Bluͤthenknos pe des Zimmtbaums 
gehalten wird, 
Zingarelli (Nicoto), berühmter Tonſetzer, Capellmeiſter an 
der Peterskirche in Nom, war geb. zu Neapel d. 4. Aprit 1752. 
Zink (engl. spelter), ein Metall von tlaulidyweißer Farbe, 
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ftrahlig blätterigem Bruch, ſtarkem Metallglanz und 7fachem fpecif. 
Gewicht. Es if fat fo hart als Kupfer, Elingt und iſt im ermwärms 
ten Zuftande fo biegfam, zähe und gefdymeidig, daß es fid) zu diinnem 
Draht und Blech verarbeiten läßt. Es fhmilzt in einer Dige, bei 
welcher das Eifen anläuft, und verflüchtigt fich in der Rothgluͤhhitze. 
In der Luft überzieht ſich das gefhmolgene Zink mit einer grauen Haut, 
und verbrennt endlih in der Verflüchtigungshige mit einer grünlichen 
Flamme unter Abfegung eines flofigen, geiblichweißen Sublimats, 
Zinkblumen genannt, welche das einzige befannte Oxyd diefes Mon 
talles find. Es verbindet fidy mit den meiſten Metallen; fehr bekannt 
find mehre feiner Verbindungen mit Kupfer, 5. B. Melfing, Tomback 
x. in Eeiner Eifengehalt ertheilt dem Zink eine foldye Sproͤdigkeit, 
daß e8 zu Blechen untauglich iſt. — Es gibt nur 3 Zinferze, aus bes 
nen das Metall dargeftellt wird: 1) Kohlenfaurer Galmei, 2) 
der kiefelfaure Balmei, 3) die Blende. — Da in neuern Zeis 
ten der Zinkverbrauch fich ſeht vermehrt hat, befonders in Platten zum 
Dachdecken, auch zu Geſchirren, zu galvanifhen Säufen, zu Zeichnungs⸗ 
platten u. ſ. w., fo ift audy der Ertrag gut eingerichteter Zinfhütten 
immer wichtiger geworden. ins der volllommenften Huͤttenwerke 
iſt die Rngdonia:Zinkhütte bei der Koͤnigshuͤtte in Dberfchlefien. 

Zinn, ein Metall von blaulich-ſilberweißer Farbe, ftarkem Mies 
tallglanz und verf[hmolgenem Btuch. Daß fpecif. Gewicht iſt— 7.3; 
die Hirte und Biegſamkeit find gering, doch weit größer als jene des 
Bleies; es ift Eingend, laͤßt fidy in dünne Bleche (Stanniol) ſchla— 
gen und Enirfcht beim Biegen. Es ifteins der feichtflüffigften Metalle, 
Überzieht fid) dabei in reiner Luft mit einer grauen Haut (Zinnfräge), 
ertzundet fich bei fehr hoher Temperatur und verflüchtigt fi) in weiße . 
grauen Dämpfen. Dan Eennt zweierlei Oxyde oder Kalle, einen 
grauen und einen weißen, welche beide zu ihrer Neduction die höchfte 


190 Zinzendor; 


Meißglühbige erfordern. Das Zinn vereinigt ſich mit mehren Mes 
tallen, zumal mit Eifen, Kupfer und Blei. Die Legirung von Zinn 
und Kupfer ſcheint nady 2 beſtimmten Proportionen zu erfolgen, welche 
In dem gewöhnlichen Gloden: und Stuͤckgut mehr oder weniger deuts 
lid) gemengt find. 

Zin$ (census), ein fehr umfaffender Name für. Abgaben aller 
Art, in Geld, Nuturalien (Getreide, Hühner, Tier, Wein, Wachs, 
Schweine, Leinwand u. ſ. w.). ©. darüber Lang's > Diflorifche Ent» 
widelung der-Steuerverfaffunge (Berlin 1798), und Hüllmann’s- 
»Finanzgeſchichte des Mittelafterse,. 

Zinszahl, Roͤmerzinszahl, f. Periode. 

Zingendorf (Nikolaus Ludwig, Graf v.), ber Stifter der 
unter dem Namen der Brüdergemeinde (f. d.) oder Herrnhuter 
Bekannten Religionsgefellihaft, wurde d. 26. Mai 1700 zu Dresden 
geb. Nach dem frühen Tode feines Vaters, der Eurfächfifcher Confe⸗ 
tenzminifler voar und in großer Achtung fland, wurd er in der Laufig 
auf dem Runde, in dem Haufe feiner Großmutter, einer Frau v. Gers⸗ 
borf, erzogen, welche eine fromme und gelehrte Dame war, eine Samm⸗ 
fung geiftlicher Rieder und portifcher Betrachtungen herausgab und 
mit dem gelehrten Schurzfleiſch lat. Briefe wechſelte. 1721 als Hof⸗ 
rath bei der Landesregierung in Dresden angeſtellt, legte er dieſe Stelle 
1727 wieder nieder, wie er denn waͤhrend dieſer Zeit ſehr wenig An— 
theil an den Geſchaͤften ſeines Amtes genommen, dagegen aber ſich 
viel mie der Theologie beſchaͤftigt und häufige And achtsuͤbungen gehal⸗ 
ten hatee. 1722 vermaͤhlte er ſich mit einer Graͤfin Reuß von Ebers⸗ 
dorf und gab einigen der Religion wegen ausgewanderten maͤhriſchen 
Brüdern die Erlaubniß, ſich auf feinem Gute Berthelsdorf in der 
Dberlaufig anzufiedeln. Diefe im. 1722 angelegte Colonie erhieit 
1724 den Namen Herrnhut(ſ. d.). 8. faßte nun ben Vorfaß, 
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eine beſondere Eirchlihe Gemeinde nady feinen Grundſuaͤtzen zu ftiften, 
und machte diefe legtern in verfchiedenen , ſich bisweilen widerfprechene 
den Schriften Öffentlih bekannt. Ec fand daher auch eine große 
Anzahl Gegner, forvie die Anlegung der neuen Colonie felbft ihm man« 
cherlei Verdruͤßlichkeiten zuzag. Doc) ließ er fih durch Nichts von 
feinem Borhaben abwendig madyen. 1734 ging er, unter angenoms 
menen Namen, nach Sterlfund, ließ fih dort ale Candidat der Theo—⸗ 
logie eraminiren, und hielt in der Stadtfirdhe [. erfte Predigt, Mit 
faft unglaublicher Thaͤtigkeit machte er Reifen in verſchiedene Ränder, 
um die Glieder feiner Gemeinde, von welcher [hun Miſſionen aus— 
gingen, zu vermehren; aber nicht überall fand er elnegünftige Aufnahme. 
Aus feinem eignen Vaterlande ward er (1Z36) durch ein landeshert⸗ 
ches Reſccipt fürmlid) verwiefen, Us Veranlaſſung zu diefem Bes 
‚fehl waren die von ihm eingeführten »Neuerungen, Conventifeln , ges 
faͤhrliche Preincipien, durch welche die obrigkeitlihe Autoritaͤt hintan— 
geſetzt und der oͤffentliche Gottesdienſt verachtet werde«, angegeben. 
Doch wurde dieſer Befehl 1747 zurückgenommen. 3. hatte ſich une 
terdeſſen in Berlin zum Biſchof der maͤhriſchen Kirche einweihen laſſen. 
Da er in Berlin nicht oͤffentlich auftreten durfte, fo hielt er eine Zeitz 
lang Privatandadhten in feiner Wohnung, weldye ſehr bejucht wurden. 
1739 ſchrieb er eine Art Katehismus: »Das gute Wort des Herne, 
und machte eine Reife nah Weſtindien auf die Sufein St.»Thomas 
und St.:Croir, wo bereitd von der Brüdergemeinte Mijfionen errichs 
tet worden waren, um diefe ganz einzurichten. Sn gleicher Abfiche 
teifte er 1741 nach Morbamerifa, wohin ihn feine 16jaͤhrige Tochter 
begfeitete. Hier fuchte er auch unter einigen entferntern indianifchen 
Voͤlkerſchaften feine Gemeinde auszubreiten. Auf alten diefen Reiſen 
war er, außer den öffentlichen Vortraͤgen, die er bielt, und den andern 
Geſchaͤften, die er bezweckte, faſt unabtäffig mit Gortefpondengen und 
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Buͤcherſchreiben befhäftigt, und man muß ber die Thätigkeit des 
Mannes, die allerdings durch feine trefflidhe Gefundheit unterflügt 
wurde, erflaunen, Er fchrieb während diefer Zeit gegen 108 Bücher, 
theils zur Unterweifung und Erbauung feiner Gemeinde, theild bie 
Entflehung und Eintihtung der Brüderkirhe und feine Beftrebungen 
darzuſtellen, theils a gegen Angriffe auf feine Derföns 
lichkeit und Stiftung. Man findet darin nicht felten herrliche Stellen, 
melde 5. G. Müller in f. Schilderung 3.’8 (in den »Bekenntniſſen 
merkwuͤrd. Männere, Bd. 3, ©. 166 fg., 222 fg.) gefammelt hat, 
aber auch viele verkehrte Anſichten und anftößige Yeußerungen, wozu 
ihn feine vorherrfchende Phantafie, Fluͤchtigkeit im Arbeiten und da$ 
Streben, neu und originell zu fcheinen, verbunden mit Mangel an 
Geſchmack, verleiteten. Zumal find f. Lieder, die unverändert im ale 
ten Geſangbuche der Brüdergemeinde ftehen, voll fpielender, zweideu— 
tiger und unanftändiger Ausdruͤcke, befonder? diejenigen Gefünge, wo⸗ 
rin er die myſtiſche Verbindung des Seelenbräutigams Jeſu mit feiner 
Braut, der Gemeinde fchildert, und nicht minder anftößig war feine 
Lehre vom fogenannten Mutteramte des heiligen Geiſtes. Er fühlte 
jedoch in ſpaͤtern Sahren felbft das Nachtheilige diefer Verirrungen, 
hätte gern viele f. Schriften zutuͤckgenommen, um fie durch gehaltvols 
lere zu: erfegen. und bot alle Kraft feines reichen und thätigen Ge.ftes 
auf, feine Gemeinde auf einen beffern Weg zu leiten. Als er 1743 
nah Europa zuruͤckgekommen war, machte er eine Reife nach Kiefland; 
wo fidy bereits Glieder feiner Gemeinde befanden; der weitere Eingang 
in Nußland wurde ihm jedod) unterfagt, und er ſelbſt auf Eaiferl, Be⸗ 
fehl unter militairiſcher Bedeckung Über die Grenze gebracht. Er 
machte hernach mehre Reifen nach Holland und England, hielt fich 
in letzterm Rande länger als 4 Sahre auf, und hatte die Befriedigung, 
ungeachtet die Zahl feiner Gegner ſtets wuchs, doch die von ihm geftife 
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tete Gemeinde immer weiter verbreitet und neue Mifftonen in andern 
MWelttheiten, 3. B. in Oflindien, in Trankebar, entftehen zu fehen. 
Nach fo vielen Wanderungen vermäblte er fih zum zweiten Male 
mit Anna Nitſchmann, die 1725 mit ihren Xeltern aus Mähren 
gekommen und viele Sabre Ueltefte der ledigen Echweflern zu Hertn⸗ 
hut gewefen war. Er ſtarb d.9. Mai 1760 zu Herenhut, wo er 
auf dem Gottesacker der Brüdergemeinde begraben liegt. 

Sirbelbaum, f. Pinienbaum. 

Birbeldrüfe, eine eirunde Drüfe zu oberft im Gehirne, in 
welcher ſich viele Nerven vereinigen, und welche von einigen Phnfios 
logen und Pſychologen, 3. B. Descartes, für den Sig der Seele 
gehalten wurde. 

Zirkel, f. Cirkel und Kreis, 

Zifffa ufpe. Schifhka), f. Zizka. 

Zither. Der Name fommt wol von dem griech. zı$apx ber. 
Die zıdoa der Griechen war nach Drieberg’8 richtiger Beſtimmung 
“ein Sniteninftrument mit Griffbret (zum Unterfhied von der Lyra); 
und nach den meiften Nachrichten mar fie mit 5 Soitenbezogen. Eine 
Urt derfelsen fheint die Yoouıy& gemwefen zu fein. Die Kithara wurde 
mit dem Plektron gefpielt oder geſchlagen. Amphion ſoll fie nad) 
Plutarch erfunden haben. .*). Andre leiten jie aus dem Morgenlande 
ab und finden fieaud bei den Hebräern, wo Jubal fie erfunden has 
ben fol. Dort wird fie wol häufig mit der Harfe verwechfelt. Die 
neuere zum Theil noch jegt gebräuchliche Zither iſt ein von Holz flach 
gebautes Inſtrument mit fladyer Reſonanzdecke und Schallloch, einer 
ungefähre 2 Zoll hohen Zarge, langem Hals mit. Griffbret, und flas 


....% Die Bitherfpieler heißen Kithariften, und bie Sänger zur Bither Kie 
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chem Boden. Gewoͤhnlich hat fie 6 Drahtſaiten, welche dann G dh 
gde geſtimmt find; die polniſche Guitarre findet man CGEcge 
geflimmt. Aus der Zither ift die Guitarre entftanden. 
"Zittau, Stade im £önigl. fähfifhen Landestheile der Obrw 
laufig, an der Mandau, hat 1007 Häufer und an 7400 Einm. 

Zitterfifche oder elektriſche Fifche werden befondere Fiſchar⸗ 
ten genannt, welche das Vermögen befigen, Körpern, die fie unmittels 
bar oder vermittelft leitender Materie berühren, elektrifhe Schläge 
oder Erfhütterungen mitzutheilen. 

Zizka (Schiſchka). Johann Zizfa von Trocnow, ber furcht⸗ 
bare Feldherr der Huffiten, ſtammte aus einem adeligen boͤhmiſchen 
Geſchlechte und ward um 1360 auf einem feinen Aeltern gehörenden 
Meiechofe zu Frocnov in der jegt fürftt. Schwargeuberg’fchen Herr⸗ 
ſchaft Forbes (Borowany) im budmweifer Kreife. im Freien unter einer 
Eiche geb. Als Knabe verlor er das rechte Auge, hieß aber richt 
deßhalb, wie fälfchlich behauptet wird, Zizka, welches fein Geſchlechts⸗ 
name war, und auch nicht Eindugiger bedeut t. Er kam als Page 
an den Hof des böhmifchen Könige Wenzel VI. und diente dafeldft 
ſpaͤter als Kämmerer. Er zeigte von Jugend auf viel Beiftesanlagen, 
aber auch einen püftern Hang zur Einfamkeit. Zuerſt trat er als 
Krieger auf unter der Schar von Freiwilligen, welche aus Böhmen 
und Ungarn dem deutſchen Drden gegen die Polen und Fitthauer zu 
Hülfe zogen. Hier nahm er Theil an dem Treffen bei Zanneberg,, 
d. 15. Juli 1410, in welchem der Orden, der ſchon den Sieg erruns 
gen zu haben glaubte, eine große Niederlage erlitt. Dann verfudte 
fih 3. in den Kriegen der Ungarn wider die Türken, hierauf mit den 
Engländern gegen die Franzoſen, am Tage von Azincourt (1415). 
Nach feiner Ruͤckkunft blieb er am Hofe des Königs Menzel. Das 
Mißvergnügen eines großen Theils der böhmifhen Nation Über das 
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Schickſal der beiden Reformatoren, Huß und Hieronymus (f. d.), 
ergriff auch ihn. UAls nun ein Moͤnch feine geliebte Schwefter, die 
Tonne war, entehrte und ihrem graufamen Schickſale überließ, fann 
er auf Rache; Wenzel ſelbſt äußerte eines Tages gegen ihn, wenn er 
ein Mittel wife, die den Böhmen in Koftnigrzugefügte Schmad zu 
rächen, fo möge er es thun, er habe dazu feine volle koͤnigliche Einwilli⸗ 
gung. Nun verließ. den Hof, erforfchte die Gefinnungen des Volks, 
und Eehrte bald nach ˖ Prag zucäd. Schon war Niklas von Huffp: 
necz an die Spige der Uufrübrer getreten, und Wenzel verlangte von 
den Bürgern Prags, daß fie die Waffen ausliefern follten. Da führte 
3. fie bewaffnet auf das Schloß (15. April 1418). »So«, fprach er ' 
zum König, »wollen wir für dich fechten?, und die Bürger behielten 
die Waffen. Zizka galt von nun an für da8 Haupt der Huffiten. 
Bei einem Aufzuge (SO. Juli 1419) traf den Priefter der Huffiten 
ein Steinwurf. Aldbald ſtuͤrmten fie, von 3. angefeuert, das Rath⸗ 
haus und warfen 13 Rathheren unter die Spieße ded Volke. König 
Menzel farb vor Schred über diefen Vorfall. . Sein Bruder und 
Nachfolger, Kaifer Sigismund, zögerte, die Regierung in Böhmen 
zu übernehmen; dadurch gewann 3. Zeit, feine Macht zu vermehren. 
Doch mußte er fih anfangs von Prag nad) Pilfen zurüdziehen. Als - 
nun Sigismund die Anhänger der neuen Lehre hinrichten ließ, vers 
fhworen fih die Huffiten unter 3., Sigismund nie als König von 
Böhmen anzuerkennen. Sie legten Feftungen an, und 2. ließ auf 
dem Berge Tabor eine Stadt bauen, wovon die Huffiten den Namen 
Taboriten erhielten. Gr befeftigte die neue Stadt auf eine Art, die 
feiner Einficht in der Kriegsmwiffenfhaft Ehre machte. Auch fchreibt 
man ihm den vortheilhaften Gebraudy der Wagenburg (f. d.) zu, 
durch) welche er, bei gänzlihem Mangel an Reiterei, fein Fußvolk ges 
gen die feindlichen Angriffe ſicherte. In Eurzer Zeit hatte ex feinen 
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ſchlecht bewaffneten und ungezuͤgelten Haufen zw einem Hearedgebildet, 
dem man nidyt widerftehen zu Fönnen glaubte. Einige glüdliche Ges 
fechte, die er lieferte, verfchafften ihm beffere Waffen und Pferde zu 
einer Reiterei. Seine Unternehmungen wurden aber nidyt bloß von 
Raubbegierde, fondern mehr noch von Rachſucht geleitet. 3. beging 
viele Grauſamkeiten, theils um fih furchtbar zu machen, theild weil 
er dem wilden Ungeflüm feines fanatifhen Haufens nachgeben mußte. 
Um Prag gegen den Kaifer Sigiemund, der mit großer Macht an: 
rüdte, zu vertheidigen. begab fih 3. dahin und verfchanzte fich auf 
dem Berge Wittlom: Mit 000 Mann ſchlug er bier (14. Juli 1420) 
diewiederholten Stürme von 30,000 zurüd, und jener Ort beißt deßhalb 
noch jest der Zizfaberg. Geldmangel, den der Kaifer nur zu oft fühlte, 
machte, daß der ganze Feldzug fruchtiog blieb. 1421 eroberte 3. das 
Schloß zu Prog und befam da die 4 erfien Kanonen, die feit der Ers 
findung des Schießpulverd nad Böhmen gekommen, in feine Gewalt. 
Von diefer Zeit an wurden Kanonen, fowie dag Fleine Gemwehrfeuer, 
welches legtere jedoch anfänglidy nur Adelige ſich anſchaffen fonnten, 
bei den Huffiten und den Heeren ihrer Gegner gewöhnlih. 3. feste 
feine Streifzüge in Böhmen fort, eroberte mehre fefte Städte, gemöhns 
lih durch, Sturm, und behandelte die Befiegten mit Grauſamkeit. 
Nach dem Tode des Niklas v. Huſſynecz (1421) erfannten ihn alle 
Huffiten als ihr Oberhaupt an, allein erließ dem König von Polen 
die böhmifhe Krone anbieten. Durch unglaublih ſchnelle Märfche 
kam er überall.feinen Seinden zuvor... Bei der Belagerung des Schlofs 
ſes Raby verlor er durch einen Pfeilfhuß auch fein zmeited Auge. 
Jetzt ließ er fich bei den Gefechten auf einem Karren fahren, fodaß er 
von feinen Leuten gefeben werden fonnte, und nach der Befchreibung, 
bie man ihm von ber Gegend muchte, ordnete er die Stellung ded Hees 
ws ar. Er hatte eine fogenannte unüberwindliche Brüderlegion, mit 
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welcher er gewöhnlich den Ausgang der Schlacht entſchied. in bes 
trichtliches Heer, das Kaifer Sigismund aufs neue wider ihn [chidte, 
trieb er zurück, fchfug e$ bei Deutfhbrod (18. Fan. 1422) und drung 
(1322) ſeldſt in Mähren und Defterreih ein. Als hierauf die Prager 
feinem Willen nicht gehorchten, demüthigte fie der blinde Heeresfuͤrſt 
durch mehre Niederlagen. Mur einmal, bei Kremfir in Mübren, 
mußte er weichen, es war die dag einzigemal, daß er im offinen Felde 
geſchlagen wurde. Sigismund bot ihm endlich die Stattbalterfhaft 
von Böhmen an mit großen Vortheilen, wenn ec ſich für ihn erflären 
wollte. Waͤhrend der Unterhandlungen aber überfiel ihn, als er eben 
Przibislaw im czaslauer Kreife belagerte, eine pefturtige Krankheit, 
und er farb am 12. Dct. 1424. Die über diefen Verluſt rafenden 
Taboriten erftürmten die Stadt, hieben Alles nieder und verbrannten 
den unglüdlihen Drt. 3. hatte 13 Schlachten gewonnen, und in 
mehr als 100 Gefechten gefiegt, obgleih alt und blind. Er hielt 
fih für ein Werkzeug der göttlihen Mache, und das Jammern von 
Mönchen und Prieftern, die er zum Feuertode fchleppen ließ, nannte 
er mit kaltem, fuͤrchterlichem Hohne:, der Schweſter Brautlied! — 
Er wurde in der Kirche zu Czaslau begraben, und fein Lieblingsge⸗ 
wehr, ein eiferner Streitfolben, über feinem Grabmal aufgebangen. 
Man erzählt, daß Kaiſer Ferdinand I., mehr als 130 Sabre nachher, 
018 er auf einer Reife nach Prag die Kirche zu Czaslau beſuchte und 
erfuhr, daß 3. da begraben läge, darüber fo betroffen worden, daß er 
augenblidlih nicht nur die Kirche, fondern die Stadt felbft, wo cr 
übernachten wollte, verlaffen habe. Das Grabmal wurde 1623 auf 
Eaiferl. Befehl abgebrohen, und Z.'s Gebeine fortgefhaffe. Kine 
Kabel ift eg, daB 3. befoblen habe, feine Haut ale Trommelfell 3@ 
gebrauchen, weil die Feinde dadurch in Furcht gefegt werden wuͤrden. 
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S. Mor. Millauer's »Diplomat.. hiſtor. Auff. üb. Joh. Zizka v. 
Trocnowe (Prag 1824).- (Vgl. Huffiten.) 

Zobel (ruſſiſch Sobet), ein vierfüßiges Thier, das zum Ges 
ſchlecht der Marder und Wieſel gehört, defjen Eoftbarer Pelz fehr ge: 
fhäst wird, und welches bloß in Sibirien und dem noͤrdlichen China 
einheimiſch ift. in voliftändiger Zobelpelz aus lauter ſchwarzen Fel⸗ 
len, die einen Sitberglanz haben, wird aus 5 — 10,000 Rubel ges 
ſchaͤzt. Die Nuffen verftehen die Kunft, die Zobel zu färben oder 
durch Raͤuchern zu ſchwaͤrzen, doch erkennt man die gefärbten Felle 
leiht an dem Mangel des Glanzes, den die von Natur fehmarzen ha: 
ben, oder dadurch daß fie abfärben. Daß fie durch Näucern ſchwarz 
gemacht find, erkennt man an den gefrümmten Haaren, ‘denn bei 
einem guten Zelle müffen die Haare alle gleid) fein, und wenn man 
es mit der Hand ftreicht, nad) allen Richtungen folgen. Die Chines 
fen aber follen die Kunft die Zobel zu färben, in einem fo hohen Grade 
der Bolfommenpeit befigen, daß man fie von den echten nicht unters 
fheiden £ann. . 

Zobtenberg, ein Berg in Sctefien, 2 Meilen von Schweib> 
nis, 5 Meiten von Breslau entfernt, liegt im Regierungsbezirke Bres⸗ 
lau und befteht eigentlich aus einer Reihe von Bergen wovon nur ein 
einzelner Zobtenberg heißt. Er hat wahrfcheintich f. Namen von dem 
nicht weit entlegenen Städtchen Zobten, wird aber im gemeinen 
Zeben auch der Zottenberg (Zothenberg) genannt. Der 3. fteht mit 
dem Riefengebirge in Verbindung, hat eine faft Eegelförmige Geftalt 
und liegt 2318 F. über dem Meere. Auf der hoͤchſten Spitze deis 
felben ftand fhon im 11. Jahrh. ein Schloß, das, nach mandherlei 
Verinderungen der Befiger, 1471 als Raubfchloß zerftört wurde. 
Seit 1702 ift an deffen Stelle eine Eleine Kirche erbaut worden, wo⸗ 
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bin am Feſte Mariaͤ Heimfuhung zahlreihe Wallfahrten gemacht 
werden. 

Zodiacallicht, Thierkreis Licht. Man gewahrt in unfern 
Breiten , befonders um die Nachtgleichen, zur Zeit des Auf- oder Un= 
tergangs der Sonne, oftmals ein von derfelben ab, in der Richtung 

bes Thierkreiſes (daher der Name) fortgehendeg, fpig zulaufendes, fchds 
nes, meißliches Licht, welches große Aehnlichkeit mit dem Schimmer 
hat, den die Milchſtraße verbreitet. Ueber die Natur. diefer zuerft 
von Caſſini beobadyteten Erfcheinung hat unter den Aftronomen ein 
langer, noch nicht entfchietener Streit geherrſcht. 

Zodiacus (Thierkreis) heist in der Aftronomie derjenige Streis 
fen in der ſcheinbaten Himmelskugel, innerhalb deffen ſich jederzeit die 
Planeten befinden. Diefer Streifen liegt zu beiden Seiten der Sons 
nenbahn (Ekliptik, vgl. d.) und wird von 2 derfelben parallel laus 
fenden Kreifen begrenzt. Er enthält 12 Sternbilder, die meifl von 
Thieren hergenommen find daher fein Name. 

Zoega (Grorg), einer der größten Alterthumsforſcher unferer 
Zeit, war den 26. Dec. 1755 zu Dahler (Pfarrdorf in der jütländ. 
Graffhaft Schadendborg) geboren.und ftarb zu Rom den 10. Fedr. 
1809. 

i Zoilus, ein gtiechifcher Mhetor, geboren aus AUmphipolis, 
einer Stadt in Thrazien, lebte ungefähr 270 vor Chr. Er ift bloß 
durch feine haͤmiſchen Kritiken der Werke des Piato und befonders 
der Gedichte de8 Homer bekannt oder vielmehr berüchtigt. worden ; we⸗ 
gen der legtern wurd er die Geißel ded Homer (Hlomeromastix) ges 
nannt. Von ſ. Schriften ift Nichts auf die Nachwelt gekommen. 

Zoll ein Laͤngenmaß. (©. Fuf:) s 

Zoll, Mautb, Douane, iff eine auf die Einfuhr, Durchfuhr 
und Ausfuhr von Waaren gelegte Abgabe, weldye entweder nach dem’ 


‘200 Zorn 


Merthe oder nah dem Gewichte oder nach dem cubifhen Inhalte ber 
Waaren erhoben wird, 

Zoolithen, ein aus 2griech. Worten zuſammengeſetztes Wort, 
modurd) man in der Naturgefchichte foffile thierifhe Körper bezeichnet. 
die bisweilen gefunden werden, und die für die Naturkunde der orgas 
nifirten Körper (Zoologie) nicht unwichtig find. Sie unterfcheiden 
ſich von den eigentlih fogen. Verfteinerungen oder den wahren Petres 
facten dadurch, daß diefe leßtern organifirte, mit fremden Erdtheilen 
durchdrungene und durch die Ränge der Zeit verhärtete und fteinartig 
gewordene Körper find. Man unterfcheidet die Zoolithen nady der 
in der Naturgeſchichte angenommenen Kintheilung der Thiere in 6 
Claſſen: in Zetrapodolithen oder foffile fäugende Tbierarten und deren 
Theile; zu diefen gehören die Knochen und Zähne von der nicht mehr 
befunnten Thierart Mammuth (f. Geognofie und Urwelt); Dres 
nitholichen oder foffite Vogelgerippe, von denen man jedody erweislich 
noch Eeine gefunden hat; Ampbibiolithen, oder foffile Körper oder Theile 
von Amphibien; Ichthyolithen oder foffile Fiſche, von denen fidy gut 
erhaltene Gerippe in der Gegend von Verona finden, wobei diefed Bes 
fondere ift, daß in einer gemeinfchaftlihen Rage Fluß- und Seefifche, 
und von leßtern aus den entfernteften Dreanen vorkommen; Entomo—⸗ 
lithen oder foſſile Inſekten, befonders in Bernftein; Helmintholithen 
oder foſſile Gewuͤrme und Theile derfelben, die zum Theil fehr häufig 


gefunden werben. 
Zoologie f. T hier. 
Zoophyten, Pflanzentbiere, f. Thier, 
3ootomie, f. Ynatomie. 
Zorn ift der Verdruß als Affect in feiner männlihen, energis 
fhen Aeußerung eıfcheinend, welche nach Außen gebt und der unange— 


nehmen Aeußerung Widerftand entgegenfegt. Hierdurch) ifl er vom 
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Aerger verſchieden. Er wird am heftigften durch Beleidigung und Wi⸗ 
derfpruch, überhaupt durch ein unangenehmes Einwirken oder Ent: 
gegenwirfen eines Undern veranlaßt, und bringt das Beſtreben hervor, 
die Beleidigung zu rächen, den Widerfpruh zum Schweigen zu brin⸗ 
gen, das Entgegenwirken zu vernichten. Das arterielle Gefaͤßſyſtem 
wird aufgeregt, der Puls ift im Paroxysmus des Zorns groß, voll, 
hart, da8 Geſicht roth, aufyetrieben, die Augen ftrogen und ragen 
aus der Augenhöhle hervor, die Muskelktaft wird ungewöhnlich ges 
fteigert,, lebhaft und fidy zu aͤußern geneigt; daher die lebhaften Geflia 
culationen und die Verzerrung der Sefichtszüge. Die Abfonderung 
der Galle iſt befonderd reihlih, auch ſcheint fir eine Eranfhafte Bes 
fhaffenheit anzunehmen. Auch der Geiſt und das Gemuͤth find hefs 
tig aufgeregt, meiſtens auch geflört, namentlich concentrirt ſich das 
Mahrnehmungsrrrmögen nur auf den Gegenſtand des Zornes felbft. 
In den hoͤchſten Oraden aber und bei nerpöfen Individuen fpringen 
dieſe Aufregungen vieler Organe und Bunctionen fehr batd in den ent» 
gegencefegten Zuftand von Unterdrüdung über; in der Regel geſchieht 
dieg erft, wenn die Leidenfchaft ausgetobt.hat, worauf noch längere 
Zeit einige Abſpannung zuruͤckbleibt. 

Zorndorf (Schlacht bei), die blutigfte und in mehrer Hins 
fiht auch eine der merkwuͤrdigſten des Siebenjährigen Kriegs 
({. d.), den 25. Aug. 1758. 

Zoroafter oder Zerduſcht, MReformator der Volksreligion 
in Medien und zufolge ihrer fortfchreitenden Entwickelung auch in 
Derfin. Zuverlaͤſſige Nachrichten feblen Über ibn; feine Gefhichte 
ruht überhaupt in einem Dunfel, das auch die ftrengfte Kritik big 
jegt noch nicht ganz zerftreuen fonnte. Co viel gebt indeffen in ho— 
her Wahrfcheinlichkeit hervor, daß er, von Geburt ein Meder, unter 
dem medifchen Könige Guftasp lebte, welden v. Hammer für den 
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Darius Hyſtaspis hält, Andere aber für Cyaxares J.; in tetzterm Bulle 
würde fein Zeitalter der Spoche des Cyrus nicht weit vorangehen. Die 
ihm beigelegte Neligionsveränderung darf nicht als eine durchgängige 
Teuerung angefehen werden, er ging vielmehr ſehr beflimmt von eis 
nem vorgefundenen volksmaͤßigen Grunde aus und baute darauf zweck⸗ 
mäßig weiterer Nah Hammer’s Forfhungen naͤmlich war reiner 
Feuerdienſt, bei welchem daß Feuer aber nur den Altar bezeichnete, 
wohin ſich der Betende wundte, die aͤlteſte Neligion und der reine Got⸗ 
tesdienft des baftrifch:medifhen Volks, worauf ber Planetencultas 
entftand, 3. aber den Feuerdienſt reinigte. (5. Hammer's Abhandt. 
in den wiener »Jahrb. der Liter.«, X., ©. 210.) 8 iff nicht außs 
gemacht, ob anfinglich bloß die Magier diefe verbefjferte Glaubensord⸗ 
nung annahmen, oder ob diefelbe fogleih im Allgemeinen unter den 
Medern MWurzein faßte und fpäter von ihnen auf die Perfer, ihre fieg> 
reihen Beherefcher, überaing. Die legtere Unnahme hat Mandıes 
für fidy), befondere den Umftand, daß die Perfer bei ihrem religiöfen 
Traturdienft eine große Empfänglichkeit für jeden fremden Cultus bes 
wiefen, was größtentheil® aus ihrer VBergötterung dev wahrnehmbaren 
Grundfräfte hervorgefommen fein mag. Kurz nach der Zeit des Gos 
Frates war die Zoroaftrifche Neligion übrigens ſchon tief in Perfien 
eingedrungen. Die neurften Unterfuchungen des religiöfen Alterthums, 
infofern fie befondere Indien umfaffen, haben manchen Punkt in der 
Lehre des 3. beiltufig aufaeftärt. Die große literarifcke Ausbeute, 
welche kürzlich Der berührate dänifche Linguiſt MasE von f. Reife nad 
Indien zuruͤckgebracht hat, verfpricht neue Erläuterungen und drüdt 
der Echtheit des Zend: Avefla ein unverletzliches Siegel auf, wenn es 
bafür noch andrer Beweife bedürfte als der bisherigen. (Vgl!. Zends 
Aveſta). 

Zrinyi Grini) (Niklas, Graf v.), ein berühmter Feldherr Kai⸗ 
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fer Ferdinands J., geb. 1318. Schon früh zeichnete er ſich bei ber 
Belagerung Wiens, in ben Feldzügen gegen Zapolya und gegen den 
Sultan Suleyman aufs vortheilhaftefle aus und machte ſich durch 
fein ganzed Benehmen zum Abgott feiner Schaaren. Zwölf Sabre 
lang vertheidigte er Groatien, deffen Ban er war, gegen die Osmanen; 
und endlih, als diefe i. J. 1562 die Feſtung Szigeth belagerten, 
Zrini aber ſich mit feinen Kriegern verſchworen hatte, für den Kai— 
fee und dad Vaterland zu flerben, und nun die Belagerer von allen 
Seiten die Stadt erflürmten, da ſtuͤrzte der Held, bie in das Schloß 
zuruͤckgedraͤngt, und alle Vorfchläge des Feindes zurücdweifend, an 
der Spige der Seinen unter die zahlfofen Deere der Türken und fiel, 
nachdem ihn ſchon zwei Schuͤſſe getroffen hatten, endlich beim dritten; 
aber fein Zod wurde theuer genug gerädht; denn die Pulverfammern, 
unter welhe Zrinyi unten hatte legen laffen, fprangen auf einmal in 
die Lufe und die Türken wurden in Muffe zerfhmettert. Die Bela—⸗ 
gerung Eoftete dem Sultan über 20,000 Mann und ihm felbft auch 
das Leben. 3.8 Kopf wurde von den Tuͤrken auf einer Stange aufs 
geftellt , nachher aber an den Feldherrn des Kaiferd abgefchidt. 
Zſchokke (Johann Hein. Dan.), einer der ausgezeichnetften 
Zeitgencffen, gleich hochachtbar als Schriftfleller und als Menſch, geb. 
am 22. März 1771 zu Mugdeburg. Er befuchte die dortigen Schu: 
len und bezog dann Die Univerfttät Frankf. a. d. D., neben der Theo: 
logie alle&.Jibrige mit gleicher Liebe treibend. Die Kraft und Wärme 
feiner Vorträge erwarben dem jungen Gandibaten den größten Beifall, 
welcher ihm auch, als er 1792 in Frankf. Vorleſungen Über verfchies 
dene Fächer hielt, zu Theil wurde. Die Verwoigerung einer Profefs 
fur und die befontere Vorliebe für die Schweiz veranlaften ihn zu 
einer Reife durch Drutfchland, Frankteich und Stalin. Der Direca 
.tor des Seminariums zu Reichenau bei Chur, Nefemann, bewog ihn, 
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die Leitung dieſer ſinkenden Anſtalt zu uͤbernehmen. Sie hob ſich 
alsbald, mußte aber, als 1798 die ganze Eidgenoſſenſchaft ſich aufs 
löfte, gleichfalls aufgehoben werden. Herrlich ift das Bild, das der 
wadere Zfch. von diefer Anftalt in den » Erinnerungen aus Rhaͤtien« 
entwirft. Don da an ermeiterte fih der Kreis feiner Wirkſamkeit. 
Er ward nah und nach Deputirter bei den helvet. und franz. Behörs 
ben in Yarau, Chef für das Depart. des Schulweſens, Megierungss 
commiffair in Unterwalden ꝛc. und Megierungsftuttbalter des Canton 
Baſe!. Der langfame Bang der Dinge bewog ihn jedoch, diefe Stelle 
niedersulegen und lediglich feinen Lieblingswiffenfchaften auf dem 
Schloſſe Biberftein im Aargau zu leden; bis er 1804 Mitglied deg 
Oberforſt- u. Bergimts im Aargau wurde. Gleichzeitig begann er 
fein vielverbreitetes Volksblatt: »Der aufrichtige und mwohlerfahrene 
Schweizerbotee,, durdy welches er auf das wohlthitigfte bie in die 
neueſte Zeit für die Schweiz gewirkt hat. Won 1807 big 1813 ers 
fhienen die für einen weitern Kreis berechneten » Miscellen für die 
neuefte Weltfundee,. Diefen fteliten fib von 1811 an die »Erheites 
tungene zur Seite. 1812 — 1818 arbeitete er die ausgezeichnete 
»Geſch. des bairiſchen Volkes 1814 ward erin den großen Rath, 
1820 in den evungelifchen Kirhenrath und in den Bezirksſchulrath, 
1821 in die Bibliothek-Commiſſion, und 1823 u. 1824 zum Mits 
glied der Santons: Schuldirection ıc. berufen. Während diefer Zeit erz 
fhienen von 1817 — 1823 die »liberlieferungen zur Geſchichte uns 
ferer Zeite., das trefflihe Volksbuch »das Goldmacerdorfe, Tpäter ' 
»de8 Schweizerlandes Gefchichte fuͤr dag Schmweizervolf« u. eine Reihe 
von Fleinern und größern Erzählungen, Novellen, Sittengemälden u. 
kleinern biftorifhen Darftelungen in mwechfelnden Sormen. Beine 
leßterfchienenen größern Schrifeftellerifchen Arbeiten find: »der Sreolee, 
die Beforgung einer neuen Auflage feiner »ausgewählten Dichtungen, 
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Erzählungen und Novellene 10 Thle. und ber »ausgewählten hiftoris 
{hen Schriften⸗, 16 Thle., » Prometheus. Für Licht und Recht. Zeits 
fhrift in zwanglofen Heftene,. 2 Thle. Der 2. Xheit enthält einen 
ungemein intereffanten Briefwechſel zwiſchen Zſch. und Bonftetten. — 
Zſch.'s Schriften find von fo allgemeiner, tief in das moralifche , phys 
fifhe, in das bürgerlihe und Staatsleben eingreifender Tendenz, daß 
fie ſich für jede Kluffe von LKefern eignen. Sie unterhalten auf das 
Angenehmfte den, der nur Unterhaltung fucht, laffen aber im Gemuͤ—⸗ 
the tiefste Eindruͤcke zuruͤck, als die meiften Schriften unferer beutigert, 
zum größten Theil herglofen, allen Steimuth verbannenden Fiteratur. 
Es ift eine Fräftige, gefunde Nahrung, durch die er einflußreich auf feine 
Zeitgenoffen gewirft bat. Sein Streben war in allen Verbältniffen 
tein und nach dem Beſten gerichtet. Mit Kraft und Entfcloffenheit 
das als gut Erkannte durdführend und jede Art der Unterdrüdung 
haſſend. Nah und fern erwarb er ſich die allgemeinfte Liebe u. Hochs 
achtung. Diele Cuntone und Städte der Schweiz ehrten ihn durdy 
Ertheilung des Bürgerrehte. Gleiches gefhah auh im J. 1830 
von feiner Vaterſtadt Magdeburg. in widerrechtliches Verfahren ges 
gen ihn als Redacteur des Schweizerboten veranlaßte ihn, alle Aemter 
niederzufegen. 1831 ſtand er jedoch wieder dem biedern Fiſcher von 
Meerifhroanden als Bicepräfidene des Canton Yargau zur Seite, 
Möge fein Wirken noch recht fange unter ung dauern. Noch mandıe 
fhöne Frucht wird er dann zur Reife bringen fönnen. Kurze lebens⸗ 
gefhichtliche Umktiffe ftehen der Sammlung feiner Werke voran. Mir 
find denfelben in diefen biographifhen Nachrichten gefolgt. in befons 
ders intereffantes Werkchen über ihn lieferte der ihm mit Achtung 
und Liebe ergebene Ernſt Mündı im J. 1831. N 
Zuchtbhäufer find Erziehungshaͤuſer für ftrafbare, aber noch 
einiger Befferung fühige Mitglieder des menſchlichen Geſchlechts. In 
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England beſtand zu Bury (Suͤdbury) in der Grafſchaft Suffolk bes 
reits 1589 ein Zucht- und Arbeitshaus, deſſen Reglement Mortan 
Eden in ſ. »Geſchichte der arbeitenden Gtaffen in England« erwähnt. 
Die gewerbfleißigen und fpeculativen Niederländer gaben uns Deuts 
fhen, wie in vielen andern Dingen, fo auch darin ein Beifpiel, die 
Kräfte und Fähigkeiten, felbft böfer und verdorbener Menfchen, zu 
nüglihen Iweden zu verwenden. Indem Menſchen diefer Art in 
eigens dazu errichteten Anftalten von weitern Vergehungen abgehalten 
werden, ſucht man zugleich fie durdy Arbeiten zu befhäftigen und nuͤtz⸗ 
lic) zu machen. In diefer Abfiht wurden zu Amfterdam 1595 ein 
Zuchthaus für Männer, und 1596 ein zweites für liederliche Weib8s 
perfonen errichtet. Bald nachher waren faft in allen niederländ. Staͤd⸗ 
ten ähnliche Anftalten zu finden. In Deutſchland entftanden diefe 
Unftalten ebenfalls mit dem 17. Jahrh. Die freien Reichsftädte, die 
duch Gewerbſamkeit bluͤhend geworden waren, und früher, als in fous 
dverainen Staaten gefhah, eine regelmäßige Polizei einführten, gingen 
voran. Der Mayiflrat zu Hamburg faßte 1609 den Befchluß, ein 
Zucht: und Arbeitshaus anzulegen, »damit die Armen unterhalten, die 
Bettler abgefhafft, und allerhand Unheil gewehrt würdee. In Bre: 
men beftand 1617 ein Zuchthaus. Mebre andere Meichsftädte folg: 
ten diefen Beifpielen. Später thaten es aud) die Megenten fouvernis 
ner Staaten. So wurde 1708 dag Zuchthaus zu Halle, und 1716 
zu Waldheim in Sachſen, auf den Antrag der Yandftände, ein Zucht⸗ 
und Armenhaus errichtet. Gegen die Hälfte d. 18. Jahrh. waren 
Thon mehr als 50 Zucht- und Arbeitshäufer in Deutſchland vorhans 
den. Kleinere Städte verbanden fich zu gemeinfhaftlidier Errichtung 
folder Anſtalten, oder gaben ihre Sträflinge in austindifhe Zucht⸗ 
haͤuſer gegen eine gemwiffe jährliche Bezahlung. Diefe öffentlihen An⸗ 
ſtalten waren in ihrem erflen Urfprunge meijteng ziemlich eingefchränft. 
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Als aber in Deutfchland bie Folter nach und nach abgefchafft, und, 
flatt der fonft gemöhnlichen Landesverweiſung, häufiger auf Zuchthauss 
ſtrafe erkannt wurde, da fand man es in verfchiedenen Ländern nöthig, 
die ſchon beftehenden Anftaften diefer Art zu erweitern und neue Zucht: 
und Arbeitshäufer zu errichten. Durch die mildern Geſetze unſerer 
Zage, durch die feltener vollzogene Zodesftrafe der Verbrecher, find 
zwar unfere Zuchthaͤuſer mit Sträflingen aller Art größtentheild Uber: 
füllt; aber wer wolite deßwegen jene firengern Geſetze, jene häufigern 
Todesſtrafen zurüdmwünfcen ! 

Zuder oder Zuderftoff. Der Zuderfloff war fon im 
hoͤchſten Alterthum befannt, wo man den Honig, wie aud den Saft 
füßer Früchte zur Bereitung geiftiger Getränfe und zur Speife benugte. 
In Sndien und Arabien fammelte man den an der Luft gebärteten 
Saft des dort wildwachfenden Zuckerrohrs und trieb Handel damit, 
Man gebrauchte ihn wegen feiner Koftbarfeit nur als Arznei. Schon 
früh aber, wie es fcheint, preßten die Araber das Zuderrohr aus und 
diekten den Saft zu Syrup ein. Die Europäer lernten das Zuders 
rohr während der Kreuzzüge Eennen, das aus Dflindien und Arabien 
und Aegypten, Cypern, Candia und Griechenland verpflanzt wurde, 
und von hier nah Sicilien fam, wo e8 fhon im 12. Jahrh. große 
Pflanzungen gab, fpiterhin aus Stalien nah Südftanfreih, Madeira 
(1420) und den canarifchen Sinfeln gebracht wurde. In Suͤdame— 
rika lernte man e8 erft im 15. Sahrh. Eennen, doch ift ungewiß, ob 
man es dahin verpflanzt oder wildroachfend gefunden habe. Mach der 
Ginführung des. Sklavenhandels waıd #8 auch in Weſtindien anges 
baut, welches bald fo viel Zuder lieferte, daB es faft die ganze übrige 
Melt damit verfeben konnte und der Zuderbau in Europa einging. In 
Nordamerika wurde das Zuderrohr erſt im 18. Jahrh. angepflanzt, 
nachdem man ſchon lange vorher Ahornzucker gewonnen hatte, ben 
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feibft die Wilden aus dem Safte des Zuderahorns auf eine einfache 
Weiſe zu gewinnen wiſſen. Die fertgefchrittene Chemie lehrte in 
neuern Zeiten den Buderftoff aus vielen europaͤiſchen Pflanzen ſcheiden, 
wie Glauber aus Trauben, Marggraf [bon 1747 aus Runfelrüben, 
Darmentier aus füßen Kaftanien und Mais. Moarggraf’s Entdedung 
wurde feit 1796 von Achard im Großen ausgeführt. — Die raffinirten 
Zuderforten fommen im Handel in folgender abfteigender Ordnung 
vor: Ganarien: oder Koͤnigszucker (meil man ihn früher von den canas 
rifhen Inſeln erhielt, oder aus canarifhem Rohzucker gewann), Sus 
perfeinzuder, DOrdinairfein, feine Raffinade, Mittelraffinade, Ordinair⸗ 
vaffinade, feiner kleiner Melis (nady der Inſel Malta genannt), feiner 
großer Melis, ordinair großer Melis, feiner Lumpenzuder, Mittelums 
penzuder, ordinait Qumpenzuder. Der Candiszucker wird aus einer 
Auflöfung von weniger concentrirtem Zuder bereitet, die man nach der 
Abſiedung in ein mit Zroirnfäden durchzogenes kupfernes Gefäß gießt, 
100 diefelbe in der geheisten Darrfammer um die Fäden in Kryſtallen 
anfhießt. Er ift nah Beſchaffenheit des dazu gebrauchten Zuders 
entweder tweißlich, gelb odec braun. 

Zufriedenheit nennen wir gewöhnlich den dauernden Ges 
müthszufland, vermöge deffen der Menſch feine Schidfale und Vers 
bältniffe feinen Wuͤnſchen angemeffen findet. Unter Selbftzufries 
denheit insbefondere verfteht man die Zufriedenheit des Menfchen 
mit feinen Handlungen. 

Zuiderfee (Süderfee), ein Meerbufen ber Norbfee, von ben 
holländ. oder niederlaͤnd. Provinzen Holland, Dbernffel und Friesland 
2c. umgeben. Seine Flaͤche beträgt 57 DM. 

Zum ſteeg (Joh. Rudolph), dieſer beliebte Tonkuͤnſtler, geb. zu 
Sachſenflur im Odenwalde 1760, mar eigentlich zum Bildhauer be⸗ 
flimmt; allein fein muſikaliſches Talent erhielt da& lübergewicht. Auf 
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ber herzogl. Akademie zu Stuttgart, wo er zugleih mit Schillerden 
‚engften Umgang pflog, genoß er feine erfte Bittung, zeichnete. ſich in 
der Kolge als Violoncellift aus, und wurde, nah PoLli’s Abgange, 
Goncertmeifter zu Stuttgart. Leider! riß ihn ein plöglicher Stids 
und Schlagfluß fhon im 42. Sahre (1802) dahin! Welcher Gefangs 
Liebhaber kennt nicht die trefflichen Compoſitionen, den fhönen, unge⸗ 
fünftelten, herzerhebenden Gefang diefes trefflichen Künftters? Ohne 
feine größeren theatralifhen Arbeiten: die Geifterinfel, dasPp fauens 
feft, Etbondocanise. weitläufig zu erwaͤhnen, bedarf ed nur, um 
den Vertuft des Mannes ganz fühlbar zu machen, der Erinnerung an 
die trefflihen, meifterhaft gefegten Balladen: Colma, des Pfarrers 
Tochter von Zaubenhain, Lenore, die Entführung, de 
Büßende ıc., ingleichen der einzelnen Meifterftüde in den erften vier 
Deften feiner £leinen Balladen und Lieder, um deren, fo wie um 
die Herausgabe der fämmtlihen Zumſteegſchen Compofis 
tionen fi die Breitfopf: u. Härtelfhe Muſikhandlung groß. Verdienit 
erworben hat. Zartheit, Anmutb, tiefes Gefühl und Derzlichfeit [pres 
chen faſt in allen feinen Compofitionen; am ftärfften aber die Wahrs 
heit und Ziefe, mit welchen er in den Beift und Sinn des Dichtsts 
eindringe und diefe fo ganz wiedergibt. 

Zunftmwefen. Cine Zunft oder In nung heißt eine Gefells 
[haft von Gemwerbleuten, die zur Betreibung ihres Gewerbes ausfchlies 
Bend beredhtigt find und eine beſtimmte geſellſchaftliche Verfaſſung ha⸗ 
‚ben. Die Benennung Gilde (vgl. d.) wird zwar zumeilen gleichbes 
. beutend mit jenen Ausdruͤcken gebraucht, fheint ſich aber nicht auf eine 
Verbindung von Handwerkern zu befchränfen, fofdern auf politifche 
Zwecke ſich zu beziehen, und die Gilden, urfprünglich Verbindungen 
von Kaufleuten, wuren Älter als die Handmwerkerinnungen. Das Wes 
fen der Zünfte beruht auf dem BEE der Gewerdetreibenden, ald mo⸗ 
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ralifhe Perfonen Verorbnungen über Grmwerbsangelegenheiten zu ma= 
hen und die verbindende Kraft derfelben auch auf Undere außer ihrer 
Genoſſenſchaft auszudehnen. — In neuern Zeiten aber fegte man ber 
Zunftverfaffung die Gemwerbefreiheit entgegen, und Frankreichs 
Beifpiel ward auch in Deutfchland befolgt. Die Gemerbefteiheit muß 
allerdings ald Grundfag vom Staate gehandhabt werden weil in recht⸗ 
licher wie in flaatswirchfchaftliher Hinſicht der Menſch die freiefte 
Ausübung feiner Arbeitsfühigkfeit erhalten muß. Jede Beſchraͤnkung 
"feiner Gewerbthätigkeit ftört ihn in dem Rechte, fich durch feine Dez 
triebfamkeit Güter zu erwerben, und Niemand barf ihn defmwegen an 
der Ausübung deffelben hindern, weil etwa durch die Mitbemwerbung 
des Undern die Einträglichfeit feiner eigenen Gewerbthaͤtigkeit befhränft 
wird. Auch hier aber iſt e8 unvermeidliche Folge der fortfchreitenden 
Entwidelung, das Hemmende und Widerftrebende auszuftoßen, und 
je mehr die Zunahme der Kabrication und des Handels die freiefte Mer 
gung der Thaͤtigkeit verlangen werden, deſto fawieriger wird es fein, 
die alten Brfusnife und Anmaßungen der Zunfte zu erhalten, die fi 
offenbar uͤberlebt haben. Es bedurf Eeiner Vereine mehr, Kenntniffe 
und Fertigkeiten zu erhalten, welche die bürgerliche Geſellſchaft unvers 
lierbar gewonnen bat, und was früber das Ehrgefuͤhl bewirkte, leiften 
jest vollfommener die vermehrte Mitbemwerbung in der Hervorbringung, 
und das Beftreben, bie Zunftgenoffen in vorzüglicerer Acbeit und flär: 
kerem Ablage zu übertreffen. In neuefler Zeit hat jedoch die Erfah— 
rung gelehrt, daß unbetingte Gewerbefreiheit ebenfalls große Nachs 
theile hat, indem fie die Vermehrung der Menſchen überhaupt, ſowie 
insbefondere der Armen auf dirscte Weiſe außerordentlich befärtert, da 
den jungen, ungefcidten, armen Handwerker, der ſoeben die Lehre vers 
laffen hat, nichts behindert fi au etabliren, Ju heirathen, Kinder zu 
erzeugen und fomit recht bald feiner Commune zur Laſt zu fallen. Man 
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wird daher bald auf eine vermittelnde Gewerbeordnung denken müffen, 
die darauf achtet, daß Niemand zu jung, unwiſſend und ohne hinreichende 
Mittel ein Handwerk für eigene Nechnung auszuüben beginne. 

Zunge, der fleifchige, mit Haut umgebene Körper in der Mund: 
höble, den wir in die Wurzel, die im Rachen am Zungenbeine befeftigt 
ift, in den Körper und die Spige theilen. Die Haut, weld e die Zunge 
umgibt, ift eine Fortſetzung der, die den Mund im Innern überhaupt 
übersicht. Im Ganzen yenommen ift fie ſehr gefaͤßreich, auf der Fläs 
che ſehr Feucht, weit ihre Gefäße viel Saͤfte abfondern und der Schleim 
m Munde fir befrudhtet. 

Zungen wurden die Nationen oder Provinzen genannt, in 
welche ſich fonft dee Malteferorden theilte. Diefe waren Provence, 
Auvergne, Frankreich, Stalien, Aragonien, Deutfchland, Caſtilien und 
England (f. Sohanniterritter). 

Zurechnung (Imputation) ift das Urtheil, wodurch rin 
Menſch für den freien Urheber einer mit Befolqung oder libertretung 
fittliher Geſetze unternommenen Hindlung erklärt wird. Die kürs: 
gerlihe Geſetzgehung fehreibt zur Beurtheilung des Grades der Zu: 
rechnungsfähigkeit folgende Negeln vor: Einem Menfchen wird feine 
Handlung um defto mehr zugerechnet: 1) je weniger aͤußere Veran: 
laſſungen und Gründe und innere finntiche Reize er hatte, fie zu bege: 
ken; 2) je ſtaͤrker fein Vorſatz dabei war; 5) je mehr er aus eigner 
Kraft und mit eignen Mittsin dazu gewirkt hat; 4) je wichtiger und 
zahlreicher Die Folgen feiner Handlung find, und je deutlicher er fie vor— 
herſah oder verbergufchen fähig war; 5) je mehr er Zeit hatte, die 
Handlung zu uͤberlegen und fie wirklich überlegte. 

Zuricherfee, nad dem Genferſee ter gröfte in ber Schweiz, 
5 Meiten lang, aber höchftens nur 14 Stunden breit, gehört theil® 
zum Canton Zuͤrich, theils zu St.Gallen und Schwyz. Dir, wo er 


212 Zurzach 


an Zürich ſtoͤßt, geht die Linth, welche hier den Namen Limmat er: 
haͤlt, aus demſelben hervor. Die Schifffahrt auf dieſem See iſt be— 
deutend, Loch wicd fie, der vielen ſeichten Stellen wegen, nur mit Pleis 
nen Schiffen, die höcftene 250 Ctnr. tragen, betrieben. 
Zurlo (Biufeppe, Graf), berühmter italien. Staatsmann, war 
1759 zu Neapel geb. und ſtarb daſelbſt den 10. Nov. 1828. 
Zurudprallung (Zuruͤckwerfung). Wenn ein bewegter 
Körper auf ſ. Wege an Hinderniſſe ſtoͤßt, wodurch eine Veränderung 
ber urfprünglihen Nichtung veranlaßt wird, fo fagt man, der Körper 
pralle an jenem Hinderniffe ab, von demſelben zurüd, Hierbei gilt 
das beider Zuruͤckſtrahlung der Lichtſtrahlen ftatefindende Geſetz, daß 
naͤmlich ſenkrecht anpraltende Körper auch fenfrecht zurüdpralfen, fonft 
aber der Winkel der Zurüdpraliung dem Winkel, unter dem der Köts 
per anftößt, gleich ift und in feinem Falle die Ebene der Nichtung eine 
Veränderung leidet, d. h. daß die Rinie der Zuruͤckptallung in der Ebene 
durch die Linie de Anprollens und den Perpendifel vom bemegten 
Punkte auf den getroffenen Gegenftand liege (f. Zurüdftrahtung). 
Zurüdftrablung (Reflexion). Wenn das Licht auf ganz 
oder doch zum Theil undurchſichtige Flächen fällt, fo wird es unter 
einem Winfel (dem Zurüdwerfungswinfel) zurücdgeflrahlt, welcher 
bem Einfallswinfel gleich ift, bleibt aber in derfelben Ebene (der Zu⸗ 
ruͤckwerfungsebene): ſenkrecht einfullende Lichtſtrahlen werden alfo 
auch fenkrecht zuruͤckgeworfen. Dies iſt das der gefammten Kateptrif 
zum Grunde liegende Gefeg, davon wir zur Erklaͤrung der Erfcheinuns 
gen des Sehens in Spiegeln (ſ. d.) Gebrauch gemadt haben. Die 
Zuruͤckſtrahlung mit ihren Gefegen erfcheint biernach nur als ein bes 
fonderer Fall der Zurüdprallung (f. d.); die Gefege felbſt feinen 
aber in ihrer Einfachheit begruͤndet zu fein, , 
Zurzach, Murkefleden im Canton Aargau in ber Schweiz. 
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Die h. Veronica ſoll hier mehre Wunderwerke gethan haben und bes 
graben fein, was eine große Wallfahrt dahin braründete. Aug ihre 
bildeten fi) 2 nocdy beſtehende Meffen, zu Pfingften und zu Ende Aus 
guſts. 

- Zuyderfee, ſ. Zuiderſee. 

Zwang iſt aͤußere Noͤthigung lebendiger Weſen; in Beziehung 
auf dus Mecht, die Kraftaͤußerung freier Weſen gegen den Willen Ans 
derer gerichtet, folglich infofern fie angewendet wird, um Anderer Wils 
len zu beſtimmen. Sofern fie alfo aus der Willkür tes Handelnden 
hervorgeht, ift fie Unrecht; aber ald Mirtel zur Realiſirung des 
Rechts und unter der Form des Rechtes angewendet, ift fie der Rechts— 
gefellſchaft wefentlih (vgl Nectspfliditen, Staut, Naturftand). Das 
. durch, daß der Zwang durch das Geſetz beflimmt wird und dieſes ſchä— 
tzend zur Seite ſteht, folulih ale gefeglihe Macht und Gemntt, find 
exit beitimmte Rechte möglih; und auf der Anwendung deffelben gez 
gen Übertretung des Geſetzes beruht der Begr:ff der Strafe (f. d.). 
Man unterfdyeidet aber in Hinſicht dee Mittel der Noͤthigung den phys 
ſiſchen und den piychifchen Zwang, zu weldem letztern die Drohung 
der übermacht gehört. 

»Z3wanzigqguldenfuß, f. Münzfusß. 

Zweck (finis nennt Kant den Begriff von einem Dbjecte, fos 
fern er zugleich den Grund der Wirklichkeit dieſes Objects enthaͤlt, oder 
an einem andern.Örte: die vorgeftellte Wirkung, deren Vorſtellung zus 
gleich der Beflimmungsarund der verftändig witkenden Urſache zu ihres 
Hervorbringung iſt. Bei einem endlichen verftändigen Wefen wird 
diefer Beſtimmungsgrund. der auf die Wirkung feines Handelns geht, 
die Abſicht genannt. _ Man unter fcheidet hiermit die wirkende Urfache 
(causa efficiens) von der Zwock oder Endurſache (causa finalis); 
fegteres ift der Zweck felbft, indem er der Beſtimmungsgrund der wirz 
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enden Urfache ift, und er heißt End zweck, wenn er der hödhfte Zweck 
iſt, welchen ein Dbject hat, welchem dann als Hauptzweck verfchiedene 
Nebenzwecke (lines secundarii) untergeordnet fein fönnen. Ein 
Ding aber hat einen dußern Zweck, wenn es Mittel ift für die Errei⸗ 
hung eines von ihm verfchiedenen Zweckes. In dieſer dußern oder res 
lativen Zwectmäßigkeit beruht Das, was wir Nugen und Brauchbar⸗ 
feit'nennen, und e8 fann eine dußere Zweckmaͤßigkeit auch ohne innere 
ftattfinden ; aber fie fegt doch Etwas voraus, was einen innern Zwed 
bot und für welches fie Mittet ift. Die innere Zweckmaͤßigkeit ift 
aber die Uebereinflimmung eines Dinges mit dem in feinem Begriffe 
liegenden Zwecke. Sie findet ftatt, wo die Korm und Materie Eins 
ift, der Gegenftand alfo in ſich zwedmäßig ift, 3. B. der Organis⸗ 
—— a Zwed fann aber fein bloßes Naturmefen fein (f. Te⸗ 
eologie). 
3weibrüden (franz. Deux-Ponts), eine jetzt zum Rheinkreiſe 
bed Königreich8 Baiern gehörende Stadt, ehemals die Hauptft. eines 
befondern Fuͤrſtenthums gt. N. im oberrheinifchen Kreife. Nach dem 
Abfterben der ehemaligen Grafen von Zweibrüden Fam bdiefed Land 
(1390) an das Haus Pfalz, Sn der Kolge wurde e8 das Kürftens 
thum Zmweibrüden genannt. Aus diefem Haufe ftammt Karl Su: 
ſtav, der, als f. Verwändte, die Königin Chriflina von Schweden, 
1654 die Regierung niederlegte, von-den ſchwediſchen Ständen zum 
König gewählt wurde. Nach dem Tode feines Enfeld, Karls XII. 
(1718), fam Zweibrüden an einen der naͤchſten Verwandten, und 
nach deffen unbeerbtem Abfterben an die Mebenlinie des pfälzifhen . 
Haufes Birkenfeld. Won diefer pfalzzweibruͤcken-birkenfeldiſchen Linie 
ftammt das jegige koͤnigl. baitifhe Haus ab (f. Baiern). Das Fürs 
ftenthum Zweibruͤcken wurde während des Mevolutionskrieges von den 
Franzoſen befegt , durch den Iunevilfer Frieden mit dem übrigen linken 
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Rheinufer an Frankreich abgetreten, und machte nachher einen heil 
bes Depart. des Donnersbergs aus. Es enthielt auf 56 [IM. eine 
Bevölkerung von 70,000 Menfhen. Durd den Frieden zu Paris 
am 30. Mai 1814 wurde e8 an Deutſchland zuruͤckgegeben und gehört 
jegt größtentheils zum Rheinkreiſe des Koͤnigreichs Baiern; der übrige 
Eleinere Theil gehört zu den überrbeinifchen neuen oldenburgifchen, ſach⸗ 
fen:foburgifhen und heſſen-homburgiſchen Befigungen. . Wichtig if 
der Krapp: und Hopfendbau. Das ehemals wichtige Landgeftät von 
Zmeibtüden hat der vorige König dv. Baiern wieder hergeftellt. — 
Die Stadt Zweibrüden ift nicht groß, aber gut und regelmäßig 
gebaut, befteht aus der Altſtadt, Neuſtadt und Vorfkadt, liegt in einer 
angenehmen Gegend, von Anhoͤhen und Gehölz umgeben, und hat 
800 H. mit (im 5. 1832) 6200 €. (ohne die beiden Voeſtaͤdte, wel⸗ 
che 826 E. zählten). Es ift hier ein Gymnaſium und der Sig des 
Appellationsgerichts für den Rheinkreis. Das vormalige große herz 
zoglihe Reſidenzſchloß, fonft eins der prachtvollſten Fuͤrſtenſchloͤſſer 
Deutſchlands, liegt jegt in Ruinen, die zu einer kath. Kirche umgebaut 
worden find. Zu den ausgezeichneten Öffentlihen Gebäuden gehören 
die Stadtkirche und die luth. Kirche. Zweibruͤcken hat Tuch⸗, Leder: 
und Zabadsfabrifen. In der Riterargefchichte ift Zweibruͤcken nicht 
unbefannt. Es erfchien hier ehemals eine gut gefchriebene franz. Zei« 
tung („Gazette de Deux-Ponts“), und von 1779 an gab eine Ges 
ſellſchaft von Gelehrten in der hiefigen herzogl. Druderei eine Reihe 
von correcten Handausgaben griechifcher, römifher und franz. Claſſi⸗ 
er heraus. 

Zweideutigkeit, ſ. Amphibolie. 

Zweifel heißt derjenige Zuſtand der Seele, in welchem entges 
genſtehende Sründe für und gegen die Wahrheit einer Sache ſich 
das Gleichgewicht halten. Diefer Zuftand dee Ungewißheit iſt vers 
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nuͤnftig, wo er feinen Grund in der Sache hat, indem man naͤmlich 
die Richtigkeit der Beweisgruͤnde oder die Nichtigkeit der Sache felbft 
nicht einficht. Weil bei dem Übergange von niedern zu höhern Etus 
fen der Erkenntnig die Meinüng ſchwanken muß, bis fie den vorigen 
Stuntpunft aufyegeben und einen neuen errungen bat, fo ift diefer 
Zuftand unvermeidlich für Den, der redlih nach Wahrheit forſcht, doch 
nur vorübergehend, da fein Streben ihn zur Gewifiheit oder zum Glaus 
ben führt. Im Zweifel bebarren, verraͤth Traͤgheit oder Unglauben, 
jene, wo durch weiteres Korfchen neues Richt und feſtere Ueberzgeugung 
zu erringen ift, diefen, wo die Grenzen, an denen die menfhlihe Wißs 
begierde in allen Richtungen ihres Strebens endlich fliliffehen muß, 
auf Entfhetdungen binweifen, bei denen der reliyiöfe Glaube fich beru— 
bigt. Zweifel in Saucen der Neligion entſteht viel ‚öfter aus Unwifs 
fenheit und Vermorrenheit der Begriffe, oder aus muthwilliger Empös 
rung gegen die Autorität, dieden Glauben empfirhit, ale aus echter 
Wahrheitsliebe. Baco von Verulam ſagt: »Oberflaͤchliches Koſten 
in der Philoſophie bringt vielleicht zum Atheismus, tieferes Eindringen — 
führt zur Netigion zurüd« (vgl. Glaube und Skepticismus). 
Zweikampf. Ganz eigenthümlicher Art waren die gericht> 
lichen Zweikaͤmpfe der Deutſchen, da naͤmlich in zweifelhaften Faͤllen 
die Richter duch das Geſetz verpflichtet waren, den Pacteien einen 
Zweikampf vor Gericht anzutragen und ihnen aufzugeben, ihren Streit 
mit den Waffen in der Hand quszumachen. Durch die gerichtlichen 
Zweifampfe glaubte man eben Das zu bemwirfen, was durch die fogen, 
-Gottesuriheile oder Drdalien bewirkt werden follte. Wann diefe Ges 
wohnheit der gerichtlichen Zmweifämpfe entftanden, ft ungewig. Zu 
den Briten des Tacitus fcheint fie noch nicht uͤblich geweſen zu fein, fe 
würde fonft wol feiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen fein und er 
wurde ihrer in feiner umjländtihen Beſchreibung von der gerichtlichen 


“ 
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Berfaffung der Deutfchen gewiß erwähnt haben, Von ben Franken 
ift es gewiß, daß fie den Zweikampf erſt nach der Eroberung Galliens 
von den Burgundern annahmen und unter fih einführten. ° Da der 
Charakter diefer Nationen durch die beflindigen Kriege verwildert war 
und Zapferfeit mehr als jede andre Tugend galt, fo Eonnte leicht der 
Gedanke entflehen daß der Tapfere auch immer das gute Recht auf 
feiner Seite babe. Und fo kam denn die barbariſche Gewohnheit auf, 
zum Beweife feiner Behauptung fih auf fein Echmert zu berufen. 
Beim gaͤnzlichen Mangel einer ordentlihen Getachteverfaſſung und 
beftimmter Geſetze wurte da8 Schwert als die einzige Richtſchnur des 
Rechts und Unrechts angefehen. Bei tiefen Zmeifämpfen waren ges 
voiffe Kormen feftgefegt, die genau beobachtet wurden, Die Nichter 
trugen entweder felbft auf den Zweilampf an, oder der Beleidigte fors 
derte feinen Gegner dazu heraus, um feine Unfdhuld zu beweifen. 
Selbſt die Zeugen waren verbunden, ihre Ausſagen durch den Zweis 
kampf zu beflütigen. Wenn die Parteien an dem- vorher beflimmten | 
Zage und Drte erfchienen, wurden Kampfrichtet (Grieswaͤttel) beftellt, 
deren Umt ed war, genau Acht zu geben. dak Keiner von den Ötreis 
tenden einen überrölrgenten Vortheil über den Andern haben möge. 
Nicht die Adeligen allein, fondern alte Freigeborne überhaupt hatten 


das Mecht, ihre Suche dur den Zweikampf zu enticheiden, weil kein 


freier Mann mit Leidesſtrafen belegt werden turfte, Wer den Zweis 
kampf ausſchlug, wurde fogleich für fuftig erfunnt. Pecfonen, die 
ſelbſt nicht fechten fonnten, als Geifttiche, Weiber, Greife und Schmad)e, 
mußten Verfechter ſtellen, die' ch für fie fahlugen. Die Kaiſer errichteten 
feibft privileg’rte Kampfgerichte, von Denen tag zu Hull in Schwaben 
ſich am tängften erbielt. Jeder fonnte feinen Gegner an einem fols 


‚ ben Drte zum Zweikampf herausfodern. Durch die Einführung der 


päpftt. Decretalen (1235) und einer beffern Gerichtspflege wurden 
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auch die gerichtlichen Zweikaͤmpfe, ſowie bie Ordalien, nach und nad) 
abgeſchafft. Als im 11: Zahrb. der Geiſt bes Ritterweſens ſich auss 
bildete, wurden auch außergerichtliche Zweikaͤmpfe gewoͤhnlich, die vor 
felbſtgewaͤhlten Schiedsrichtern gehalten wurden, um uͤber Ehrenſachen 
zu entſcheiden. Gegen das Duell, namentlich unter Dfficieren, erließ 
der König von Preußen 1828 eine merfwürbige Gabinetsordre. Auf 
den deutſchen Univerfitäten kam das Duellwefen erft im dreißigjährigen 
Kriege auf. 

Zweiſchattige heißen die Beroohner der heißen Zone, deren 
Schatten, weil die Sonne durch ihren Scheitelpunkt gebt, bald nord», 
bald ſuͤdwaͤrts füllt. 

Smweiflimmig iſt de mufitalifhe Sag (f. d.), wenn die 
Harmonie eines Tonſtuͤcks aus 2 Stimmen mwefentlidy befteht. Dies 
ift der Fall bei dem einfachen Duett für 2 Inſtrumente oder Sing» 
ſtimmen; dann aber auch in den vollftändigen Muſikſtuͤcken, aus wels 
hen 2 Partien fich concerticend borvorheben. Der zweiftimmige Sag - 
hat feine befondern Schwierigkeiten, wenn er rein und wohlklingend 
fein fol, und kann nur von demjenigen bearbeitet werden, ber fchon 
den volffiimmigen Sag verſteht, weil bier die weientlichfte Intervalle 
immer anzuwenden ift, und der Componiſt nicht alle Zune des Actords 
immer gebrauchen ann. 

3merge find eine bloße Spielart, Peine befondere Gattung bes 
Menſchengeſchlechts. Die Pygmaͤen der Alten, die Quimos, die 
Commerſon gefunden haben will, und andre Zmwergnationen find bloß 
Geſchoͤpfe der Einbildungskraft. Es ift bisweilen der Ball, daß unter 
den großen und ſtarken Kindern gleich großer und ftarfer Aeltern fich 
auch ein Zwerg befindet. ° Die Natur behandelt diefe Geſchoͤpfe nicht 
immer ganz ftiefmütterlich, und wenngleich fein Beifpiel von einem 
Zwerge vorhanden iſt, der fich durch außerordentliche Talente ausge: 
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zeichnet hätte, fo find fie doch oͤfters nicht ohne Anlagen. Ein Zug, 
der fie beſonders charakteriſirt und ſie den Kindern noch mehr gleich 
macht, iſt die hervorſtechende Eigenliebe und hohe Meinung, die ſie ge⸗ 
woͤhnlich von ihrer kleinen Perſon haben. Bei den Roͤmern wurden 
die Zwerge zu mancherlei Verrichtungen, bisweilen: ſeltſt, um des 
Contraſtes willen, bei Fechterſpielen gebraucht. Am Hofe zu Kon⸗ 
ſtantiñopel wird immer eine Anzahl Zwerge als Pagen unterhalten. 
Die, welche zufälligerweife zugleich taub und ſtumm oder verſchnitten 
find, werden als treuere Leute vorgezogen. Auch an den deutſchen 
Höfen fehlte es nody in der erften Hälfte des vorigen Jahrh. unter 
der Hofdienerfhaft nicht an einem Kammerzwark, wie man ehemals 
ſchrieb, der bisweilen auch die Rolle eines Hofnarren fpielte. Der 
Geſchmack an dergleichen Beluftigungen hat fid verloren. Am weites 
ften trieb e8 damit in Rußland Peter der Große, der die Zwerge feis 
nes Reichs an feinem Hofe verfammelte, und die befannte Zwergens 
hochzeit veranftaftete. Die Sagen von Iwergen leiten Einige davon 
ab, daß die Bekenner Älterer Religionen von denen ber neuern (3. B. 
in dem alten Skandinavien) in die Berge vertrieben worden, und daß 
man ihnen bald ein formloſes Anſehen angedichtet habe. — In der 
Naturgeſchichte nennt man einen Zwerg einen Organismus, der 
die gewoͤhnliche Hoͤhe feiner Species nicht erreicht hat, ohne doch vers 
kruͤppelt zu fein, 3. B. in der Botanik ein Gewaͤchs, das in feiner Art 
niedriger ifl al8 andre, wie Pflangen auf hohen Bergen, z. B. das 
Knieholz auf den Sudeten. In den Gärten beißt Zwergbaum ein 
Baum, der durch Pfropfen und befondere Wartung fo gezogen ift, 
daß er feinen Stamm in die Höhe treibt, fondern bald Über der Wurs 
zel fih in Zweige ausbreitet, und nichtsdeſtoweniger viele und gute 
Fruͤchte traͤgt. 

Zwickau, Stadt im erzgebirgiſchen Kreiſe des Königreichs 
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Sadıfen, liegt an der Mulde, und hat in ungefähr 900 Häufern ets 
was über 4000 Einw. In dem Schloſſe Diterftein, welches von 
der Stadt turh Mauern und Giaben getrennt ift, wurde Kun ein 
Zucht: und Arbeitshaus angelegt. 

Zwietracht f. Eris. 

Zwilling Man rechnet, daß ungefähr unter 8O Geburten 
eine Zwillingsgeburt vorfemmt, d. b. eine ſolche, wo 2 Kinder in furs 
ger Zeit nach einander geboren werden. Db beide in einem und dem= 
felben Geſchlechtsacte oder in zweien, die ſich in Eurzer Zeit nach einans 
der folgen , erzeugt werden, darüber find die Meinungen nod) getheilt; 
mehre Beobachtungen machen jedoch das Letztere wahrfheintih. Zwil⸗ 
lingsfinter find oft ebenfo verf&icden in ihren Neiqungen und Eürpers 
lichen Eigenſchaften als andre; oft find fie jedoeh ſchwaͤchlich und ſter⸗ 
ben bald nah der Geburt, wenn fie nicht mit der grökten Aufmerk⸗ 
famfeit und Sorgfalt abgewartet werden. Bei der Geburt von Zwil⸗ 
lingen find viele befondere Regeln zu befolgen, welche hier nicht weiter 
zu erörtern find. — In der Aftronomie find die Zwillinge ein Sterns 
bild des Zhierkreifes, fogenannt von den Diosturen. (©. Kaflor 
und Pollur.) 

Zwingli (Ulrich), geb. 1484 zu Wirdenhaufen in der Schweiz, 
fludirte zu Wien und Bafel, ward Prediger in Glarus, 1519 aber 
in Zürich, wo er die Grundfäße befferer Erkenntniß und einer geläus 
ferten Religionslehre öffentlich predigte.., Weit entfrent, der Stifter 
einer neuen Religionsgemeinde weıden zu wollen, arbeitete er bloß 
dahin, daß feine Landsleute aufgeklärt und von dem ‚unerträglichen 
Joche des Popſtthums befreit werden follten. Auf einer 1523 von 
ihm angekündigten Verſammlung trug er über aber, Großvicar des 
Biſchofs von Gojtnig, den Sieq davon, und, unterfiüst von dem gro⸗ 
pen und Eleinen Rathe, ward er der religiöfe Meformator feines Bas 


Zwifihenact 221 


terlandes. Auch wurde Zwingli's Lehre bald, ſowie im ganzen 

Canton Zürich , alfo auch in den Gantonen Bern, Bafel, Schaffhaus 

fen angenommen. Sn einem Kriege ber altgläubigen Cantons gegen 

die vorgedahhten, dem 3. ald-Feldprediger beimohnte, wurde er in 

der Schicht bei Kappel 153 1 gerödtet. — Eine auffallende Abwei⸗ 

* chung dieſes berühmten ſchweizeriſchen Reformatoos von Luther 

war die, daß er, eigentlich noch ſtaͤrkerer muſikaliſcher Dilettant, doch 

in Anſehung der Kirchenmuſik Luthern ganz entgegen war, und den 
Geſang und die Dryel aus der Kirche verbannt wiffen toolite. 

Zwiſchenact (Kutre-acte), bei theatralifchen Vorſtellungen 

biejenige Zeit, welche entweder zwiichen 2 verfdriedenen Stüden, oder 

zwifchen den verfchiedenen Ucten eines Stuͤcks verläuft. In Deutfchs 

land wird während dieſer Zeit jedesmal der Vorhang herabgelaffen, 

welches aber in Frankreich nidt, oder nur dann geſchieht, wenn wäh 

rend diefer Zeit die Decorationen zu verändern, oder Vorkehrungen 

zur folgenden Abtheilung auf der Bühne zu treffen ſind. (S. Schau⸗ 

ſpiel und Act. Ber Dramen, Schauſpielen, Luflfpielen und dgl. 

wird (wenigſtens in Deutfchland) diefe Zwiſchenzeit gewöhnlich durch 

Inſtrumentalmuſik, welche aber felten der Handlung des Stud recht 

angemeffen ift, ausgefüllt. Daher nennt man audy die Mufilftüde 

(und vorzuͤglich die eigens hierzucomponirten, z.: B. von Lindpaintner), 

durch welche jene Zeit ausgefuͤllt wird, Entre-actes (Zmifchenacte). 

Bei Opern und großen pantom. Ballets fälle dies jedoch in Deutfchs 

land in der Megel weg, um die Zuhörer niht mit Muſik zu uͤberladen. 

In Stanfreih finden auch bei den Dpern foldye Eintre-actes flatt, 

welche vom Gomponiften als eine Urt Eurzer Duverturen oder Einleis 

«ungen mit charafteriflifcher Beziehung auf die Dandlung des folgens 

ben Acts dazu componist werden. Zweck und Beflimmung diefer 

Zwifchenacte ift: dem Aufchauer oder Zuhörer einen Ruhepunkt zu 
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geben, um burch zu anhaltende geiftige AUnftrengung nicht Ueberſpan⸗ 
nung oder Erfchlaffung zu erzeugen, zugleich aber auch einen leifen 
Nachklang der durch das Vorangegangene erregten Gefühle zu erhal⸗ 
ten, und das Gemuͤth ineine für das Nachfolgende empfängliche Stims 
mung zu berfegen und darauf vorzubereiten. Man fieht hieraus, in 
welcher genauen Verbindung diefe Zwiſchenmuſik mit dem Ganzen fteht, 
und wie bedeutend dadurch der Eindrud deffelben unterftügt oder (durch 
unzweckmaͤßige Wahl derfelben) geftört werden fann. Hieraus ent 
fpringt daher die fo bedeutende und unerlaßliche Verpflichtung für jeden 
Orcheſterdirigenten eines Zheaters, in der Auswahl diefer Zwifchens 
mufifen fehr behutſam und mit ſteter Nüdfihe auf den Inhalt und 
Charakter der Darftellung überhaupt, und auf den Ausgang der vors 
bergehenden und den Anfang und Inhalt der folgenden Abtheilung 
des Stuͤcks zu Werke zu gehen. Denn welchen ſtoͤrenden, widrigen 
Eindrud e8 macht, wenn 3. DB. ein Act eins Stüds mit Verzweifs 
lung oder Lrauer fchließt, und nun unmittelbar, während die Mitem— 
pfindung des Zuhoͤrers noch in voller Thätigkeit ift, dag Orcheſter mit 
einem luftigen Rondo, einer Symphonie ıc. einfällt und fo jeden Nach: 
klang Der vorher erregten Gefühle gewaltfam erftidt, bavon kann man 
fich faft in jedem Theater Überzeugen. Vormals wurden bei den Ita⸗ 
lienern die Zmoifchenacte der fogen. großen (d. h. ernften) Opern durch 
Ballets oder durch £leine Zmwifchenfpiele, die man Sntermesszi (f.d.) 
nennt. ausgefüllt. Während des Zwiſchenactes follte eigentlich, wie 
bei den Alten, die Handlung des Schaufpieles nicht fort[chreiten; das 
neuere aber fpielt oft noch hinter dem Vorhange fort. S. Cailhava, 
„Art de la com&die“, I, 16., und Diderot, „Disc. de la podsie 
dramatique*, Cop. 14. 
Zwifchenhandel ift derjenige Handel, in welchem ein Lan 

bie Erzeugniffe eines andern an ein drittes Land abſetzt. Er beſchaͤ 
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tigt ſich daher bloß mit dem Umtauſche auslaͤndiſcher Erzeugniſſe ges 
gen einander, ehne den Producenten des eignen Landes Abſatz, oder 
den Conſumenten deſſelben Zufuhr zu verſchaffen. S. Rau's »Volks⸗ 
wirthſchaftslehre«, $. 482 fg. Gegen den Zwiſchenhandel ber Hol⸗ 
länder war Cromwell's Navigationsacte (ſ. d.) gerichtet. 

Zwiſchenmittel find in der Chemie im Allgemeinen ſolche 
Subſtanzen, welche eine fonft nicht flattfindende Verwandtſchaft ver- 
mitteln; Oel z. B. täßt fi unmittelbar nidt im Waffer auflöfen. 
Hat man aber das Del durd) Verbindung mit einem Laugenfalze, zu 
Seife gemacht, fo erfolgt die Auflöfung, und das Laugenſalz iſt das 
Ztwifchenmittelder Verbindung geworden. 

Zwifchenraume der Körper, f.e Poren. 

Zwifchenfpiel (Interludium) nennt man bei dem Choral: 
fpiel auf der Orgel diejenigen Eurzen Säge oder Uccordfolgen, wodurch 
man von einer Vergszeile des Chorald, auf welche ein Ruhepunkt der 
fingenden Gemeinde fällt, zu dem Zone und Accorde, mit weichen die 
folgende beginnt, überleitet. Auch dehnt man diefen Ausdrud auf 
den Saß oder die Uccordfolge aus, durch welche man 2 Strophen des 
Liedes verbindet Letzteres iſt unweſentlich, erſteres aber, um Luͤcken 
zwiſchen den Abſaͤtzen der Melodie zu vermeiden, zweckmaͤßig; nur duͤr⸗ 
fen fie keine bloßen Verzierungen oder dem Charakter des Chorals ti: 
derfprechende Figuren enthalten. Hieran aber erkennt man vorzüglich 
den wahren Ocganiſten. 

Zwitter (Hermaphroditen) nennt man Befchöpfe, die mit voll⸗ 
fommen ausgebildeten Zeugungstheilen beider Geichlechter verfehen 
find; allein diefe find und bleiben fuabelhafl. Was Hyginus und 
Ovid erzählen, f. im U. Hermaphroditos. Man erfiärt übris 
gens diefe Fabel aus der Meichlichkeit und dem weiblichen Wefen dex 
Anwohner jene Quelle, worauf Strabo, ba er den Halikarnaß bes 
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ſchreibt ausdruͤcklich hindeutet. Indeß war die Idee einmal ba, und 
was fonft Künfttergrille gewefen, das glaubten Naturforfher und 
Aerzte in Altern und neuern Zeiten als wirkliche Erſcheinung beobachtet 
zu, haben. Sa, die Geſetzgeber der Juden unterfchieden fon, wie ges 
voöhnlich ſehr fein, 4 Arten von Zittern bei den einen herrſche das 
männliche, bei den andern dag weibliche Geſchlecht vor, beiden Sten 
feien beiderlei Geſchlechter aleih, und bei der 4ten Claſſe fei weder 
das eine noch das andere Geſchlecht vorherrfchend. 

Zwölftafelgefege waren diejenigen Gefege beiden Römern, 
welche fie, nadıdem man zuvor Abgeordnete nach Griechenland gefenz 
det Hatte, um die Gefege zu ſammeln, nun durdy 10 ausdruͤcklich 
dazu beſtimmte Maͤnnner in ein Geſetzbuch bringen ließen, welches im 
J. Roms BOZ auf 10 (wahrſcheinlich hölzernen) Tafeln bekannt ge⸗ 
macht, und wozu im folgenden Jahre noch 2 Zafeln binzugefügt 
wurden. Diefe'zwölf Tafeln find in der Kolge mehre Male verloren 
gegangen, und auch auf ung nur fragmentarifdy gefommen. 


ygia,, Beiname der Juno, und war als Worſteherin der — 


ehelichen Verbindungen, als welche ſie auch Juga, Jugalis heißt. 

Zymoſis, die Gaͤhrung, Saͤuerung, Fermentation; daher 
Zy moſimeter, Gaͤhrungsmeſſer, ein Inſtrument zur Abmeſſung 
der verfchiedenen Grade der Gaͤhrung. Die Zymotechnik, die 
Gaͤhrungskunſt, d. h. der er der Chemie, der fidy mit der Sährung 
befchäftigt. 


Gnde des fünfundfehzigften und legten Bändchens. 
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